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R, dieſes Archiv ſpaͤter erſcheint, als man im Anfang 
des Jahres 1834 hoffte, wird der Kenner der Umſtände 
die großen Hinderniſſe beruͤckſichtigen, Die deſſen fruͤherem Er; 
ſcheinen im Wege ſtunden. Daſſelbe hat dabei nichts ver: 
loren. Biele Vorurtheile gegen Konferenzen und Paftoral: 
archiv find feither verfchwunden; Erftere haben in vielen 
Kapiteln eine gediegenere Einrihtung und Letzteres einen 
Borrath von Materialien erhalten, ver fein langes Leben 
verbürgt, zugleich hat fih für daffelbe ein ausgedehnterer 
Kreis feiner Wirkfamkeit eröffnet, der den ſüddeutſchen Ka 
tholifen mit den füßeften Hoffnungen erfüllt. 

Die Vaftoral-Konferenzen find längft ald ein uraltes und 
heilſames Sinftitut der Fatholifchen Kirche anerfannt, aber 
im vorigen Jahrhundert eingefchlummert, Ein Archiv über 
ihre Berbanblungen kann und wird ihre Fruchtbarkeit ver: 
vollftändigen und verbreiten, Sn einer brüderlichen Einigung 
für den gemeinfamen Zweck der Seelforge waltet die freie 
Gedankenäußerung fowohl über den Gegenftand, den zu be 
rathen Roth thut, über die Eins oder Vielfeitige, tiefe oder - 
oberflähliche Auffaffung deſſelben, ald auch über die zeit 

- gemäße und. geeignetfte Weife, ihn ins praftifche Leben zu 
verfeßen, Der Schwächere und Schüchterne übt daran feine 
Kräfte, und hebt fih, wenn befcheiden berührt, an dem 
Stärfern empor. Der Geübtere und Erfahrnere erfreuet 
fi) feiner frühern Anftrengung, öffnet den Vorrath feiner 
Erfahrungen, und ſchafft ſich bei Tiebenswürdiger Beſchei⸗ 
denheit ungefucht einen weiteren Wirkungskreis, bricht der 
Wahrheit ihre Bahn, und gewinnt ihr viele bisher unge— 

neigte Herzen, 

Durd) gemeinfames Zufammenwirfen der Geelforger ſtellt 
fi) Die Tüchtigfeit jedes Einzeln zur Bearbeitung der Zweige 

* 


IV 


feines Berufd hervor, man lernt ſich achten und fchonen, 
die Geiftesverwandtfchaften ziehen ſich an; man findet mehr 
ald man vorhin vermuthet hatte, es geftaltet ji) unmerflic 
eine günftigere Beurtheilung der Charaktere, und der An 
fichten, die fi zur Einigung im Kapitel erhebt, wenigſtens 
bei allen Mitgliedern, bei denen Jeſus Chriftus und fein 
Gottesreich auch nur einigermaßen der Mittelpunkt: ar 
Denfens, Wollens und Wirkens ift, 

Würde gleichwohl nur eine General: ‚Konferenz mit 
ohne Negiunfel-Konferenzen im Kapitel gehalten, befchäftiget 
doch dieſe lange Zeit vor und nad durch Vorlage und Aus: 
wahl des Berathungdgegenftandes , deflen Behandlung und 
Beurtheilung der eingegangenen Arbeiten alle Köpfe und 
Herzen, und dad Archiv vermehrt diefe Beihäftigung hun⸗ 
dertfältig. Die Kapitel, die Diözefen werden dadurch brüder 
lich verbunden, Allmählig herrſcht ein Geift, der Geift Jeſu 
und feiner Kirche in der ganzen oberrheinifchen Kirchenprovinz. 
Diefe Einigkeit ift von unermeßlichem Einfluß auf das Heil 
der anvertrauten Gemeinden, fo wie fie in unfern Zeiten 
ohne Beifpiel ift, da die Geiftlichfeit aus acht fonverainen 
deutfchen Staaten in einer nur dad wahre Geelenheil för: 
dernden Anftalt fich freiwillig Herz und Hände bietet, 

Ind Archiv werden nur praftiihe Paftoralgegenftände 
aufgenommen, Allein dad Feld der Paftoral iſt ein Weit 
ausgedehntes, ed umfaßt und berührt alle Heilölehren und 
Mittel des göttlichen Reiches, bereichert fich mit allen Wiffens 
haften, und führt fie ind thätige- veligiöfe Leben ein: Jeder 
Geiftliche theilt von feinem Vorrathe mit, Jeder Geelforger, 
jeded Kapitel, jede Diözefe wird des Andern Lehrer und Bor- 
bild, wie Jeſus Chriftus der Lehrer und Vorbild aller ift. 
Sein Reich kommt lebensfräftig zu und und den Unſrigen! 
Kein geopfertes Scherflein geht dabei verloren, nur die falfche 
Münze oder der taube Rechenpfenning wird ü—— und 
bleibt bei der Warnungstafel liegen. 

Zwar wird kein Billiger (beſonders anfänglich) liaſſiſche 
Arbeiten im Archiv erwarten. Auf den Lehrſtühlen wird die 
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Höhe und die Tiefe der Wifjenfchaften vorgetragen , die 
Religion Zefu, die nicht blos dem Verftand, fondern auch 
worzüglih dem Gefühl und dem Willen angehört, mit Fünft- 
lichem Meſſer zergliedert, oft auch lebensgefährlich zerlegt; 
der Geelforger aber bringt fie in ihrer urfprünglichen- Ein: 
fachheit in die Hütten der Armen, er einiget das Zerlegte 
zum zufammenhängenden praftifhen Leben, und frohlodt in 
feinem Herzen , wenn er hierin als ſchlichter, treuer Diener 
vor dem Herrn erfunden wird, 

Eben fo müfjen der Konferenzen und ded Archivs Grängen 
befchränft bleiben. Jeder Seelforger ſoll und muß, fo viel 


an ihm ift, Jeſu Chrifti Reich fördern, alfo vor allem 


feine eigne Kräfte, Züchtigfeit und Wirkſamkeit nur für 
dafjelbe verwenden, in apoftolifcher Befcheidenheit auftreten, 
damit er nicht etwa anftatt Chriftum, fich felbit predige, im 
Eifer für fein Ich Andere hart‘ ‚anfahre und richte, und fo 
wieder gerichtet werde, Er ift in des Herrn Dienfte getre⸗ 
ten, die Kräfte, die er in ſich fühlt, find dem Herrn ver— 
heißen, der Saamen, den er in Herz und Hand trägt, und 
der Uder auf dem er ihn ausſäet, find des Herrn, er wirft 
ihn vorfichtig aus, und erwartet vertrauendvoll deſſen all: 
mähliges Auffeimen und Entwickeln. Wie die Natur alle Pe: 
rioden des Wahsthums in Stetigfeit durchgeht, die Knoſpen, 
die Blätter und die Blühten treibt, bis endlich vie reife 
Frucht abfällt, fo der Fuge Seelſorger. Er übertreibt weder 
fi) noch Andere, er will die befte Frucht, aber er erwartet 
fie nicht vor der Zeit, — 

Nur durch fleißiges und anhaltendes Aufainmenwirken 
aller Kapitel kann ſich dad Archiv erhalten und ald Ge 
meingut um mäßigen Preid ausgegeben werden, Diefer Zweck 
fönnte durch Privatarbeiten nicht erreicht werden. Die Ein: 
lieferungen wären den Launen, dem Zufall heimgeftellt. 
Jeder Aufſatz würde mehr oder weniger an Einfeitigfeit und 
Halbheit Fränfeln. Er hätte weniger Anſehen, würde be: 
neidet, bezweifelt, verworfen, Er entfpräche weniger dem 
Geifte der Fatholifchen Kirche, würde ald einzelne Anficht 
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weniger zur Nacheiferung und Anftvengung Aller antreibe. 
Wo aber ein ganzes Kapitel im Namen Jeſu fpriht, iſt 
er und fein hl, Geift mitten unter ibm, und ehe dem, 
Worte Anfehen und Kraft. — ⸗ are 
Die Wahl des Konferenz-Gegenftandes wird dem Kapitel 
frei geftellt, damit daffelbe ihn den Zeitz Orts: und Per 
jonen + Bedürfniffen der unterftehenden Pfarreien angemefjen - 
aufftellen möge; aber die Genehmigung einer der drei vor 
gelegten Gegenftände muß dem Ordinariate vorbehalten wer- 
den, weil der nämliche Gegenftand von vielen Kapiteln "ber 
arbeitet, nicht in vielfacher Zahl ind Archiv aufgenommen, ’ 
und darin der Naum für andere verfiimmert werden dürfte. 
Auch möchten in unfern ftarf bewegten Zeiten bei ſich durch⸗ 
Freuzenden Anfichten, Gefinnungen und Wünfchen, Arbeiten 
zur Einrüdung vorgelegt werden, die die praftifche Geelforge 
nicht oder nur leife berühren, die Schranken der Fatholifchen 
Kirche und die Einrichtung des Staated dieſſeits nnd jen: 
ſeits überfchreiten, die Einigung der Gemüther und ee | 
Dauer des Archivs geführden würden. | 
In jedem Kapitel wird jährlich in der Regel nur ein Ron: 
ferenz⸗Gegenſtand zur gemeinfamen Ausarbeitung gewählt, 
ohne jedody die Berathung zweier ganz auszufchließen, oder 
jene für andere Paftoralfälle in der Konferenz zu verküm⸗ 
mern, Dadurch wird jeder Kapitels Gpeiftlihe veranlaßt, 
länger und fehärfer über den Gegenftand nachzudenken, er 
fümmt vorbereiteter auf eine einzelne Angelegenheit in "bie 
Konferenz, er fühlt bei Anhörung vieler Aufjäge über‘ Die 
nämliche Wahrheit feine eigene Stärke und Schwäche; feine 
Umftände, Zweifel und Einwürfe fehwinden, die wefentlichen 
Gründe fiegen Über die Scheingründe; die Sache Zefu wird 
jedem Freund des göttlichen Reiches lichtvoller, intereffanter 
und ausführbarer, Die Ueberzeugung Vieler zerftreuet die 
Bedenklichfeiten und Vorwände Einiger; die warmen Vor⸗ 
träge rei pen den Läffigen zur Nahahmung; großfprechende 
und dünkelnde Tongebung, wie der träge anftrengungsfcheue 
Mechanismus, zieben fich befcheiden zurüc, Das Gute und 
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Haltbare wird allgemeiner und fruchtbarer, die Brod⸗ und 
Geld-Sorgen räumen dem Gefühl des für feine Beftimmung 
‚begeifterten Seelforger8 den verdienten Platz. Es wird ein 
‚gemeinfamer, heiliger Geift von den Geiftlichen aus den Kon: 
ferenzen in die Pfarrgemeinden gebracht, Das Archiv, zu dem 
jeder fein Schärflein beiträgt, wird ein geliebtes Sehrban der 
praftifhen Paftoral für Alle 

Dies kann durch vereinzelte Auffäge nach felbit beliebter 
Mahl nicht erzweckt werden, Nicht vereinzelt fteht in der 
‚Kirche Jeſu der Einzelne da, er ift Mitglied des ganzen 
Leibes, wovon Jeſus Chriftus dad Haupt ift, ein Rebſchoß 
‚an dem göttlichen Rebſtocke, ein Bruder in der Familie des 
ewigen Vaters. Dedwegen macht ed der Herr feinen Apofteln 
und und zur dringenden Pflicht, mit ihm innigft vereint 
ſich unter einander zu lieben, (Joh. 15.) Der Geift der Wahr: 
‚heit und der Liebe fucht nicht Das Seinige, fondern das Ger 
meinſchaftliche, er allein iſt Fatholifch, 

Jedes Alleingehen mit Verweigerung der Mitarbeit, ‚ und 
jeves Alleinarbeiten nach eigenem Sinne ift eine Abfonderung, 
‚ein Losreißen vom Leibe Ehrifti, vom Firchlihen Bunde, Ein 
‚Anfang und Fingerzeig zum unkirchlichen Separatismus gleich 
heillos dem Fatholifhen Seelforger wie feiner Gemeinde, die 
dadurch irre und endlich glaubenslos gemacht wird. . - 
Iſt eine folche Abfonderungs » Stimmung Grundton ded 
individuellen Charafterd geworden, wird fie ed gern durchs 
‚ganze Leben bleiben, und ſich in allen Lagen, nur nad) Um⸗ 
Händen in andern Formen, zeigen. 

Wer fih ihr hingibt wird dem Vorwurfe eineb Tonange⸗ 
bers und Sonderlinges ſchwerlich entgehen. Während er ſich 
dem Mißtrauen und dem Neide blos ſtellt, ſetzt er ſich der 
Gefahr aus, in Selbſtüberſchätzung verächtlich auf Minder: 
‚begabte oder Minderfeurige herab zu ſehen, und hingeriffen 
von diefem unchriftlichen Geifte allmählig alle Einigfeit ded 
Kapitels aufzulöfen, Der ächt katholiſche Geiſtliche bleibt aber 
in Einigfeit mit feinem Kapitel, wie dieſes mit feiner Kirche, 
und die Stirche mit Chriftus, | 
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Wollte aber ein Kapitel dieſe Verſplitterungs-⸗Maxime in 
ſich einführen, fo legt Dafjelbe felbft ven Samen zu feiner 
Auflöfung. Bald werden flache nur in den legten Tagen vor 
der Konferenz hingeworfene Kafus allgemein beigebracht wer: 
den, um wenigftend zu fcheinen, etwas gethan zu haben. 
Vieles wird dann befhwagt, aber nicht Viel für die Seel-. 
forge heilfames feftgefeßt. Wenige werden bald ftatt Aller 
arbeiten, Wiele werden mit vornehmer Miene aber mit leerer 
Taſche erfcheinen, hoffend oder vorgebend von den Vorfchnellen 
genug hören zu müffen. Ohne Theilnahme vielleicht mit 
Mipgunft angehört, würde der etwaige Eindruck durch lügen: 
artiged Gewäſch auf der Heimreife verflüchtiget. Die Kon 
ferenzen fänfen fo in furzer Zeit zur Freude der Läfligen, 
und felbft ohne Bedauern der Eifrigen ihrem Grabe ne) 
gen. Man frage die Erfahrung. | 

Nur wenige Geiftliche werden ſich zutrauen, daß eine Ar⸗ 
beit aus ihrem Kopfe gefloſſen, vielſeitiger, zur praktiſchen 
Ausführung reifer werden werde, als die von allen Kapitels— 
Mitgliedern überdachte, von allen Seiten erwogene. 

Nur Wenige werden hoffen dürfen, daß ihre Privatarbeit 
größered Vertrauen verdiene, eine willigere Aufnahme finde, 
ſchneller und pünftlicher in Ausführung gebracht werde, als 
die gemeinfam zufammengetragene, verglichene, und gereinigte 
Anfihten eined Kapiteld. Es fchreibt aber der Verftändige 
nicht um zu fchreiben, oder etwa fich zu zeigen, fondern in 
Bruderliebe, um Brauchbares, Ausführbares, Gemeine 
zu liefern, / 

Nur wenn ein Geiftlicher feine: Konferenz: Fragen beam⸗ 
wortet und beigebracht hat, oder von da, wo noch keine 
Konferenzen im Gang ſind, werden von ihm gehaltvolle 
anderweitige Auffäße paſtorellen Inhalts mit Vergnügen ins 
Archiv angenommen, worunter auch ehrende und: belehrende 
Nefrologen ausgezeichneter Geelforger und gründliche Bücher: 
Kritifen x. wünfcbendwerth find, 

Das Gefellfhafts-Mitglied hat zuerft den Geſellſchafts⸗ 
zweck zu fördern, ehe es feine Zeit und Kröfte feinen per- 
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ſonlichen Abfichten widmet, fonft erhält die Selbſtliebe, die 
Ungebundenheit zu viel Kraft, greift dann überall vor, und 
artet in Selbſtſucht aus, die man im geiſtlichen en nie 
finden follte, 


Aus den Arbeiten der äinjefnen Mitglieder wird ein ger 
meinfchaftlicher Kapitelsaufſatz gefertiget. Dies ift bei weitem 
nicht fo ſchwer, ald Manche wähnen. Wer felbft einen guten 
Auffaß geliefert hat, ift ded Gegenftandes Meifter geworden, 
Er hat den Geift defjelben, feine Beftandtheile, alfo den 
richtigen Begriff, die Beweisthüimer aus der Vernunft, der 
Dffenbarung, den Kirchen: und Profanfchriftftellern, und 
der Erfahrung erfaßt, ſich die einfchlagende kirchliche und 
bürgerfiche Gefeße und Verordnungen ſamt den Folgerungen 
klar gemacht. Ihm wird ed nun leicht, dad ihm Mangelnde 
aus dem Kigenthum Anderer zu ergänzen, Das Unpaffende 
zu übergehen oder anzupaffen, aus dem vielen Guten das 
Defte im eigenen guten Stile zu fertigen. Selbſt die ent 
gegengefeisten Anfichten wird er prüfen, und durch gründliche 
Widerlegung nüßlic machen. Wer eine fyftematifche Ord- 
nung im eigenen Aufſatze aufgeftellt hat, oder nun aufftellt, 
wird leicht alled Beigebradhte an die gehörige Stelle ein: 
reihen ‚, und Dann ift feine Arbeit halb vollendet, fie fließt 
leicht im Stile des Umarbeitend dahin. 


Ein guter Lehrmeiſter fucht wie Jeſus Chriftus allerlei 
Borrath aus Altem und Neuem hervor, er verwandelt alles 
Gefundene in feine eigene Anfichten, wie der Hungrige aller: 
lei Speife in eignes Fleiſch und But verwandelt, und Letz⸗ 
tered lebendfräftig ‚pulfieren laßt. Died thut jeder Gelehrte, 
jeder Schriftiteller, Redner, Dichter, Prediger. Warum follte 
es allgufchwer fein, die Einzelauffäße wie andere Bücher mit 
der Feder in der Hand zu lefen? Warum wollte man nur die 
eignen Gedanken für erfchöpfend und unverbefjerlich halten ? 
Nichts wird von und gedacht, was nicht taufende vor ung, 
und mit und, mehr oder weniger Flar gedacht haben, Die 
Liebe zur Wahrheit, zu feinen Mitgeiftlichen, zur chriftfatho: 
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lichen Kirche, der innere Trieb vielen nüßlih zu werden, 
macht die Arbeit leicht, und die gute Ordnung unterftüßt fie, | 

Nur der Dünkel und die Rechthaberei verfehmähen fremde 
Einreden, Auszüge oder Zufäße, Die Eifer s und Herrſch⸗ 
fucht fräubt fi) gegen fremdes Urtheil. Rur das unbieg- 
fame Alter verwirft Teichthin die Anfichten der Jüngern, und 
diefe fehen gern ſelbſt Hug über Jenes hinweg. Nur dadurd) 
fönnten die Hinderniffe gegen die Fertigung gemeinfamer 
Kapitelsaufſätze gedichtet, oder gefunden werden, «Aber die 
Liebe, die unter Kapitelöbrüdern herrſcht, befiegt alle, Nie 
zeigt fich die Liebe zur Wahrheit größer, ald wenn die Eigen: 
liebe ſich ihr unterwirft, Der Einzelne, der diefe Liebe be 
thätigen will, muß den Muth haben, im Allgemeinen unters 
zugehen, wenn es jeyim Einzeln und im Allgemeinen beſſer 
werden foll; aber er geht fo wenig unter, als jener das 
Leben verliert, der e3 für. Jeſum Chriftum hingibt. Mag 
ed aud) Kampf mit fich felbft foften, ohne Kampf giebt es 
Feine Siegeskrone. Es ift unfehlbar, der Menſch mit Ehriftus 
fann was er will, wenn er nur will, was er foll, 

Man laſſe alfo nur ohne Befangenheit und Nebenabficht 
dad Kapitel den rechten Mann, over die rechten Männer 
fuchen, es wird ihn (fie) ficher finden, dann wird der Kar 
piteldauffaß eine gemeinfame Anficht, und das Archiv ein 
fruchtbares Gemeingut aller Kapitel der Erzdiözefe und ber 
oberrheinifhen Kirchenprovinz fein, und nad) Eph. 4,3, in 
allen Pfarreien” die Einigfeit des Geifted am leichteſten und 
fehnellften erzielt werden, 


Freiburg den 10, Januar 1838. 
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BERNARDUS BOLL 


MISERATIONE DIVINA ET APOSTOLICE SEDIS GRATIA SACR# SEDIS 
METROPOLITAN/#& FRIBURGENSIS ARCHIEPISCOPUS erc. 


Venerabilibus fratribus Commissarüs, Decanis, Pa- 
'rochis, Ficarüs et toti Clero Dioeceseos Gratiam et 
Salutem a Deo Patre et Domino Nostro Jesu Christo. 


Postquam in Nos pastoralis cura Eeclesie Catholice Magni 
Ducatus Badenarum et Principatuum Hohen-Zolleranorum delata 
est, metuentes talia potius, quam exoptantes, muneris suscepti 
ratio exigit, ut solemni alloquio ad Vos sermonem convertamus, 
Fratres dilectissimi: quin et sensus propriæ infirmitatis exposcit, 
vires vestras in partem operis vocare; multa enimvero sunt, quæ 
pectus anxium pulsant, et animum sollicitudine distringunt, sanc- 
titate muneris percitum, et grayitate rerum agendarum, quæ Nos 
expectant. | | 

Non enim ingredimur in Dioecesin, quæ juncta et coagmen- 
tata diurnitate temporis in firmam molem excrevit, atque antiquo 
impulsu quasi ultro et sponte ad leges suas movetur, sed recens 
compositam ex aliarum naufragiis superiori tempestate, que to- 
tum poene orbem concussit, in nostra littora depulsis. Ejus 
maximam partem et veluti fundamentum constituit Antistitum 
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Constantiensium in Nos transmissa hereditas, sita in provincis 
Magni Ducatus Badenarum et in terris Celsissimorum Principum 
Hohen-Zolleranorum Hechingane domus et Sigmaringane. 

In memorabili hoc momento non possum mihi temperare, 
quin in retroacta tempora oculos conjiciam, grata mente recolens 
merita majorum, qui prima fundamenta posuere ecclesiastice di-. 
tionis in Nos propagatæ, cujus exordia repetimus e Vindonissa, 
Helvetia civitate, evanida vetustate et notata tantum exstantibus 
ruinarum vestigiis, unde «seculo IVto. labente, profecti piissimi 
Christi sacerdotes Helvetiam longe lateque usque ad Rhæticas Alpes 
peragrarunt, et salutifere religionis pracepta disseminantes coetus 
Domino collegerunt. Eorum pr&sules, in Concilio Epaonensi A. 
DXVII. Bubulcus Christi nomine Episcopus civitatis Vindoniss ®); 
atque in Aurelianensi A.. DXLI, et deinceps in: Aurelianensi al- 
tero A. DXLIX. Gramatius, Episcopus eivitatis en 
pr&sentes fuere et subscripsere ?). 

Verum eodem adhuc seculo deserta Vindonissa in castrum 
Constantiense immigrarunt, ad crepidinem lacus cognominis, quo 
loco Rhenus jam adultior præcipiti dicessu ad populos ire tendit. 
Beato Gallo illic adveniente circa annum DCX—XIV, Gaudentius 
Episcopus, forsan nec ipse primus, Constantia domicilium fixerat ?), 
Jamque in propinquo ultra lacum et ad dextram Rheni oram 
feroces Allemannorum stirpes imminebant, et retro hos Suevi, 
quas gentes intrepidi fidei præcones nullam molestiam pertæsi 
nec vitæ discrimina reformidantes ad Vindelicie usque et Fran- 
coniæ confinia; versus septentrionem vero horridos saltus silvae 
Martianz, nunc nigre nomine cognitos, atque Brisgoiorum agrum 
adivere usque ad torrentem Bleichach, vasta spatia emensi, qui- 
bus omnibus paulatim religionis sanctissime aurora illuxit. Enata 
exinde ditio ecclesiastica, a Vindonissensibus condi coepta et a 
Constantiensibus Episcopis ampliata, tantopere procedente tempore 
excrevit, ut circa quindecies centena millia animarum ab ore 





1) Acta Concilior. collect. Harduini Tom. II. p. 1500—52. 
2) Acta Concilior. collect. Harduini Tom. II. p.1435 seq. et p. 1443, 
3) Walafridi Strabi Vita S. Galli e, 5. 9. 10. 
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eorum pependerint. Si laborum et meritorum gloriam a magni- 
tudine eventorum æstimemus, nulla fortasse diffusior et populo- 
sior dieecesis episcopalis in terrarum orbe exstitit; ‚si vero ex 
antiquitate statuamus, primum enim audere et in re ardua ac 
salubri feliciter conari ab omnibus laude dignum censetur: Con- 
stantienses in dextra Rheni ripa plus integro seculo divum Bo- 
nifacium præcessere. Et quamvis .eorum ditio sæculo decimo 
sexto populi tertia parte mulctata fuerit, tamen inter Germanie 
episcopatus late verticem extulit. 

Tantam tam splendidam dioecesin piissimorum hominum.sudore 
et periculis conquisitam, ipsi nostris oculis distrahi paulatim, Hel- 
vetios, Brigantinos, partem porro Allemannorum et Sueyorum 
‚longe maximam ab ea divelli, qua supererant summo pastore 
destitui, diutissime in ancipiti versari, et vix non lentum exitium 
operiri moesti vidimus, et cum lacrymis, 

At subito dum vetera ista transirent, qui sedet in throno, in- 
quit: ecce ego nova facio omnia ?). Jamque illuxit Deo largiente 
catholicam fidem professis exoptatissimus dies, quo Constantiensis 
dioecesis in novum corpus exurgit, auctum ex argentinensium, 
Nemetum ac Vangionum Antistitum ditionibus, quarum partes 
tempus cis Rhenum destituit, iisque, que ex Moguntino atque 
Herbipolensium limite nobis accessere: et non solum episcopalis 
dignitas inter nos revixit; sed et templum in civitate Friburgensi 
conditum a Zeringensium praclarissima stirpe, omnium admira- 
tione celebratum, archiepiscopali sede magnificentius reddidit pie- 
tas Principis Zæringensium stirpe sati, Resıs Gstruppus Lu- 
»ovıcı Gummımı Avsusm, Macsı Ducıs nostri, de cujus meritis 
in religionis catholice cultores nulla nunquam ætas conticescet. 

Ante omnia igitur, Fratres carissimi, enixe Deo et Jesu Christo 
gratias agamus, qui per summam suam misericordiam vota nostra 
ardentissima secundavit , eique precibus assiduis commendemus 
salutem, incolumitatem et felicitatem Gloriosissimi Principis, quem 
providum numen rerum nosirarum sospitatorem esse voluit, atque 


ed 





1) Apoc. XXI. 5. 
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totius Excelsissime Familie incrementum, Prosperilahenn et — 
dorem. 


— 


Grato pariter animo vota einge pro sua Regia — 
Würtembergica, Sua Regia Celsitudine Magno Duce Hassiæe, 
Sua Regia Celsitudine Hassiae Electore, Serenissimo Duce Nassoviz, 
ac —— Hohenzolleranis Hechingano et Sigmaringano Prin- 
cipibus, qui ad conservandum decus Ecelesis Catholice unitis 
consiliis benevolentissime consenserunt. 


Etiam pro Me, Fratres, oro rogoque, ut precibus vestris Dei 
optimi maximi gratiam et opem imploretis, in quem gravem 
annis et senii infirmitatibus obnoxium tot tantæque cur&, vigilie 
et officii archiepiscopalis labores cumulantur, ut quem ad hoc 
munus vocayit vocatione sua sancta, non secundum opera, sed 
secundum propositum et gratiam *), pro immensa benignitate sua 
sustineat; remissas manus et soluta genua erigat, gressusque 
meos rectos faciat, ne claudicans errem ?), sed per omnia me 
ipsum probabilem exhibeam Deo, operarium inconfusibilem, recte 
tractantem verbum veritatis °). 


Oro Carissimi! rogoque, ut me indesinenter Iaboribus vestris 
fulciatis, et unusquisque, in qua statione locatus est, in opus Dei 
et Christi intentus identidem doceat, moneat, inculcet, quaecunque 
vera sunt, quacungue pudica, quæcunque justa, sancta, amabilia, 
quzcunque bone fam&, si qua virtus, si qua laus discipline *), 
corripientes et docentes omnem hominem in omni sapientia, ut ex- 
hibeamus omnem hominem perfectum in Christo Jesu °), sieque 
unitis viribus dificemus corpus Christi, quod est ecclesia ©): societas 
scilicetChristi fidem profitentium ad finem temporum usque dura- 
tura, Quam sine intermissione confirmare in fide, in caritate, in 
pietate et in omni genere virtutis; consolidare, si qua membra «dificii 
vacillent; instaurare, qua labem contrahunt; in int 1 resti- 
tuere, qua lapsa sunt, nostri operis est et oflicii, ut omnis ædiſi- 


\ 





1) 1. Tim. 1.9. 2) Hebr.XH. 12. 13. 3) I. Tim. I. 15. 
4) PhilippIV.8. 5) Goloss. 1.28. 6) Coloss. I. 24. Ephes. V. 29. 30. 
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catio constructa crescat in templum sanctum Domino, in quo et, 
nos cozedificamur in Dei habitaculum spirituale ?). 


Quemadmodum autem in majori »dificio construendo varia 
sunt operarum munia; aliorum, qui materiem congerunt, qui eam 
concinne adornant, vel apte sociant, qui curam operis per partes 
gerunt, aut totius structure regimen moderantur, ita etiam in 
constructione corporis Jesu Christi varie functiones et fungentium 
dignitates jam ab initio conspicus fuerunt, ut omnia imperturbate 
et ex ordine procedant: posuit enim Deus quosdam quidem Apo- 
stolos, quosdam autem Prophetas, alios vero Evangelistas, alios 
autem Pastores et Doctores ad consummationem sanctorum, in opus 
ministerii, in zdificationem corporis Christi, ut occurramus omnes 
in unitatem fidei, in virum perfectum, in mensuram ætatis ple- 
nitudinis Christi ?). 


Unde certa quædam per gradus distinctio ea jam state, quæ 
Apostolos proxime contingit, in ecclesie regimine introducta fuit, 
de qua Clemens Romanus: Summo quippe Sacerdoti, ait, sua 
munera tributa sunt, sacerdotibus locus proprius assignatus est, 
et Levitis sua ministeria incumbunt: Laicus preceptis laicis con- 
string gitur, Unusquisque vestrum, Fratres, in suo ordine et statione 
manens, Deo in bona conscientia gratias agat, et cum decore 
intra pr&scriptam ministerii sul normam se contineat °). Et paulo 
post subjungit: Apostolos a Jesu Christo edoctos, ne de episco- 
patu et ministeriis contentiones oborirentur, certas ofliciorum et 
ministrorum classes in ecclesiis constituisse *). Earum meminit 
compluribus locis epistolarum suarum divus Ignatius Martyr, 
velut in illa ad Magnesios: In concordia Dei studete omnia 
operari, preside Episcopo in loco Dei, et Presbyteris in loco 
. confessionis Apostolorum, et Diaconis habentibus creditam mini- 
strationem Jesu Christi 3). Epistola ad Trallianos magnam partem 
in hoc argumento versatur, et versus finem Presbyteros hortatur, 





1) Ephes. II. 22. 2) Ephes. IV. 11. 12. | 
‘ 3) Glem, Rom. epistol. ad Corinthios c, 40.4. ) 6. 4. 
5) ad Magnes. c, 6, et 13, 
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illorum esse pr&cipue allevare E piscopum , * habentes 
Patri Jesu Christi et Apostolis, u pen 


At vero corpus Jesu Christi, cui ædiſicando destinati sumus 
omnes per omnes ofliciorum gradus haut quaquam ciyitatum 
singularum finibus aut locorum conchaditur; sed diffunditur ubi⸗ 
que. gentium, ita ut non sint multa corpora; sed unum corpus 
in orbe terrarum. Quod ut compactum per omnem juncturam 
subministrationis, secundum operationem uniuscujusque membri ?). 
apte conslituatur, necesse est, omnium denique operarum func- - 
tiones et labores ab uno summo architecto —— ac | | 
debere, ‘ut opus sibi constet, et unum sit. 


Quam salutare sit ac proficuum unius — ‚capitis i in je 
regimen, recenti experientia edocti sumus Fratres dilectissimi. 
Cum incerti diu et anxii fluctuaremus f Summorum_ Pontificum,, 
beate memoriæ Pii VII et qui Deo juvante clavum ecclesie feli- 
citer tenet, Leonis XII proxida cura rationibus nostris consuluit, 
et nescientibus nobis ipsis rerum nostrarum vices sapientissime 
temperavit. 


Ceterum, quantum etiam aber vestris in commune con- 
feratis, nisi sinceram doctrine imaginem in vita vestra populo 
proposueritis in castitate, in longanimitate, iĩ in suavitate, in spiritu 
sancto, in caritate non ficta * inanis est prædicatio, inanis est 
fides vestra. Fructus enim ejus sunt charitas, gaudium, pax, 
patientia, benignitas, bonitas, longanimitas, mansuetudo, modestia» 
continentia, castitas *). 


Maximum sane, Fratres, solatium percipio, cum eircumspiciens | 
incurro in tot ‚ornatissimos. insigni scientia et eruditione viros, 
-quorum doctrina animatur consensione virtutum. Si ver, quod 
absit, eveniat, quod jam divus. Paulus questus est: in magna 
domo non solum esse vasa aurea et argentea, sed etiam lignea 
et fictilia; et quidem quædam in honorem, quædam autem in 





— 


1) ad Trallian. c. 12. 2) Ephes. v. 16. Coloss. II. 2. 
3) II. Corinth. VI. 6. 4) Galat. V. 22. 
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contümeliam 1), date operam, quantum unicuique inest gratie et 
auctoritatis apud suos, ut ad oflicium placide et benigne revocetis 
eos, qui vestrum dissimiles inveniuntur, ut graviorem medelam 
leni remedio antevertamus. Per omnia enim- omnes meminisse 
oportet verborum Apostoli jubentis, commissum nobis gregem 
pascere, formam-factos gregis ex animo, ut dum apparuerit Prin- 
ceps pastorum, percipiamus inmarcescibilem glorie coronam ?), 

Sacra solemnia et potissimum religionis nostre mysteria, que 
quod per excellentiam sacra sint, sacramenta vocantur, reverenter, 
et pura ac eleyata ad Deum mente peragite. Sive igitur castis- 
simo foedere, quo omnis humana societas continetur, fideles 
jungatis, seu Baptismi salutaribus undis hominem divinitus ini- 
tiatum christiane societati mancipetis; seu excedentem mortalium‘ 
‚Äatis, e civitate christiana dimittatis, oleo et oratione Deo dicatum, 
vel ad spem sanitatis erigatis; sive eum per poenitentiam ab 
errore ad meliorem frugem et saniora consilia reducatis, et re- 
conciliatum Deo restitueritis; aut sacra caena participem feceritis 
corporis et sanguinis Domini, memores estote, vos gravissima 
momenta, queis humana vita distinguitur, religione consecrare; 
per omnia vero, vos non mortalium et terrenarum, sed divinarum 
rerum dispensatione defungi. 

Libentes visitate @gtos, et illis religionis pia solatia asportate, 
ut dum corpus miseria deprimitur, spiritus ad cam perferendam 
erigatur, atque verbis fraterne caritatis sensus doloris, quantum 
in vobis est, demulceatur. Perpendite, quantum aliquando solatii 
vobis exinde oriturum sit, cum Dominus dicet: venite benedicti 
patris mei; infirmus enim eram, et visitastis me °). 

Pauperum curam habete, utpote qui jam a nascentis ecclesiæ 
exordiis tenero äffectu refocillati quasi in sinu gestabantur omnium. 
fidelium, et in quorum ministerium peculiaris ordo sacer institutus 
fuit, quo et Vos insigniti estis et divinitus destinati negotiorum 
gestores et patroni pauperum, ea tantum dicta conditione, ut 
segnitiem et ignaviam fovere caveamus *). 





s) I. Timoth. II. 20. DIL Petr. V. 4. 3) Matth. XXV. 34. 36, 
4) II. Thess. IM. 10. I. Thess. IV. 10. 1ı. ! 
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Parvulos complectimini tanquam carissima pignora ecclesiæ 
Jesu Christi. Pulcherrima sane vobis sors obtigit, hominem a 
prima juventute per omnes ætatum gradus ad meliora semper 
“ provehendi, donec perfectus sit homo Dei *). Præclarum hoc opus, 
ut feliciter cedat, a tenera ætate ordiamur necesse est, qua 
nondum infecta pravitate mentem puram, integram ac docilem 
exhibet, salutaribus doetrinis atque praeceptis, qualis eorum esse 
debet, qui juxta eflatum salvatoris regno ejus adscribi cupiunt ?). 

Scholas ergo, ut soletis, frequenter invisite, religionem ipsi 
docete; gravibus' vero ex causis, quales subinde fert locorum con- 
ditio; aut diutius necessitate detenti, hoc pensum nulli nisi clerico 
committite. Nusquam enim certior nobis spes affulget, strenue na- 
vatam operam cum foenore collocandi, quam in excolendis pietate 
et omni virtute parvulorum animis, ubi jacta semina bonam terram 
invenient, et cum radices egerint, fructus producent i in vitam zter- 
nam, ut qui seminaverit simul gaudeat , et qui metit ®), 

Unusquisque vestrum, Venerabiles in Christo Fratres, curarum 
nostrarum et laborum socii, partes vestras pro’ viribus agite, ut 
qui ‚docet, praestet in doctrina, qui exhortatur in exhortando, 
qui præest, in sollicitudine, qui miseretur, in hilaritate, Caritate 
fraternitatis invicem diligentes, honore invicem prevenientes; 
sollicitudine non pigri, spiritu ferventes, Domino servientes; spe 
gaudentes, in tribulatione patientes, orationi instantes, necessita- 
tibus sanctorum communicantes, hospitalitatem sectantes; id 
ipsum invicem sentientes, nulli malum pro malo reddentes; pro- 
videntes bona non tantum coram Deo, sed etiam coram homini- 
bus; si fieri potest, quod ex vobis est, cum omnibus hominibus . 
pacem habentes *). Qua si fecerimus, seryabimus mandatum sine 
macula , irreprehensibile usque in adventum Domini nostri Jesu 
Christi, quem suis temporibus ostendet beatus et solus. potens, 
Rex Regum et Dominus Dominantium, qui lucem inhabitat inac- 
cessibilem, quem nullus hominum vidit, sed nec videgp potest, cui 
honos et imperium sempiternum ®). | 





1) 1. Timoth. IL. 17. 2) Matth. XVII 2. 4 3) Joh. IV, 36. 
4) Rom. XI. 7. seq. 5) I. Timoth. VI. 14—17. 
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 Impleat Vos idem ille ter Optimus Maximus omni benedic- 
tione spirituali in celestibus per Jesum Christum, cui vestram 
salutem intentis precibus commendantes Vobis archiepiscopalem 
benedictionem peramanter impertimur. 
Datum ex ædibus archiepiscopalibus 
Friburgi Brisgovise Calendis Novembris MDCCEXXVII, 


(L.S.) | + BERNARDES. 





Erzbiſchoͤfliches Ordinariat. 
“ Sreiburg, den 25. Oktober 1833. 


Nr. 6217. Die Wiederbelebung und Vervolllommnung der 
. Kapiteld-Konferenzen, Dann die Herausgabe eines 
Kapiteld - Ronferenz Archivs betreffend: 


| Beſchluß. 
An die geſammte Geiſtlichkeit der Erzdioͤzoͤſe Freiburg 
iſt zu erlaſſen: 


Da man wahrgenommen hat, baß die Kapitels⸗Konferen⸗ 
zen ſeit einiger Zeit nicht überall mit gleich regem Eifer ge— 
halten, auch die gehaltenen nicht von allen Geiſtlichen mit 
gleichem Beſtreben beſucht, und nicht immer mit brüderlichem, 
muündlichem Rathe und gediegener ſchriftlicher Arbeit unter; 
ſtützt und bereichert worden ſind; Uns aber an dieſem alten 
und heilſamen Inſtitut ſehr viel gelegen iſt, weil es zur 
Entwicklung und heilſamen Richtung des Geiſtes, zur Be 
rathung der Jüngeren oder Schwächeren durch die lange Er- 
fahrung der Welteren, durch die brüderliche Vereinigung Aller 
für einen gemeinfchaftlichen heiligen Zweck, zu einer guten 
praftifhen Seelſorge mwefentlich beiträgt, fo erachten Wir für 
nothwendig, die diesfallſigen beftehenden Verordnungen bei 
der gefammten Geiftlichfeit der Erzdiözefe in Erinnerung zu 
bringen, und hiemit zu verfügen: 

2 
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1) Die Konferenzen werben in allen Sand» Kapiteln ber 
Erzdiözeſe neuerdings anbefohlen, die Pflicht ſie zu halten, 
und zu beſuchen in allen Kapitels-Statuten aufgenommen. 

2) In jedem Kapitel ſoll jährlich eine Konferenz gehalten 
werden und. zwar, wo ed der. mäßige Umfang und die Ab- 
rundung defjelben erlaubt, eine General-Konferenz, wo dieſes 
wegen zu großer Entfernung der Pfarreien nicht ohne Nach⸗ 
theil der Seelſorge geſchehen Fönnte, Regiunfel-Ronferenz von 
wenigftens ſechs Mitgliedern, die, wie die General-Konferenz, 
ihren vom ganzen Kapitel gewählten Direktor und Gefretär 
bat, und fodann durd) einen oder zwei gewählte Deputirte 
die Konferenz der Definitoren beſchickt, und die eingegangene 
Arbeit alldort abliefert, im Falle, wo keine General⸗ Kon⸗ 
ferenz gehalten werden konnte. 

3) In jeder allgemeinen oder ——— Regiuntel-Kon- | 
ferenz erfcheinen alle Pfarrer, Kuraten, Kapläne, Verweſer 
und Hilföpriefter perfönlih ; bei unausweichlichen Hinder— 
niſſen ſenden fie ihre begründete Entfhuldigung ein. - 

4) Alle Geiftlihe des Kapiteld bis zu ihrem 50. Jahre 
bringen ihre Ausarbeitung über den vom erzbifchöflichen 
Drdinariate aus dDreien Konferenz-Fragen gewählten 
und genehmigten Gegenſtand ſchriftlich bei. Die Entſchul—⸗ 
digenden ſchicken ihre Arbeiten mit einem Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben ein. Da aber die älteren Geiſtlichen zugleich Die 
längften und überdachteften Erfahrungen in allen Zweigen 
der Geelforge gemacht haben, jeder fortdauernd fowohl an der 
eigenen Fortbildung, als an der Erleuchtung und Unterftüßung 
feiner jüngern Amtsbrüder arbeiten, und mit feinem, guten 
Beifpiele vorangehen ſoll, erwartet man mit vollem Vertrauen 
daß nur Wenige von Diefer aus ſchonender Rückſicht auf 
ein beſchwertes Alter entfprungenen Ausnahme Gebraud) 
machen werden. 

5) In jeder Konferenz wird ein Protokoll geführt, in 
welchem die Zeit der Ausfchreibung, der Ort, die Stunde 
des Anfanged und Endes der Konferenz, die Namen. der 
Anmefenden -und Abwefenden mit der Letztern Entſchuldigung 
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über ihre Abmefenheit, Die eingefenbeten Arbeiten, fo wie 
auch der Vortrag der drei Konferenzragen für Dad zus 
fünftige Fahr eingetragen werden, 

6) Als Gegenftand der Konferenz werden keine politifche, 
feine feolaftifche, polemifche oder literarifh und moralifh uns 
fruchtbare Gegenftände gewählt, fondern nur folche, welche 
achte Neligiöfität und Gittlichfeit im Geiſte Jeſu Chrifti 
und feiner hl, Kirche fördern, alfo zur heilfamen praftifchen 
Geelforge gehören. Das Feld der Gottesgelehrtheit iſt groß, 
aber überall müſſen die Früchte einer innern Gottesfurcht, 
einer ächten Tugend darauf gejäet, und gepflegt und ge— 
Arndtet werden. 

Ueber alle Gegenftände werden bie zu Grund Tiegenden 
dogmatifhen Wahrheiten, die Gefchichte des Gegenftandes 
vorangeſchickt, die Norm gebenden Firchlichen und landes— 
herrlichen Gefege und Verordnungen mit citirtem Datum, 
Abfehnitten, Waragraphen und Nummern, wo möglich in 
den Zert felbft oder unter den Strich aufgeführt. 
Dadurch wird der Gegenftand praktiſch, jedartige Ger 
fhäftsführung erleichtert, die Gefeßefenntniß befördert, deren 
Mangel dem Geiftlichen fo oft und fo begreiflich jene Ach— 
- tung und dad Bertrauen ſchmälern, die feinem erhabenen 
Stande gebühret und ihm mannigfaltige Verlegenheiten, Ver⸗ 
druß und Nachtheil bringt. 

Dieſe Anführung der Geſetze und Verordnungen bieten 
den aältern Geiſtlichen und den Kapiteld-Vorftehern eine ſchöne 
Gelegenheit dar, ihre Erfahrugen den Jüngern lehrreich 
und heilfam zu machen. 

7) Der Direktor der Konferenz laßt Die Haupttendenz 
und den fummarifchen Werth jedes vorgelefenen Aufſatzes 
zu Protokoll nehmen, fo wie die etwa beifällig angeführten 
in dem Auffage nicht enthaltenen Gefege und Verordnungen 
auf den Rand notiren, damit fie fpäter im Hauptaufſatze 
benützt werden fönnen, 

8) Innerhalb eined Monats, vom Tage der Konferenz, 
wird durch von der Konferenz hewahlt⸗ * Geiſtliche, die 
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fih durdy ihre Arbeit dad befte Vertrauen erworben haben, 
aus den Auffagen Aller ein Kapiteld-Auffaß gefertiget, und 
zwar, wenn diefe nahe beifammen wohnen, zuerft. in einer 
gemeinfamen Sfizze, oder mittelft gütlicher Uebereinfunft von 
einem allein aufgefeßt, und von den zwei Andern vervoll- 
fommnet oder beftätiget, von ihnen und dem Kapiteld-Defan 
unterfchrieben, durch diefen ald Direktor der Konferenz fammt 
dem Protofolle und allen Aufſätzen an das erzbifchöfliche 
Ordinariat eingefendet. | 

Dieffeitige Stelle wird fodann alle Aufſätze und vorzüg— 
lih den Hauptauffa prüfen, venfelben mit den Cenfur- 
Noten entweder zur Ergänzung und Berbefjerung an das 
betreffende Defanat zurückſenden, oder nah Befund feined 
Werthes zum Drude beftimmt, dem Redakteur übergeben. 

9) Ein jeder auf folhe Weife behandelte Aufſatz wird, 
wenn er würdig, der Ehre des Kapiteld und der Erzdiözefe 
nicht nachtheilig befunden worden, genau nach der Zeitfolge 
der Einfendung in das Kapitel-⸗Konferenz⸗Archiv des Erzbis— 
thums Freiburg unter dem Namen des Kapiteld aufgenom: 
men. Diefes Archiv wird wo möglich in der erſten Hälfte 
des Jahres 1834 angefangen werden, | 

Zum erften Anfange werden die in’ dem jetzt laufenden 
Fahre eingegangenen oder bald eingehenden Konferenz-Arbeiten 
ind Archiv aufgenommen, wenn die Hochwürdigen Kapitel 
fie zur Ueberarbeitung zurücverlangen, und nad) $.8 vor 
gefchriebener Weiſe vervollftändigt anher zurückſenden wollen, 

Beinebensd werden aud) andere gediegene Aufjäße einzelner 
Geiftlichen, Rezenfionen empfehlungswürdiger, in Die praftis 
fche ©eelforge einfhlagender Bücher, Nefrologen ruhmmürz 
Diger Theologen an» und aufgenommen, wenn deren Ber 
faffer nach $. 4 die Obliegenheit für fein Kapitel erfüllt bat. 

10) Es iſt leicht erfichtlich, daß auf diefe Weife eine per 
riodifhe Schrift für vie Geiftlichfeit der Erzdiözefe entftehen 
fann und wird, Die jährlich in QDuartalbeften, jedes von 
eirca 12 Bogen in mittlerem Oftav: Format, auf weißes 
autes Papier, umd mit gefälligen 2ettern befteht, die als 
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Niederlage von taufend Erfahrungen, als Erzeugniß ſcharf— 
finnigen Denfens, ald Erguß eined für Religion und Sitt— 
lichfeit durchglüheten Herzens, als Eigenthum aller Land: 
Fapitel der Erzdiözefe und ein alle Geiftlihe umfchlingendes 
Bruderfchaftöband,, die warme Theilnahme jedes gebildeten 
katholiſchen Ehriften und befonders jedes Fatholifchen Geift- 
lichen in Anſpruch nimmt; zugleid Jedem ald Nepertorium 
aller gefchichtlich merkwürdigen Religions + und. Kirchen Ans 
gelegenheiten, ald Zundgrube aller zum täglichen Gebrauche 
maßgebenden Gefege und Verordnungen, und als fiet3 zur 
Hand ftehender Nathgeber in jedem feelforgerlichen Zweifel 
wefentliche Dienfte leiften wird, und die der gefammten Fathor 
liſchen Geiftlichfeit jenen heiligen, fegensvollen, und Achtung 
gebietenden Standpunft zu erftreben, und zu behaupten im 
Stande ift, welcher in unfern Zeiten fo nothwendig, und 
dem Wirfungsfreife der Seelforge fo vorzüglich zufommt. 

Se nad dem Eifer und der regen Theilnahme der Land: 
Fapitel kann diefes Archiv in Furzer Zeit entftehen, ift bei 
der Konfurrenz von 39 ſolcher Körperfchaften aller Gefahr 
der fonft gewöhnlichen Stodung enthoben, und wird um 
fehr niedrigen Preids — 24 Kreuzer per Bogen — erlaffen _ 
werden Fünnen, da beinahe alle Honorarien wegfallen. 

Wir leben alfo der getroften Erwartung, alle Hochwürdige 
Defanate und die gefammte Geiftlichfeit werden diefe Fichte 
Anfihten gerne mit Uns theilen, diefe Acht chriftliche Anftalt 
— Eifer und ſalbungsvoller Gruͤndlichkeit zu fördern 
ſtreben. | | R 

Die Hohmwürdigen erzbifhöflichen Defanate erhalten von 
diefer Verordnung die nöthige Anzahl von Eremplarien zur 

Bertheilung unter den Kapiteld- Klerus, mit dem Auftrage, 
eine Einladung zur Gubfeription auf das herauszugebende 
Kapitelö-Konferenz.Arhiv dem Kapiteld: Klerus zugehen zu 
lafjen, und die Subferiptionslifte feiner Zeit, doch fobald 
ald möglich, hieher zu fenden; zugleich auch unter der vor: 
. läufigen Bernehmung der Herren Kapitularen und Hilfs 

priefter die noch nicht eingefendeten Konferenz + Arbeiten des 
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laufenden Jahres zu obigem Zwecke mit möglichfter Sorg: 
falt umzuarbeiten, oder die ſchon eingefchiekten zum nämlichen - 
Behufe von bier zurüd zu nehmen, und fodann vervoll- 
kommnet wieder zur Cenfur und Würdigung des Be 
vorzulegen, 


7 Herrmann v. Vicari, 
Biſchof von Macra, Domdefan und General-Bikar. 


vdt. Zauber, 





Biihöfliche Verordnung, 
die Einführung 


der Pfarr-Synoden und Sitten-Gerichte 
in der Fuldaifchen Diözefe betreffend. 


Die Förderung der fittlichrreligtöfen Bildung und die Hand- 
habung Firhliher Zucht und Erbauung in den eihzelmen 
Pfarreien liegt zwar hauptfächlih den Pfarrern ob; fie be 
dürfen aber hiezu gar oft der Mitaufjicht, des Beirathes 
und der Unterftügung Anderer, zumalen gegen immer mehr 
einreißende böfe Beifpiele und Verführungen und gegen freche, 
ausgeartete Menfchen, die ihrer Liebe Undanf und Grobheit 
und ihrem Anfehen Troß entgegen feßen, und die durch Ger 
wandtheit, die Wahrheit zu entitellen, und durch Unbieg— 
famfeit und beleidigende Rohheit auch ven eifrigften Seel— 
forgern zuweilen Bedenken einflößen, ihre Ausſchweifungen 
nur unter vier Augen zu rügen. 

Erwünſcht muß es daher jedem eifrigen Seelſorger ſein, 
wenn zu gemeinſchaftlicher Ermahnung und Zurechtweiſung 
ſolcher und anderer Ausſchweiflinge und zur Handhabung 
guter Zucht und Ordnung in den Gemeinden einige ver— 
fändige, rechtſchaffene und angefehene se aus denfelben 
von Zeit zu Zeit mit ihm zufammentreten, und ihn in Der 
Ausübung der ſchweren und ausgedehnten Pflichten feines 
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Hirtenamtes zum Behufe der Sittlihfeit und des kirchlichen 
Lebens mit Rath und Ihat unterftügen. 

Solche, die fragliche Unterſtützung gewährende, Zufammen- 
tritte, folhe, auf die Erbauung unter Chriften und auf die 
Bewahrung guter Sitten hinwirfende Vereine haben jchon 
früher in vielen Fatholifhen Pfarreien unter dem Namen 
Kirchen-Synoden, Send- oder Öittengeridte 
Statt gefunden, beitehen noch in dem Amöneburger Defanate 
und zu Volkmarſen mit gutem Erfolge, und find längft 
fhon nad) der Presbyterial-Drdnung vom 1. April 1657 
auch für Die proteftantifchen Kirchen-emeinden ded Landes 
verfügt, für fämmtliche Pfarreien. unferes Bisthums aber 
auf meinen Antrag durd hohen Befchluß des Kurfürftlichen 
Minifteriumd ded Innern vom 16. Auguft 1834, jedod) 
unter der Bedingung, genehmigt worden, daß die Synoden 
feine weltlibe Gewalt auszuüben haben, und 
nur eine rein firhlide Anftalt, gerichtet auf For: 
derung kirchlich religiös-ſittlichen Lebens, fein 
follen. _ 

Um nun das Gute, welches fo eingerichtete und dieſen 
Zweck ſich vorſetzende Kirchen + oder Pfarr-Synoden zu ftiften 
geeignet find, weiter zu verbreiten, und dem DVerfalle der 
Sitten und öffentlicher Zuht und Ordnung, der das Glüd 
der Familien und des Staated untergräbt und die Segnungen 
des Chriſtenthums vereitelt, kraͤftiger zu ſteuern, verordne 
ich hiemit, nach Hebung einiger bisher noch beſtandener An— 
ſtaͤnde und Hinderniſſe, daß derlei Synoden oder Sitten— 
gerichte in allen Pfarreien der Fuldaiſchen 
Diözeſe, in welchen ſie noch nicht beſtehen, von 
den Pfarrern ſofort eingeführt, und nach der an— 
liegenden, höchſten Orts genehmigten, Inſtruktion 
eingerichtet und abgehalten, und von der ge— 
ſchehenen Einführung derfelben, zu feiner Zeit, 
an das bifhöflihe Domkapitel dahier geeignete 


Berichte erftattet werden follen — Man laſſe ſich 


nicht durch Schwierigfeiten entmuthiaen, auf welche die qute 
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Sache ftoßen wird, Man vertraue auf den Heren im Simmel, 
der fie fchüßt, der für das Heil der Brüder zu forgen, und 
die fehlenden aud vor Zeugen zurecht zu weifen, befiehlt, 
Damit fie in fich geben und fich befjern, Matth, 18. Was 
richteten nicht Moſes, was richteten nicht die Apoftel und 
ihre Nachfolger durch gottesfürdhtige Laien aus, die fie zu 
wählen verftanden, und die ihnen in der Leitung des Volkes 
hilfreiche Hand leifteten? Und welche Ehre, welche Freude, 
welches Verdienſt liegt nicht für die Laien darin, zur Erz 
leichterung und gedeihlicheren Wirkſamkeit des yfarrlichen 
Amtes mit hriftlicher Liebe und Befcheidenheit beigetragen, 
zur Belehrung der Rohen, zur Befjerung der Ausfchweifen 
den, zur Ausjühnung der Entzweiten, zur Warnung der 
Jugend und Hintanhaltung ihrer Verführer, zur Abftellung 
berrfchender Unordnungen und Hebung öffentlicher Aergernifje 
thätig mitgewirkt, und fo das wahre Wohl der Familien und 
Gemeinden befördert, und Unheil von ihnen abgewendet zu 
haben! | ; — 
Dieſe Ehre, dieſe Freude, dieſes Verdienſt ſollen ſich durch 
willige Theilnahme an dieſer Anſtalt die Beſſergeſinnten in 
den Gemeinden, nach der Ermahnung der Apoſtel, bereiten, 
Sal. 6, 1. Jak. 5, 20, und fo dad Leben und die Kraft 
ihres Glaubens beweijen, der ohne gute Werfe todt ift, 
af, 2, fo die Liebe des Nächten und des Vaterlandes bes 
thätigen, die fih an tugendhaften Beftrebungen ergößt, und 
nicht, edler, nicht wohlthätiger erfcheinen kann, ald in der 
Bemühung, den fittlihen Zuftand der Brüder im Geifte 
unferd Herrn und Heilanded zu verbeffern. 1 Kor. 13. 
Die Zeichen einer böfen Zeit ftehen warnend vor ung 
da; benutzet, Geliebte in dem Herrn, benußet die. Gelegen- 
heit, euern Eifer zu zeigen und eure Weisheit! Epb.5, 16. 
Die Verwuͤſtungen des Sittenverderbend, das mit jedem 
Tage zu wachfen fcheint, find groß und entrüftend; fie haben 
zeitliches und ewiged Unglüd im Gefolge, und drohen felbft 
den noch Unverdorbenen Gefahr! — Darum laffet die Hände 
nicht finfen, den Mund nicht verſtummen! Nehmet euch der 
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unerfahrenen Jugend an; erbarmet euch über die Werblen- 
deten und Srrgeleiteten im Bolfe! Wer da im Stande 
ift, Gutes zu wirfen, und es nicht wirfet, der 
fündiget. Jak. 4, 17. 

Fulda, den 1. Juli 1835. 
Johann Leonard, Biſhof. 





—J Duſtutivn fuͤr die Kirchen - Synoden, Send = oder 
Sitten = Gerichte in dem Pfarreien des Bisthums 


Fulda. | 
| Allgemeine Beftimmungen. 

84. Die Synode oder das GSittengericht befteht aus dem 
Matter, dem Kaplane und einer dem Umfange der ‘Pfarrei 
entfprechenden Anzahl von Mitgliedern aus dem Laienftande, 
welche ven Namen Kirchen-Eenforen führen, fürd erfte Mal 
von dem Wfarrer, in der Folge aber von ihm und der Synode 
zugleich gewählt werden, und, wenn darunter aud Beamten 
des Staates und der Gemeinden find, eben nicht in Diefer 
a an ber Synode Theil nehmen. 

2, Die Synode ift eine rein Firchliche Anjtalt und hat 
zum Zwecke, das wahre Firchliche Leben, religiös-ſittlichen Sinn 
und Wandel dur ihre Auffiht und ihren Einfluß, durch 
Belehren, Bitten, Ermahnen, Warnen, ZJurechtweifen und 
etwa nöthiged Anzeigen und Anrufen bei geiftlichen oder 
weltlichen Behörden zu fordern. Sie läßt e3 ſich daher ganz 
befonderd angelegen fein, herrfchenden Laſtern, Ausſchwei— 
fungen und ergerniffen unter dem Pfarrvolfe entgegen zu 
arbeiten, gute Sitten und öffentliche Erbauung zu handhaben, 
den Gefegen der Kirche und des Staates mehr Kraft und 
Anſehen zu verfchaffen, bejonders der Ausgelafjenheit und 
————— junger Leute zu wehren, auf hriftliche Zudt 
und Ordnung in der Kirche und Schule und im öffentlichen 
Leben zu fehen, dadurd zur fittlihen Bildung und Ber; 
befferung, zur Einigung, Ruhe und Wohlfahrt der Gemeinde 
beizutragen, und die desfallfigen Beftrebungen der Geelforger 
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und dad Geſchaͤft der Ortspolizei moͤglichſt zu erleichtern und 
zu unterſtützen. | 

F. 3. Ale Mitglieder der Synode müffen durch. unbe: 
fcholtene Sitten und wahre. Keligiöfträt, durch reinen, erbau⸗ 
lichen Wandel, durch heiligen Eifer für die gute Sache der 
Tugend und Religion ſich auszeichnen. Es muß ſie begeiſtern 
aufrichtiges Beſtreben, das ſittliche Wohl der Pfarrei, ſo wie 
jedes Einzelnen zu befördern, in uneigennuͤtzigem, rein chriſt— 
lihen Sinne das Bofe nad Kräften zu hindern, allem 
Guten Vorſchub zu leiften, mit Liebe und Befcheidenbeit, 
ohne alle Gewaltthätigfeit und Anmaßung, auf Befferung 
ihrer‘ fehlenden Brüder hinzumirfen, und fich überhaupt fo 
zu betragen, daß fie Die Liebe, das Zutrauen und die Ach— 
tung der Parochianen verdienen, das nöthige Anfehen ber 
ſitzen, und das Unfittliche, welches fie an Andern Feein, 
nicht ihnen ſelbſt vorgeworfen werden könne; ar 

F. 4. Die Synode hält in der Regel am erften Sonnige 
eined jeden Monate und. fonft, fo oft es nöthig fcheint, 
eine Zufammenfunft oder RE in der Behaufung des 
Pfarrers, 

5.4. In der Sitzung wird von den Kirchen: Cenſoren das 
Ergebniß ihrer weiter unten ($.17 und ff,) näher beftimmten 
Aufficht aewiffenhaft vorgelegt, Das Geeignete zur Anzeige 
gebracht, und demnächſt über die Mittel, eingefchlichene Un: 
ordnungen zu heben, öffentliche Vergehungen zu vwerbeffern, 
Aergerniffe zu entfernen und Ausfchweifungen für die Zur 
Funft zu verhüten, gemeinfchaftliche Berathung gepflogen. - 

$. 6. Den monatlichen, fo wie den außerordentlichen Sitzun⸗ 
gen hat jeded Mitglied zu der von dem Pfarrer beftimmten 
beizumohnen. 

In der Synode, fo wie auch bei andern era, 
Be ‚ wo ein Mitglied über Gegenftände, welche ſich 
auf die öffentliche Sittlichfeit und das hiemit fo genau ver 
bundene Wohl der Pfarrgemeinden beziehen, gefragt wird, 
bat daffelbe allzeit die Wahrheit, wie fie von ihm vor Gott 
erfannt wird, ohne Nüdfiht auf Stand, Verwandt: 
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ſchaft und ander Bepärinige der dabei Beteiligten, auf 
fein Gewiffen auszufprechen. 
$.8. In den Sitzungen der Kirchen⸗Synoden führt der 

Pfarrer ald der geiftliche Hirt der katholiſchen Gemeinde, — 
deſſen Amtswirkſamkeit die übrigen Mitglieder zu — 
berufen ſind, — oder bei deſſen Verhinderung der Kaplan, 
die Direktion, ſammelt die Stimmen über die zu ergreifen— 
den Maßregeln, faßt den Beſchluß nach der Stimmenmehr: 
heit, und wenn die Stimmen glei) find, entfcheidet er Durch) 
feine Stimme. 

$.9. Ber Abfafjung von Beſchlüſſen hat ein von der 
Stimmenmehrheit abweichendes Mitglied das Recht, zu ver— 
langen, daß ſeine Meinung mit den Gründen im Protokolle 
kurz bemerkt werde. 

$.10. Das Protokoll, in welches mit fortlaufenden Rum— 
mern alle bei ver Synode gemachten Anzeigen, Verhand— 
(ungen und. Berhlüffe mit Unterzeichnung der anmefenden 
Mitglieder fo Furz, als möglich, einzutragen find, führt der 
Kaplan, bei deffen Ermangelung oder Verhinderung aber 
ein von der Synode zu beftimmendes und von ihr zu vers 
pflichtendes Mitglied. 

6. 110 Die Protokolle find nad) jedem halben Jahre dahier 
bei der biſchoͤflichen Oberbehörde zur Einſicht und etwa weiter 
nöthigen Verfügung mit Bericht und geeigneten Anträgen 
zum Behufe kirchlicher Disciplin vorzulegen. 

$.12. Ueber die bei der Synode ſich ergebenden wid) 
tigeren Anftände, oder wo es fonft nöthig iſt, bat dieſelbe 
an gedachte Oberbehörde alsbald zu berichten. - 

$.13. Die Aufträge, Die einem Mitgliede von der Sy: 
node ertheilt werden, hat vaffelbe innerhalb der gefeßten 
Zeit gemwifjenhaft zu erfüllen, 

$. 14. Unfittliherngebenswandel führende und öffentliches 
Aergerniß gebende Perfonen hat die Synode durch den 
chendiener ‚mit möglichfter Vermeidung alles Aufſehens vn 
laden zu lafjen, denjelben zweckmäßige Ermahnung, B 
lehrung und Warnung, ſo wie nach Umſtänden geeignete 
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Verweiſe zu ertheilen, und wenn dieſes unbeachtet bleibt, und 
feine Befjerung erfolgt, nad Umftänden entweder der Polizei; 
Kommiflion zur Korrektion und Hebung des Aergerniſſes, 
oder der Firchlichen Oberbebörde zur geeigneten, ihr nad) $. 2 
des landesherrlichen Negulativs vom 29. Auguſt 1829 an: 
heim gegebenen und vermöge Der geiftlichen Grricntäbanpent 
zuftehenden Cenſur anzuzeigen, 

8.15. Niht nur in Fällen, mo ein peinliches Einfiienien 
—2 iſt, ſondern auch, wo ſich ein Parochian gegen 
die Synode reſpektwidrig oder beleidigend benimmt, hat die— 
ſelbe der PolizewBehörde mit dem geeigneten —— 
Kenntniß von der Sache zu ertheilen. 

F. 16. Jedes Mitglied wird über alle in den Sipungen 
„vorgefommenen Verhandlungen und über die Bernehmlaffung 
"und Zurechtweiſung in der Synode erfchienener Perjonen, 
fofern das Sittengericht nicht felbft anders beſtimmt, ein un: 
verleglihes Stillfhmweigen beobachten und: in feiner 
Beziehung Mißbrauch davon machen; ſämmtliche Mitglieder 
her werden darauf. bedacht fein, in Allem mit väterlicher 

Liebe und hriftliher Klugheit zu verfahren, und das Ehrge- 
fühl, fo wie den guten. Namen vorzuladender und zur⸗ Rüge 
fommender Perſonen auf alle Weife zu fchonen, | 

Befondere Beftimmungen für die Kirben:Genforen, 

$.17. Einem jeden Kirchen⸗Cenſor ift ein beftimmter Sinif 
der Pfarrei anzumeifen, über welchen er die fpecielle Aufficht 
führt, ohne jedoch hiedurch die, Obliegenheiten und Rechte 
des Pfarrers und die Wachſamkeit der übrigen Mitglieder 
der Synode rücjichtlich der zu ihrer Kenntniß gefommenen, 
zum Reſſort des Gittengerichted gehörigen en; zu 
Pefchränfen. 

$.18. Die Kirchen-Genforen haben von allen ſochen wich⸗ 
tigen Gegenſtänden, ſobald fie zu ihrer, Kenntniß gekommen 
ſind, entweder bei dem Pfarrer oder bei der Synode ſchrift— 
lich oder mündlich die Anzeige zu machen, namentlich von 
jedem in der Gemeinde gegebenen öffentlichen Aergerniſſe, 
von jedem groben, die gute chriſtliche Zucht und Ordnung 
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verlegenden Unfuge, von Ehebrüchen, Blutſchande, Concubinat, 
unzüchtigem Lebenswandel, Sugendverführung, verdächtigen 
Zufammenfünften, von dem Zuſammenleben der Brautleute 
in einem Haufe, von Schwelgereien und Trinfgelagen, fowie 
von ärgerlihen Exceſſen der Völlerei ergebener und andere 
dazu verleitender ‘Perfonen, von den über Die gejeßte Zeit 
in ven Wirthshäufern fortgefeßsten Nachttänzen, von den ver⸗ 
botenen Zuſammenkünften junger Leute in den jogenannten 
Spinnftuben, von unfittlihen Reden, Gefängen, Büchern, 
von öffentlichen Feindfchaften, von Entheiligung der So 
und Feiertage, von dem Befuche ver Wirthshäufer während 
Des Gottesdienſtes, von Störungen, Unordnungen und un 
‚anftändigem, ärgerlihem Betragen in den Kirchen und bei 
gottesdienftlihen Uebungen, von gröblicher Werleßung Der, 
Pflichten der eltern gegen die Kinder und der Kinder gegen 
die Aeltern, von fortdauernden Ehezwiften, fowie. von leicht 
finniger oder boshafter Hintanfegung religiöfer Pflichten und 
heilfamer Verfügungen der Obrigkeit, von etwa vorkommen⸗ 
den Nachläffigfeiten und pflichtwidrigem Handeln der Schul: 
lehrer und Kirchendiener, der Verwalter und Rechnungsfuͤhrer 
der Kirchen und geiftlichen Stiftungen. 

$.19. Die Kirchen-Cenforen werden an der Aufſicht in 
der Kirche und während gotteödienftlicher Uebungen außer ders 
-felben eifrig Theil nehmen, und durch ihre Gegenwart und 
Mitwirfung jeder Unordnung und jedem unfchieflichen Ber 
nehmen vorzubeugen oder abzuhelfen fuchen, 

$.20. Dieſelbe haben, wo ſie groͤbere Vergehen und Fehler 
wahrnehmen, die betreffenden Perſonen ſofort liebevoll und 
väterlih zu ermahnen, und wenn dieſe Ermahnung nicht 
geachtet wird, Davon Die Anzeige nach 5.18 bei der Synode 
zu machen. 

9.21. Die Anzeigen eines Kirchen: Genfors verdienen in 
der Regel vollen Glauben, 


Fulda, den 1, Juli 1835. | 
1 Johann Leonard, Biſchof von Fulda. 
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Kanu der Glaube au die Wahrheiten des Ehriftenthums 
auf philoſophiſchem Standpunkte begründet werden, 
oder ift er das Werk der göttlichen Gnade, die dem 
Menfchen zur Annahme habeaer Wahrheiten vet 
lich iſt? | 

Die frühere hiſtoriſche Behandlung des Ehriſtenthums, der 
chriſtlichen Religionslehre will in unſern wiſſenſchaftlichen, 
phil iſchen Zeiten nicht mehr genügen. Man verlangt 
jetzt eine Darſtellung des Chriſtenthums nicht blos aus ſeinen 
hiſtoriſchen Erſcheinungen, ſondern auch aus ſeinen Ideen. 
Dieſe — ſagt man — müſſen herausgehoben, kritiſch ge⸗ 
würdigt, philoſophiſch oder wiſſenſchaftlich erklaͤrt und erläu- 
tert und dad Hiftorifche erft Daran gehalten und gewürdigt 
werden, Die Vernunft habe das Recht, Alles, was.in Form 
von Lehre oder Unterricht an fi ie gelange auf bloß hiſtoriſchem 
Wege, zu prüfen, und zwar in Anſehung der Wahrheit des 
Ueberlieferten. Dieſe ſei eine zweifache: eine innere und 
äußere; erſtere beziehe ſich * die Uebereinſtimmung der 
einzelnen Lehren unter fih, und letzte auf die Konformität 
diefer Lehren mit den allgemeinen Wahrheitöprinzipien der 
Bernunft. Denn ein Lehrſyſtem, Das fih in feinen einzelnen 
Behauptungen widerfprehe, könne unmöglih Vertrauen zu 
feiner Wahrheit erwecken. Wenn aber aud) Die einzelnen Lehren 
eined Syſtems unter fich übereinftimmen, fo habe doch noch 
die Vernunft das Recht, nad der Uebereinftimmung diefer 
Lehren mit den in der Vernunft liegenden Prinzipien. des 
Wahren zu fragen, indem fonft für die Vernunft nie eine 
Verbindlichkeit erwachfen Fünnte, ein ſolches Syſtem anzu: 
nehmen, wenn ed ven Wahrheitöprinzipien der ee er 
widerfpräche. 

Es entſteht alſo hier vorerſt die Frage: ob überhaupt ein 
Rationalismus mit dem Supernaturalismus, d, h. mit dem 
Glauben an eine außerordentliche, göttliche Offenbarung ſich 
vertrage, oder ob ſich Nationalismus und Gupernaturalismus 
als ſcharfe, d. i. als ſolche Gegenſatze zu einander verhalten, 
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daß die Annahme des einen, die des andern unbedingt aus- 
ſchließt? Folgen wir dem Faden der Geſchichte, wie dieſer 
Gegenſatz von den Theologen aufgefaßt worden iſt, ſo finden 
wir zwei Parthien. Verſchiedene Theologen, ſowohl der Altern 
ald neuern Zeit, nehmen im Syſtem des Nationalismus und 
| Supernaturalismus ſolchen Gegenſatz an, daß die Annahme 
des einen Gliedes die des andern ausfchließt. Es gab nämlid 
ſchon unter den alten Kirchenvätern einige, welche ver Ber: 
nunft in Sachen der Offenbarung alles Recht abfprachen, 
und einen blos hiſtoriſchen Glauben für möglich hielten. Sie 
‚gründeten den Glauben an die Wahrheiten des Chriſtenthums 
einzig und allein auf gewiffe Thatſachen, deren hiftorifche 
Wahrheit fie zu erweifen fuchten, und dann den Schluß 
machten, daß eine Lehre, unter ſolchen Thatfachen in Die 
Welt eingeführt, nur von Gott unmittelbar mitgetheilt fein 
könne und daher unbedingten Glauben verdiene, Diefem Sy: 
fteme waren auch einzelne Theologen der mittleren Zeit zu: 
gethan; ja felbft in der neueften Zeit fehlt ed nicht an Eins 
zelnen, welche den Nationalismus in jeder Beziehung als 
unvereinbar mit dem Supernaturaliömus erklären, So jagt 
Profeffor Plank, der ein entfchievener. Gegner der neuen 
* shilofophifchen Supernaturaliften iſt, die vie Göttlichkeit des 
Chriſtenthums blos aus der Vernunft darzuthun es unter— 
nehmen, in ſeiner Schrift: Ueber die Behandlung, die Halt: 
barkeit und den Werth des hiftorifchen Beweife für die 
Goͤttlichkeit des Chriſtenthums pag. 10 der Vorrede: „Nach 
meiner Leberzeugung kann das Ganze des Chriftenthbums nie 
ein vernunftgerechted Syftem ertragen, d. h. es kann nie 
aus der Vernunft, aud einem oberften Prinzip abgeleitet oder 
aus einer einzigen Idee herausentwidkelt werden, Wie man ed 
verfuchen mag, ſo kann nur die Idee zu Grunde liegen, die 
Lehren des Chriſtenthums zu rationalifiren. Und wiewohl 
ich dieſe Tendenz nicht verwerflich finde, fo fcheint es mir 
doch nicht erweislich, daß nad der Natur der Sache fie felbft 
gelinge.“ 

Andere Theologen hingegen, welche zugleich recht firenge 
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an der Offenbarung hingen, haben die entgegengefeßte Anficht 

gehabt, Alle alten Kirchenlehrer, welche die hriftlichen Dogmen 

aus den verfchiedenften philoſophiſchen Syſtemen, überhaupt 
aus dem Prinzip der Vernunft zu erklären fuchten, wie dies 

die Väter ded 2, und 3, Zahrhunderts thaten, mußten bei 
diefen ihren Bemühungen nothwendig voraudfeßen, daß die 
Lehren des Chriftenthums der Vernunft überhaupt zugänglich 
feien, daß dieſe Vernunft eine Einſicht in die geoffenbarten 
Lehren und ſogar ein Urtheil uͤber ſie habe. Sie mußten 
vorausſetzen, daß dieſe Lehren mit den Ideen der menſchlichen 
Vernunft harmoniren, aus dieſen ſogar erläutert und ent— 
wickelt werden können. Dies mußten ſie vorausſetzen, oder ſie 
haͤtten eine unnöthige Aufgabe übernommen und dieſelbe gegen 
ihre eigene Anſicht ausgeführt. Dieſer Ueberzeugung waren 
auch alle Scholaſtiker von Lombardus an, indem ſie, was 
man ihnen auch vorwarf, die Lehren des Chriftenthums we⸗ 
niger aus der hl. Schrift, ja ſelbſt weniger aus der Tradition, 
als vielmehr aus Vernunftgründen abzuleiten und zu befeſtigen 
ſuchten. Und dieſe ihre Anſicht iſt auch den meiſten neueſten 
Theologen die ihrige, obwohl ſich die Form der Wiſſenſchaft 
im Verhaͤltniß zur Scolastie weſentlich geändert hat. Die 
meiſten und berühmteſten Theologen der neuern Zeit haben 
die chriſtlichen Religionslehren einer wahrhaft philoſophiſchen 
Konſtruktion unterworfen, wobei ſie natürlich vorausſetzten, 
dag die Lehren des Chriſtenthums, wenn auch urfprünglid) 
durch Offenbarung gegeben, dennoch der Vernunft erfennbar 
feien, ja daß in diefen Lehren felbft ein Syſtem liege, wel- 

ches mit Hilfe der allgenteinen Prinzipien der Religions: 
wiffenfchaft entwickelt werden könne und müffe. Und dieſes 
fheint auch das Wichtige zu fein. Denn es find offenbar 
zwei verſchiedene einander keineswegs ausfchließende Fragen 

— ob die Vernunft überhaupt eine Einficht in Die Lehren . 
des Chriſtenthums habe oder haben koͤnne, und ob dieſe 
Lehren felbft urfprünglid” von der Vernunft erfunden oder 
vielmehr durch göttliche Offenbarung gegeben worden feien. 
Die erfte Frage unterfucht ein bloßes Verhältniß der Lehren 
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des Chriſtenthums zu dem Vermoögen der menſchlichen Ver⸗ 
nunft. Die zweite Frage dagegen betrifft eine reine That— 
fache. Die Frage nad) einem bloßen Berhältnißbegriff fteht 
mit der Frage nad) einer reinen Thatfache durchaus in kei⸗ 
nem Gegenſatz. Es kann vielmehr eine Lehre in Hiftorifcher 
Beziehung aus einer wirklichen Offenbarung entjprungen fein, 
und die Vernunft: dennoch eine Erfenntniß diefer Lehre, eine 
Einficht in derfelben inhalt haben. Dies zeigt ſich fogar, 
wenn wir von blos gewöhnlichen Erfenntniffen unter den 
Menfchen fprechen wollen. Viele taufend Dinge lernen wir 
von Andern, fie theilen uns die Erfenntniß davon mit, wir 
erfinden fie alfo nicht eigentlich, wir wären vielleicht Micht 
einmal im Stande, diefe Erfenntniffe zu erfinden. Aber Nie 
mand behauptet dedwegen, weil wir Diefe Erfenntniffe nicht 
felbft erfunden, fie vielmehr von Andern und mitgetheilt 
worden find, darum feien diefe Erfenntnifje abfolut über das 
Vermögen unferer fubjeftiven Vernunft. Vielmehr fünnen 
wir Alles dasjenige einfehen und begreifen, was und Andere 
gelehrt, obwohl wir keineswegs die Erfinder dieſer Dinge 
ſind. Es ſtehen alſo in dieſem Falle die beiden Sachen als 
wahr neben einander: Vieles, ja das Meiſte, was wir wiſſen, 
iſt uns von Andern durch Belehrung mitgetheilt, und wir 
find dennoch fähig, das Mitgetheilte mir unferer Vernunft 
und mit unfern übrigen Geiftesvermögen zu erfaffen, mit 
einem Worte, die Thatfache, daß und gewifje Erfenntniffe 
von Andern mitgetheilt find, hebt das Verhältniß dieſes Mit- 
getheilten zu unferer Vernunft nicht auf. Segen wir nun 
an die Stelle gewöhnlicher Erfenntniffe, religiöfe, Reli— 
gionslehren und vorzüglicy die hriftlichen felbft, fegen wir 
an die Stelle der Menfchen, die uns belehren und gewöhn— 
lich unterrichten — Gott als den Urheber der Offenbarung, 
als den, der und durch fie belehrt, fo wird daſſelbe Verhältniß 
bleiben. Die Lehren des Chriftenthbums können faktiſch durch 
eine wahrhaft, göttliche Offenbarung den Menfchen mitge- 
theilt, daneben und zugleich aber auch für unfere Vernunft 

erfaßlich fein. / 
4 
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Die Annahme der Thatfahe — daß das Chriftenthum 
eine göttliche Dffenbarung fei, hebt fein Verhaͤltniß zur Ver: 
nunft feineswegs auf, und es ift folglich mit dem Glauben 
an eine übernatürliche Offenbarung ein Nationalismus aller 
dings vereinbar. Webrigens fieht man von ſelbſt ein, von 
welcher Art Nationalismus hier die Rede ift, Der mit dem 
Dffenbarungöglauben vereinbarliche Nationalismus bezieht ſich 
nicht auf den Urfprung der Lehre, fondern auf ein bloßes 
Verhältniß diefer Lehren zur menfhlichen Vernunft. Darum, 
daß man für den gegenwärtigen Zuftand der Wifjenfchaft eine 
wiffenfchaftliche Konftruftion der hriftlihen Dogmen verlangt, 
hebt man den pofitiven Charafter der hriftlichen Religions: 
lehre nicht auf. Denn e3 ift etwas Anders, eine Lehre oder 
ein Syſtem von Lehren, das einmal gegeben ift, mit den 
allgemeinen Erkenntniß⸗ und Wahrheitd-Prinzipien vergleichen, 
und die beiderfeitige Konformität nachweifen, etwas Anders 
aber aus diefen Prinzipien die Lehren oder das Syſtem von 
Lehren herausfinden. Dies Leßtere ift nicht nothmwendig, wo 
der Gegenftand gegeben ift. 

„Errarunt et errant — fagt Salomon in feinem Com- 
pend. Instit. theolog. I.P. pag. 415. $. 284. qui nullum 
rationi locum in theologia christiana relinguunt, ut 
potius eam vel inutilem vel omnino noxiam censeant. 
Auctoritati dei revelantis et ecclesie declarantis accidit 
ratio naluralis: haec enim, quum a deo data nobis sit 
ceu dux et magistra, et quum rationabile debeat esse 
obsequium fidei nostre, a religione et theologıa, ut- 
pote negolio nostro gravissimo excludi non potest. 

Theologus non tantum singulas religionis veritates 
nosse debet, sed et paratus atque expeditus — 
ut easdem solidis comprobet argumentis, et adversus 
impugnationes quaslibet strenue defendat; id quod 
sine multiplici rationis usu pra&stare non poterit. 

Usum rationis in negotio religionis exigit | 

a. natura hominis: ralio enim proprium et cha- 
vacteristicum hominis donum est, divinitus datum. 
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Unde homo a sua degeneraret dignitate, sı in re om- 
nium gravissima rationem ducem sanctam et fidelem 
negligeret: u \ 

bh. religionischr istianee honos et — ea enim. 
dum a ratione sustentatur, barbariem, vitia et sophis- 
mata vincit; dum a ratione deseritur, per ıculo super- 
stitionis, mechanismi, aut fucati mysticismi etfanatısmi 
exponitur, aulsaltem, ac sitribunal rationis formidaret, 
suspecta redditur: dein capıta religionis christian 

alia rationi consentiunt, alia certe non dissentiunt: 

demum per solam rationem et virtus religionis cognosci, 
et es ejusdem feliciter fieri potest. 

c. ipsa eliam revelatio divyina: Sanct. Paulus I T’hess. 
5, 21. jubet: „Omnia prabate, quod bonum est, te- 
nete.‘“ Philip. I, 9. u. 10. „Hoc oro, ut charitas vestra 
magis ac magis handel‘ ın- scientia,.. . ut pr obetis po- 
tiora* ete. Philip. 4,8. „Quscunque sunt vera, quæ- 
cunque pudica etc. hac cogitate.“ Idem Rom. 1, 20. 
„Dei perfecliones eX conlemplatione mundi, et ex sensu 
nobis indito.“ Rom. 2, 14. „legem dei cognosci posse 
monet, coll. Rom. 7, 23. S. Joannesl. 1,1. nos hortatur: 
„Nolite omni spiritui eredere, sed probate spiritus, 
sı ex deo sint.“ 

Quæ quidem omnia usum rationis exposcunt. 

S. Paul. et Ss. Patres adversus falsı nominis scientiam 
et philosophiam conqueruntur; sed genuinam ipsi se- 
guuntur. Historia testatur, ex abusu philosophie hæ- 
reses et errores, ex recto ejus usu illustrationem reli- 
gionis, et ornatum provenisse. 

‚Die Verläumder der Vernunft — fagt von Weffenberg 
in feinen Mittheilungen über Die Verwaltung der Seelſorge 
1. Bd. welche fie ald eine nothwendige Gegnerin der Offen: 
barung Darftellen, leiften der Religion fchlechte Dienfte, Der 
Nichtgebrauch der Vernunft gebiert Unwiſſenheit und dieſe 
ift Die Mutter des Aberglaubend und jeder Art von alberner 
Verwirrung. Die Offenbarung bat nicht Die Beftimmung, 

* 
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die Vernunft berabzumärdigen; fie iſt und nicht gegeben, 
weil und die Vernunft fein Licht giebt, ſondern weil das 
Licht, das ſie ausſtrahlt, nicht hinreicht, um unſerm Herzen 
über die Wahrheiten, die fein innigſtes moraliſches Bedürfniß 
jind, beruhigende Ausfunft zu verfcheffen. Die Offenbarung 
ift Die Ergänzung der Vernunft. Thöriht wäre die Ans 
maßung der Sonnenuhren , die Sonne entbehrlih machen 
zu wollen, Aber der Vorzug der Sonne vor der Sonnen: 
uhr benimmt der leßtern ihr Verdienft, um den Stand der 
Sonne genau anzuzeigen, keineswegs. Und wenn gleich der 
Teleskop blo8 wegen dem Firmament, veffen Durchforſchung 
er erleichtert, einen- Werth für und hat; fo wäre es doch 
baare Thorheit, wenn wir den Gebraud) des Teleskop jetzt, 
nachdem feine Entdeefungen auf der Himmelöfarte verzeichnet 
find, von der Sternwarte verbannen wollten, Ohne Ge- 
braud) der Vernunft wäre und Die Offenbarung eine Hiero— 
alyphe; ohne ihre Leitung vermöchten wir ung in Diefer Sinnen: 
welt, wo ſich Wahrheit und Zäufchung oft fo nahe begegnen, 
nie zu orientiren; ohne ihren Prüfftein wäre es unmöglich, 
dad lautere Gold der Chriftenthbums von den Schlacken der 
Schwärmerei und des Aberglaubens geſchieden und rein zu 
erhalten.“ | 
So dringend aber auch immerhin Die Gründe fein. mögen, 
die und die Nothwendigfeit auflegen, die Vernunft überall 
anzuwenden, den Verſtand zu Fultiviren, alles zu prüfen und 
zu unterſuchen; fo hat Doc) auch der Unterfuchungsgeift feine 
Örenzen; nicht zwar in dem inne, ald gebe ed gewiſſe Ge: 
genftände, über die er gar nicht nachdenken dürfte, fondern 
nur in dem Verftande, daß er gewiſſe Wahrheiten, Deren 
Gründe er nicht einfieht, oder in feiner gegenwärtigen Lage 
nicht begreifen Ffann, annehmen, und ihnen feinen Beifall 
ſchenken müfje, wenn fie ſich auf eine Auftorität gründen, 
gegen welche die reine Vernunft nichts einzumenden bat. Der 
Menſch kann nicht alles wiffen er muß auch glauben, 
„Usum — jagt Salomon an der angeführten Stelle — 
ralionis in negotio religionis moderari oportet ita, ut 
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sua etiam jura auctoritati dei revelantis et ecelesie 
declarantis simulque rationis ipsius et jura et limites 
ex quo serventur. er 

a. Dari harmoniam inter revelationem, ecclesiam et 
rationem, inde jam colligimus, quia una earum origo 
a deo, unusque est finis; tum etiam scimus ex eo, qula 
nullum religionis caput ostendi potest, in quo revelatio, 
ecclesia et ratio inter se pugnent. * 

b. Limites suas ratio in religione habet tum a natura 
sua, tum a deo per revelationem positas. Unde rationis 
usus modo major, modo minor heic esse potest, qualem 
materia admittit, non Evangelium rationi accomo- 
dando, nec Evangelium ex ratione deducendo, sed 
evangelium et symbolum confirmando. 

Tali modo triplex, quod deus nobis ad finemnostrum 
ultimum dedit, donum grato anımo adplicamus ıta, ut 
cuique Suum tribuamus. — 

Nachdem wir einleitend Dieſes uͤber den Gebrauch und die 
Anwendung der Vernunft im Fache der Religion und Theo— 
logie im Allgemeinen vorausgeſchickt haben, nun an die Löſung 
in Rede ſtehender Frage insbeſonders. Ihre Löſung wird ſich 
ergeben, wenn wir das Weſen und die Natur des Glaubens 
kennen; dann auch kennen den Standpunkt, von welchem 
der Philoſoph auszugehen pflegt. Die Kenntniß dieſes Stand: 
punftes und das Verftehen jened Wefend wird es uns mög— 
lid) machen, zu beurtheilen, ob ein Glauben an die göttlichen 
Wahrheiten des Chriftenthums auf philofophifchem Stand; 
punkte begründet werden Fönne, | 

Wiffen und Glauben find zwei wefentlich von einander 
verjchiedene Begriffe, Wiffen heißt eine deutliche, genaue, 
wahre Vorftellung von einem Gegenftande haben ; wo zugleich 
zureichende Gründe vorhanden find, aus denen ich urtheilen 
kann, daß meine Vorftellung Wahrheit fei. Was ich weiß, 
muß ich auch begreifen Fünnen, | 

Ölauben heißt etwas für wahr halten, das und Andere 
aus wichtigen und zureichenden Gründen als wahr vorftellen, 
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ohne es felbjt erfahren zu haben. Auch der Glaube hat feine 
Gründe, um derenwillen id etwas. für wahr halte; jie be 
ziehen ſich aber nicht fo.feft auf das, was ich. für wahr 
halte, ald auf das Anfehen deffen, der mir etwas als ‚wahr 
vorträgt. Das, was ich weiß, it Deswegen, weil ich es un 
mittelbar erfahren babe und völlig einſehe, für mich fo ein: 
leuchtend, Daß es nicht weiter von meiner Willführ abhängt, 

ob ich es für wahr halten wolle’oder nicht; der Beifall in 
diefen Umftänden it nothwendig. Das aber, and ich. glaube, 
erzwingt meinen. Beifall nicht fo unwiderſtehlich, weil ich) 
ed nicht fo vollfommen erfenne, Bei der Unterfuchung der 
Gründe des Glaubens Fann ic) nicht in das Detail der Sache 
felbft dringen; es ift ſchon genug für mic, wenn ich fo viel 
erfenne, Daß in der Sache ſelbſt kein wahrer Widerſpruch 
liege, und nichts von mir verlangt wird, daß ich es für 
wahr halte, was mit meiner vernünftigen Natur und ihren 
Wirfungsgefegen nicht beftehen kann. Meine Unterfuhung 
der Gründe bezieht fich da blos auf Das Anfehen deijen, der 
von mir Ölauben fodert, ob er a. ſelbſt Kenntniß der Sache, 
b. ob er Wahrheitsliebe habe, und c. ob in der San ſelbſt 
fein innerer Widerſpruch liege. 

Der Glaube ift alfo zuerft und vor allen Dingen ein Akt 
der Unterwerfung; indem id) etwas glaube, halte ich es für 
jo wahr, daß ich mich ſelbſt d. h. Die Art und Weife fonft 
ein Wiffen zu erlangen, zum Opfer bringe, ich. verzichte auf 
mich und nehme e3 für fo wahr an, ald wenn ich es auf 
dem Wege des gewöhnlichen Wiſſens erlangt hätte, weil die 
Weife, in der ich in den Beſitz des Inhalts des Glaubens 
gekommen bin, mir diefelden Garantien ald Gewißheit dai— 
bietet, wie die des finnlichen und verftändigen Wifjens. Der 
Glaube giebt uns innerlich eine Gewißheit, welche diefelbe 
innere Stärfe, diefelbe Zuverficht hat, wie das auf einem 
andern. Wege erlangte Wiffen fie ung gewährt, mit dem einz 
zigen Unterfchiede, daß Die Urſachen dieſer Gewißheit, die 
Baſen, auf welchen fie erbaut iſt, in beiden Fällen andre 
ſind. In jedem andern Wiffen ift, wie oben bemerft wurde, 
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gewiffermaßen ein Zwang, der unferer Freiheit Abbruch 
thut, in dem finnlichen Wiffen, das ein Wiffen von den 
Gegenftänden gewährt, find wir von dem Objekte ganz be: 
herrſcht; wir müffen gleihjam wiffen, wenn wir einen 
außern Gegenftand anfehen, daß er fo und fo befchaffen ift, 
wir fönnen nicht anders, es ift dies eine unmittelbare Nötht- 
gung. Sn dem Wiffen des Verſtandes findet dafjelbe ftatt; 
wir find gezwungen, eine logiſche Schlußfolge, die innere 
Kichtigfeit hat, anzuerkennen, In allem diefen Wiffen iſt 
das Bewuftfein vein paſſiv. Anders verhält es ſich mit 
dem Glauben; fein Grundelement ift Freiheit und zwar Die 
vollfommenfte Freiheit. Denn wenn ich etwas glaube, halte 
ich es für wahr, weil ich will, und dies Wollen ift ein 
vollfommener freier Akt, nichts zwingt mich, nichts treibt 
mic) mit einer Nothwendigfeit, der ich nicht widerftehen fönnte, 
wie beim finnlichen und verftändigen Wifjen, Aber viefer 
Wille beim Glauben, wo findet er feine Bewegung und feinen 
Anſtoß? GJoh. 3, 8I Ih glaube, weil ih einem Höheren 
vertraue und dies Vertrauen feßt immer ein Weberzeugtfein 
von meiner eigenen Unzureichendheit und Unvermögen voraus. 
Um aber diefe innere Gewißheit zu erlangen, muß die Ur: 
fahe, wodurch ic den Anhalt des zu Glaubenden erfahre, 
eine über mir erhabene fein, fonft hätte ich feinen Grund, 
mic; ihr zu unterwerfen; jeder Glaube beruht demnach auf 
Auftorität, Der Grund der Gewißheit des Glaubens 
hängt natürlich von einer Auftoritat ab, auf weldyer der 
Glaube felbft bafirt ift, und weil Gott die höchſte aller Auf 
toritäten ift, fo ift fhon deswegen einleuchtend, daß der auf 
ihn gegründete Glaube Die möglichft größte und ficherfte Ge: 
währ der Zuverläffigfeit varbietet, Die der Menfch nur immer 
erlangen Fann, NE: 

Gottes Allwiffenheit und Zuverläffigkeit oder Wahrhaftig- 
feit bewirfen einen feften und unerfchütterten Beifall, den 
wir den geoffenbarten Wahrheiten fchenfen; der Sat: Gott 
bat zu und gefprochen, beruhigt uns vollfommen auch bei 
folhen Dingen und Wahrheiten, die wir nicht felbft aus der 
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Erfahrung haben Eennen lernen, und die wir gar oft nicht 
einmal begreifen können. 

Sch glaube die Offenbarung, weil eun von dem ſie 
allein ausgehen kann, der allein das Verhältniß zwiſchen ſich 
und den Menſchen veranlaffen und begründen kann, ihr Ur— 
beber ift. Auf dem Wege des empiriſchen und verſtändigen 
Wiſſens kann der Geiſt nie zu dieſer Annahme kommen, daher 
ſchließen alle diejenigen, welche dieſe zwei Wege einſchlagen, 
die Offenbarung nicht ihrer Möglichkeit nach, da dieſe nie 
geläugnet werden kann, wohl aber ihrer Wirklichkeit nach, 
von dem Kreiſe deſſen aus, was ſie wiſſen können. Die 
einzige und zugleich die allein richtige Weiſe, ſie aufzufaſſen, 
iſt der Glaube, der eben in der Unmöglichkeit durch finn- 
lied und verftändiges Wiſſen dazu zu gelangen, „ feinen 
Grund und feine Nothwendigfeit hat. 

Der Glaube, died Unterwerfen, dies — wie der Apoftel 
fagt — ©efangensnehmen und + geben der Vernunft unter 
den Gehorfam des Glaubens, ift aber dem Menfchen infofern 
angemefjen, als er, im religiöfen Wechfelverband das endliche 
Glied, dad Unendliche nie durd eine demfelben gleichkom— 
mende, alſo auch unendliche Ihätigfeit oder Kraft er und 
umfafjen fann, fondern fih ihm, um vaffelbe in ſich aufzu⸗ 
nehmen, immer mehr hingeben muß, als er es in, aus 
und durch ſich entwickeln kann. Dieſes Verzichten auf ſich 
ſelbſt, ohne welches ein Glauben, ein Hingeben an ein 
Höheres nicht moͤglich iſt, wodurch daſſelbe aber wirklich 
wird, öffnet die Thür zu aller religiöſen Erkenntniß und iſt 
die nothwendige Grundbedingung derſelben. 

Das Chriſtenthum felbft ftellt uns die Wahrheit dieſes 
Satzes dar, indem es in jener Auftorität, der wir gehor- 
den, den heiligen Geift, alfo Gott felbft, den Glauben in 
und wirfen, alfo ſich felbft uns geben läßt, von unferer 
Seite aber, um diefen Geift zu empfangen, der in alle 
Wahrheit führet, Demuth, Unterwerfung und Berzichtleiftung 
auf eigenes Erfennen, Begreifen und Entwideln- wollen vers 
langt. Ohne diefe Demuth ift Fein Glaube möglich, daher 
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fie auch im Evangelium unter den Kardinaltugenden glänzt, 
ja ald das Fundament des chriftlichen Gebäudes betrachtet 
werden kann. Jedes Wiffen, dad auf dem Wege der Anz 
fhauung oder fonftiger finnliher Wahrnehmung und vers 
ftändigen Schließens erlangt wird, ift infofern etwas Ab: 
firaftes, als e8 den wifjenden und den gewußten Gegenftand 
"durchaus gegen einander indifferent und ohne alle innere Ber 
ziehung laßt. Dadurch, daß ich irgend eine TIhatfache, irgend 
etwas Beſtehendes weiß, ftehe ic noch in gar Feiner Ver: 
bindung mit ihm, dad bloße Wiffen begründet rioch fein 
inneres reales Verhältniß. Indem ich irgend eine Natur: 
erſcheinung, irgend ein hiftorifches Faktum oder felbft eine 
Wahrheit oder Faftun des Geiftes blos weiß, nehme ich fie 
nur in mein Bewußtfein auf, das dadurch allerdings affizirt 
wird, ohne aber mich dadurch zugleich in ein inneres Wech— 
felverhältnig mit der Sache felbft zu fegen, Darin iſt dann 
auch der Grund zu fuchen, warum das natürliche und ver 
ftändige Wiffen von Gott Fein Grund einer Religion geworden 
ift, dieſe felbft bei feinem Volke und bei feinem Individuum 
in Folge ver Abftraftion und Philofophie ſich gebildet hat, 

eben weil e8 fein inneres, lebendiges Verhältniß zwiſchen dem 
Subs und Objekt, dem Wiffenden und Gewußten hervor: 

bringt; die fogenannte natürliche Religion an und für ſich 
bat noch nie wahrhaft religiöfe Menfchen gebildet, fo lange 
fie nicht aus ihren eigentlichen und urfprünglichen Schranken 
heraustrat und über ſich felbft hHinausging. Um dieſes Ver: 
haltniß zu erzeugen, bedarf e8 eines Willensaftes; das Wiffen, 
eben weil ed etwas durchaus Unfreies ift, reicht nicht. hin, 
fondern dazu bedarf e8 der freieften Selbftbeftimmung ; das 
Sc muß ſich mehr oder weniger, nach der Natur des auf: 
zunehmenden Gegenftandes, feiner felbft entäußern, um ſich 
in ein inneres Verhältniß mit demfelben zu bringen, fich mir 
ihm und ihn mit ſich zu durchdringen. Nehmen wir irgend 
eine moraliihe Wahrheit, irgend einen allgemeinen Satz, 
den wir wiffen können, z. B. gewiſſe Pflichten, die uns 
obliegen. So * wir dieſelben blos als gewußte in uns 
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aufgenommen baben, find und bleiben fie und durchaus Außer: 
lich; um ung in ein inneres Verhaltniß zu denfelben zu fegen, 
müſſen wir und mit ihnen durchdringen, es bedarf eines 
Wollens von unferer Seite, eined und an fi ie Hingebend, wir 
müffen fte in dem Augenblicke, wo wir fie ausüben wollen, 
wo alfo ein wefentlicher Verband zwifchen ihnen und uns 
ind Leben treten foll, ald das Höhere, und ald das Niedere, 
das mit feinem Wollen und Intereſſe jenem Höbhern fi uns 
terordnet, betrachten. Jede That, jede treue Pflichterfüllung 
ift ein ſich Hingeben, ſich Opfern des Ichs an ſeinen Gegen: 
ftand, und dadurch erft wird eine wahrhafte Beziehung zwi⸗ 
ſchen Beiden hervorgebracht. Daſſelbe und gewiß im hoͤchſten 
Grade wird erforderlich fein, wenn die Lehren des Chriften: 
thums ind Leben treten, wenn ein Verhältniß zwiſchen Gott 
und dem Menfchen, wie die Religion ed — * 
werden ſoll. 

Gewoͤhnliches, natürliches und verſtändiges Wiſen kann 
es nicht bewirken; wohl aber ver Slaube, 

Denn indem derfelbe ein Hingeben, ein unterwerfen zu 
ſeiner Grundbedingung hat, und indem dies durchaus eine 
Folge freier Selbfibeftimmung ift, fchließt er ja eben jenen 
Willensaft in ſich, ver zur Hervorbringung “eines wefent: 
lichen Wechjelverbandes zwifchen Ob: und Gubjeft nothwendig 
it, Es findet im Glauben durchaus eine Gegenfeitigfeit zwi⸗ 
ſchen der Thätigfeit Gotted und der des Menfchen ftatt, 
Indem ich mich hingebe, giebt fi) mir Gott, indem ich auf 
mein felbfiftäindig hervorgebrachtes Wiſſen von ihm Verzicht 
feifte, mache ih ein ſich Dffenbaren auf feiner Geite, ein 
ih mir Mittheilen eben fo möglich, wie nothwendig. Und 
indem ſich Gott mir giebt, indem ſein Weſen, ſein Seyn, 
Er ſelbſt in mir aufgeht, indem der Glaube durch ein liebe— 
volles Geben von ſeiner, durch ein freudiges Empfangen 
von meiner Seite ſich vollendet, ſtellt ſich auch zugleich ein 
weſentliches, inneres, uns in gegenſeitige Verbindung ſetzen⸗ 
des Verhältniß her. Dies Beugen und Unterwerfen unter 
eine Auktorität, der wir, weil fie hoͤher iſt, als die Mittel, 
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durch die wir aus ung felbft zum Wiffen gelangen, und hin: 
geben, beweiöt, daß diefer Aft der Gelbftverläugnung auf 
einer Ueberzeugung von der Gewißheit der durch den Glauben 
zu erlangenden Kenntniffe begründet ift, die größer und in- 
nerlich ftärfer fein muß, ald jede auf eigenem Wege und 
aus und jelbft zu erlangende, denn fonft gäbe. es feinen 
vernünftigen Grund, jene Gelbftverläugnung zu vollziehen 
und der Auftorität zu glauben. (Deswegen fest auch Pro: 
feffor Eſchenmayer den Glauben höher, als das Wiffen,) 
Die tägliche Erfahrung belehrt uns hierüber, Man frage 
den einfachften, ungelehrteften aber fchlichten Menfchen, defjen 
religiöfe Kenntniffe nad) Form und Snhalt rein auf dem 
Glauben beruhen, ob er nicht von der Wahrheit defjen, was 
er glaubt, eben fo feit und innig überzeugt ift, wie von ſei⸗ 
nem eigenen Leben; ob er von der Eriftenz Gottes, von 
der Unfterblichfeit der menfchlichen Seele ꝛc. nicht eben fo 
fejt überzeugt ift, wie davon, daß er überhaupt exiftirt, Er 
wird mit dem zuverfichtlichften Ja antworten, Und nun frage 
man irgend einen Menfchen, der zum Wiffen von dem Da 
fein Gottes, von der Unfterblichfeit der Seele ꝛc. durch ge: 
lehrte Unterfuchungen, Nachdenken und Philofophiren gekom— 
men iſt, ob er von obigen Wahrheiten eben fo feſt überzeugt 
fei, wie von feinem eigenen Leben und Beftehen überhaupt. 
Meint er ed redlich mit der Wahrheit und ift er in feinen 
Unterfuchungen von andermweitigen Einflüffen frei geblieben, 
fo wird er gefteben, daß beide Wahrheiten, fein Seyn und 
feine Unfterblichfeit nicht denfelben Grad der Gewißheit für 
ihn haben, Und gerade hierin liegt die Größe des Glaubens, 
daß er fein beftimmtes Wiffen, feine in irgend einer Weiſe 
ausgebildete Geiſteskraft verlangt , fondern ‚den Menjchen 
nimmt und will, wie er in feiner einfachften und reinften 
Erfcheinung ift. Er macht keinen Unterſchied zwiſchen den 
Fakultäten des Geiſtes und den Geiſtern ſelbſt. Das Kind 
kann eben ſo gut glauben, als wie der Mann (und gerade 
dieſem kindlichen Sinn und Glauben iſt die Erbſchaft des 
Himmels verheißen. Matth, 18, 3 und 4. Matth. 19, 14.) 
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während nur der Mann wiffen kann. Und daß Seder 
alauben Fann, daß der Glaube dem Menfhen als jolchem 
abjolut möglich ift, beweiſt ſtärker, als alle andere. Gründe 
ed vermögen, Daß er die eigentliche religiöfe Erfenntniß, das 
eigentliche und. rechte Wiſſen vom Chriftenthum, iſt. Matth. 
11, 25 und. 26. Dies religiöfe Wiffen richtet ſich in feinem 
quantitapen und qualitativen Wahsthum nach meiner eigenen 
Intenſivität. Denn je größer der Aft meiner Hingabe, meiner 
Unterwerfung, meined fi) Hinopferns ift, deſto größer iſt 
auch felbft nacy der Lehre ded Evangeliums und der Kirche 
die ſich mir gebende, offenbauenbe;; mic) — und 
belebende Gnade. 

Iſt dies — dem bisher — zufolge. PEN Ratur 
und das Wefen ded Glaubens, feßen wir ihn in ein uns 
bedingtes, freudiges freies Hingeben an eine außer und fich 
befindende, objeftive Auftorität, in ein Unterwerfen unter 
die Auftorität Gottes, in ein Realſetzen deſſen ein Subjekte, 
was objektiv überfinnlich ift, in ein unbezweifelted Anerfennen, 
in Folge deffen -fih der Menſch von den göttlichen Wahr: 
heiten des Chriſtenthums, von der überfinnlichen Welt übers 
haupt fo innig, fo feft überzeugt fühlt, al8 wie von der ficht: 
baren Welt, fo wird ed nicht fehwer fein, einzuſehen, daß 
ſich vom pbilofophifchen Standpunkte aus fraglicher Glaube 
en die göttlichen Wahrheiten des Chriſtenthums nicht — 
begründen laſſe. 

Philoſophie definirt man gewoͤhnlich als das — 
aller Vernunfterkenntniß aus Begriffen, oder vielmehr als 
diejenige Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Erforſchung des 
Vernunftgrundes aller überſinnlichen Wahrheiten und Gegens 
ftände beſchäftigt. Die Wahrheit des Ueberfinnlichen kann aber 
unmöglic; von dem Erforfchthaben des Vernunftgrundes ab- 
bangen. Bei vielen Erfenntniffen ver natürlichen Dinge fehlt 
der Erfenntnifgrund, wie vielmehr. muß Dies bei überfinnlichen 
Dingen der Fall fein? Wie in der phyfifchen Natur das Auge 
nicht zureicht, die Oberfläche der Sterne zu erkennen oder 
auch nur Die Nebelfterne wahrzunehmen, welche nichts deſto 
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weniger find, fo reicht oft in der metaphyfifchen Natur die 
fubjeftive Kraft der Seele nicht zu, einzelne Gegenftände wahr: 


zunehmen, oder ſich deutlich vorzuftellen, Wahrheiten einzu: 


* und zu begreifen, fo reel fie auch fein mögen. 

Da e8 der Philofophie Sache und Aufgabe ift, den Ber: 
— eines jeden Objekts zu erfpähen, fo kann fie, ohne 
ſich ſelbſt für unvollftändig zu erklären, ſich niemals damit 
begnügen, mit ihren Unterſuchungen nur fo weit zurücd zu 
gehen, bis fie auf Sätze kömmt, welde ıhr anlagen und 
wogegen: fie nicht8 zu erinnern vermag. 

"Daher können aud die fogenannten Ariome, von welchen 
man in den einzelnen Wiffenfchaften ausgegangen ift, wenn 
fie gleich) wahr find und von der Vernunft gebilligt werden, 
durchaus nicht der Grundftein der ganzen Philofophie fein. 
Denn man verlangt mit Necht von ihr, daß fie auch den 
zureichenden Grund diefer Ariome erfpähe und angebe; und 
indem ſie das Geſtändniß ablegte, daß fie Died nicht vermöge, 
würde fie zugleich befennen, daß fie nicht vollftändig, nicht 
ihrem eigenen Wefen genügend ſei. Man Fönnte daher nie 
fagen, Daß die Forſchungen der Philoſophie wahr fein müßten, 
weil fie auf einen Grunde beruhen, der nothwendig wahr 
fei, fondern man fünnte nur fagen, daß man ihre Lehren für 
wahr halten müffe, indem fie auf Grundfäßen beruheten, 
gegen welche die Vernunft nichts zu erinnern finde und welche 
bisher von allen vernünftigen Menſchen als wahr anerkannt 
worden wären. Alle Philoſophie vermag uns demnach blos 
eine negative Sicherheit, aber keinen poſitiven Grund der 
Wahrhaftigkeit zu verſchaffen. Diefe ſubjektive Mangelhaftig- 
feit ift eine nothwendige Eigenthümlichfeit unvollfommener 
Vernunftweſen, und ſo lange unbeſtimmbar, als es unmoͤglich 
ſein wird, einen Vernunftmeſſer zu erfinden, nach welchem die 
Grade der Vollkommenheit der Vernunft gezählt werden fünnen. 
Die Philoſophie ift und bleibt im Grunde immer etwad Sub 
jeftives und ift auf individueller Baſis 8 erbaut, ihre Wahr: 
heiten haben nicht das Abfolute, wie jene der Offenbarung. 
Die Grundlage der Offenbarung ift das Abfolute, dad durch 
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fein anderes mehr, ſondern durch ſich felbft Begründete, 
das Unbedingte, alfo eine andere ald die der Philofophie, 
Das Wiffen von ihrem Snhalte der Offenbarung nämlich) 
beruht auf andern Bafen, ald dem Urtheile und der Erkennt⸗ 
niß des Ichs, fie braucht ihre Wahrheiten nicht erft vor den 
Richterfiuhl und auf den Prüfftein der theoretifchen und praf- 
tifchen Bernunft zu bringen, un fie ald folche anzufehen; 
fie werden geglaubt, weil fie geoffenbaret find. Ich glaube 
den Lehren der Offenbarung mit einer völligen Hingabe meiner 
ſelbſt, eben teil ich überzeugt bin, daß fie die einzige legitime 
Duelle ift, aus welder ich mein religiöfes Wifjen ſchöpfen 
kann; und wenn ich aud auf dem Wege eigenen Denkens, 
eigener oder fremder Unterfuhung nachgehend, in Bezug auf 
religiöfe Erfenntniffe zu Nefultaten gelange, die mit den Be. 
der Offenbarung übereinftimmend find, fo unterfi | an 
Bezug auf den Grad der Gewißheit, die nur nen ejchier 
denen Arten, wie ich zur Einſicht diefer Wahrheiten gelangt 

bin, geben, fehr beftimmt, Dadurch, daß ich durch eigenes 
Forſchen jene Erfenntniffe gefunden habe, fönnen und müfjen 
ſie allerdings einen hoben Grad von Wahrheit für mic 
haben, der fich aber nie bis zur abfoluten Gewißheit er 
heben fann , denn die Mittel und Wege, durch die ich dazu 
gelangt bin, mein eigenes Suchen, Forfchen, Zufammen: 
Helen, Prüfen u. d. g. haben, weil fie alle Aktionen des Ichs, 
des Subjefts find, auch nur fubjektive, relative, alſo be 
fhränfte und feine objektive, abfolute Gewißheit. Es kann 
von Erfenntniffen diefer Art, troß Allem, was man von der 
Allgemeinheit derfelben und dem daraus hervorgehenden Krite— 
rium der Wahrheit (vide l’Avenir de la Mennais) gefagt 
bat, nie behauptet worden, daß fie eine apodiktiſche objeftive 
Wahrheit haben. Was beweist und aber, fagt Abbe Bautain, 
(vide De l’Enseignement de la Philosophie en France 
au dix-neuvieme siecle par l’Abbe Bautain 1833) daß 
die Meinung der großen Zahl immer die gefunde, die wahre 
fei? Haben denn die Minderheiten immer nothwendig Uns 
recht, weil fie nicht die Mehrheiten find? Würde nicht fo 





die Mehrheit Parthie und Nichter zugleih? Mean nennt den 
gefunden Menfchenverftand aud die allgemeine Bernunft, 
der man Untrüglichfeit zufchreibt. Allein, wendet Hr. Bautaın 
ein, ift denn die Vernunft des Einzelnen immer und in Allem 
irrend und trügerifch? Worauf beruht denn die Untrüglichfeit 
jener allgemeinen Vernunft? Wenn die Vernunft der Einzelnen 
trügerifch ift, wie Fann fie dadurch, daß die Vernunft Vieler 
fich vereiniget, untrüglid; werden? Die Bereinigung der Irr— 
thümer von Allen kann doc) feine Wahrheit bilden? Man 
fagt, Die allgemeine Vernunft gebe ſich durch das Zeugniß 
des menfchlichen Gefchlechtes Fund, und was von Allen, überall 
und zu allen Zeiten für wahr gehalten worden, fei nothwendig 
wahr. Allein, wie fönnen wir dieſes Zeugniß erheben und 
uns deffen vergewifjern? wer kann ſich mit feiner individuellen 
Bernunft zum Auslegen, Sprahorgan des allgemeinen Glau⸗ 
bens der Menſchheit aufwerfen und fagen: dies ıft ed, was 
alle Menfchen, zu allen Zeiten und überall geglaubt haben? 
Iſt es endlich vernünftig, die Vernunft von Allen Damit zu 
beauftragen, für die Vernunft jeded Einzelnen zu denken? 
Damit die Begründung der Wahrheit Gewißheit erhalte, glaubt 
Bautain völlig in Uebereinftimmung mit und, daß fie außer 
dem Menfchen gefucht werden müffe, und nur von einem 
Weſen gegeben werden könne, dad über dem Menfchen fteht 
und der Urquell aller Dinge iſt. Der Menfch fpricht nur, 
weil Gott zu ihm gefprochen hat, Daher rührt urfprünglich 
alle Wifjenfchaft, alle Erkenntniß. Dieſe Offenbarung ihrer 
Ueberlieferung ift beurfundet, und die Kritif hat die Richtigfeit 
diefer Urkunden nachgewiefen. Gotted Wort war der erfte 
Pädagog der Menfchheit; zuerft bei einer einzigen Nation, 
bis die Zeit gefommen, wo ed fih an alle Menfchen richten 
konnte. Es ift feine nothwendige oder zur VBervollfommnung 
der Menjchen nüglihe Wahrheit, welche diefed Wort nicht 
lehrte. Won diefem Worte getrennt, feiner Erleuchtung ent: 
behrend, hat alles Forfchen und Streben des menfchlichen 
Geifted nichts zu Tage gefördert, Bautain bringt daher 
diefe Offenbarung, die alle Zeiten umfaßt, ald die Grund, 


40 


Inge aller Wiffenfchaft, alter Weisheit in Vorſchlag. So 
begründet, ſagt er, wird die Philoſophie, die in neuerer 
Zeit den Menſchen von Gott abgeführt hat, kuͤnftig Dazu 
dienen, ihn wieder zu Gott zurückzuführen; fie, ‚die bisher 


— 


den Glauben ausgelöſcht hat, wird die Wiederbelebung: des⸗ | 


felben vorfehren. Sie wird und, wie in den erften Zeiten 


des Chriſtenthums dur Wirfung und Stärkung des Berz - 


langen nad) Wahrheit und der Liebe zur Tugend nöthigen, 


2. vom Heidenthum;, in dad wir wieder verfielen, dem: 


hriftenthum zuwenden. Nur Gott allein kömmt Die Allger 
meinheit und Untrüglichfeit zu, Die wir anderwärtd fuchen. 
Sein Wort allein kann von ver Wahrheit zeugen. An der 
Philoſophie ift e3 aber, Die von Gott geoffenbarten Wahr: 
heiten und ihre Folgen ins Licht zu ftellen, fie durch die 
Erfahrung, durch die Wahrnehmungen über des Menfchen 
Natur und durch die Gejchichte zu beleuchten, zu betätigen, 
und Die Uebereinftimmäng der Sinne, der Vernunft und 
ded inneren Gefühls (des Gewiſſens, der drei menſchlichen 


Organe der Erkenntniß) mit der göttlichen Offenbarung nach⸗ 


zuweiſen. Auf die ſichere Grundlage dieſer legtern geftüßt, 
wird die Philofophie um fo zuverfichtlicher ihre Forſchungen 


auf allen Seiten fortführen und fich den beften Erfolg da: 
von verfprechen können. Auf die Einwendung, daß auf ſolche 
Weiſe die Philofophie von WVorausfeßungen ausgehe, erwie: 
dert Bautain, daß jede andere philofophifche Schule auch jeder: 
zeit von DVorausfeßungen habe ausgehen müffen, daß die 
feinige aber ven Vorzug habe, nur von einer gewiffen, ficheren, 
untrüglihen auszugeben, die fonach durch alle Forfchungen 
im Gebiete ver Erfahrung volle Beftätigung erhalte, Ganz 
andere Gewißheit geben alfo die auf den religiöfen Glauben 


geftüßten aus ihm hervorgegangenen Erfenntniffe, weil ihre 


Quelle eine objektive, allgemeine und aller jener möglichen 
Irrthümer beraubte ift. Dadurch, daß ich von vornherein 
mic felbft ald den Urheber dieſer Kenntniffe negire, ent 


ferne ich ſchon mit der Verantwortlichfeit, auch Die Mögliche 
feit des Irrthums, der immer fubjeftiv ift und nie objektiv 


41 


fein Fann; und indem ich meine Stenntniffe auf eine über 
mir liegende Autorität ftüge, bürgt mir alle Sicherheit, auf 
der dieſe Autorität felbft beruht, für die Wahrheit der Er- 
fenntnijje, die fie mir mittheilt, und giebt mir eine Zuverficht 
und Kraft der Gewißheit, die ich unmöglich in philofophifchen 
Forſchungen, deren Erfolg rein von meiner eigenen größern 
oder geringern Einficht und Scharflinn abhängt, finden kann. 

Vom rein philofophifhen Standpunkte ausgehend, gilt 
nichts als Wahrheit, als was die Vernunft felbft erfunden, 
aus ſich erzeugt oder wenigitend vor ihrer Reflexion bewährt 
bat; das Subjeft ift da der Mittelpunft, von dem alle Er- 
kenntniß nad) Materie und Form ausgeht; mit einem Wort, 
der Philoſoph Fennt Feine objektive Wahrheit, Die ibm gegeben 
“wird, fondern die Objektivität geht bei ihm aus der noth— 
wendigen Harmonie aller Subjeftivitäten hervor. (Allein alle 
Subjeftivitäten vermögen nie abfolute Wahrheiten zu erzeu- 
gen.) Diefes Prinzip-ift dem des hriftlichen Glaubens ſchnur⸗ 
firad3 entgegen. Der Offenbarungsinhalt müßte fih vom 
philofophifchen Standpunkt aufgefaßt, nach allen feinen ein- 
zelnen Zheilen vor dem Zribunal der Vernunft erft recht 
fertigen, Gelangt fte mit ihrer Unterfuchungsmethode nicht zur 
Einfiht in derfelben Inhalt, fo ift er für fie auch nicht wahr, 
und da fie nur dasjenige aufnehmen kann, was ſich fo als 
wahr bewiefen, fo kann die Möglichkeit wenigftend nicht be- 
firitten werden, daß größere und Kleinere Theile der Glaubens— 
dehre nicht wahr fein, ! 

Der Philoſoph will der Offenbarungdautorität nicht ohne 
Beweis glauben; aber gerade dieſer Beweis, der ja fo die 
Autorität einer andern Autorität beftimmen foll, ftellt noth— 
wendig den, der ihn führt, über diefelbe; da doch der Glaube 
‚ein unbedingtes fih Hingeben an die Autorität erfordert. 

Er macht die Offenbarungsautorität zu einer fefundären, 
abhängigen, relativen, und denjenigen, das Subjeft, daß diefe 
Autorität erweifen foll, zur primären und abfoluten. Die 
freie Unterwerfung des Individuums, die ein integrirendes 
‚Element ded Glaubens, das eigentliche Werdienft für den 
Ä 6 
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Menfchen ift, findet nicht nur feinen Platz in der Philofophie, 
fondern fie muß nothwendig von Derfelben verwiefen werden, 
als Befhränfung, ald durchaus unzureichende Form des Wif 
fend. Der Glaube würde aufhören Glaube zu fein, würde 
feine Natur und Wefenheit verlieren, wenn er vom philo: 
fophifhen Standpunfte aus begründet werden fönnte, 

Die Philofophie verlangt durchaus Freiheit der Unter: 
fuhung, fie ift für die Refultate derfelben verantwortlich), 
aljo darf fie auf ihrem Standpunkte durchaus feine andere 
Autorität ald ihr eigened Begreifen anerfennen. Ihr einen 
Anfang oder die Annahme beftimmter Wahrheiten, Die der 
Geiſt nicht aus fich felbft gefunden hat, vorfchreiben oder fie 
von vornherein irgend einem außer ihr feienden, das fie nicht 
ſelbſt ift, unterwerfen, heißt fie entfiellen, ja in einem ge 
wiffen Sinne unmöglih machen. Dad Bewußtſein foll in 
ihr alle Wahrheit aus fich felbft entwickeln und darf daher 
durch Feine andere Vorausfeßung gebunden und vorherbe⸗ 
ftimmt fein, ald durch fein eigenes Sein, ja ed hat, wie 
es die neuere Whilofophie von Kant bis Hermes vargethan, 
dazu nichts nöthig, als ſich felbft. Die Philofophie, fagt Kant, 
müffe wohl die Möglichfeit- der Offenbarung anerfennen, 
weil fie ihre Unmsöglichfeit nicht beweiſen könne, aber ihre 
Wirklichkeit, und die Nothwendigfeit fie anzunehmen, könne fie 
nicht beweifen. Kant ſprach der fpefulativen oder theoretifchen 
Bernunft alle Erkenntniß der Wahrheit und haltbaren Ber 
weis für Diefelbe ab, und gründete alle Gewißheit im menfch- 
liben Wiffen nur auf die praftifche Vernunft, Er hob den 
eigentlichen, unbedingten Werth alles pofitiven Offenbarungs- 
glaubens mit der Wurzel auf, ſchuf Dagegen einen Berftandes: 
Dogmatidmus, der ald reine Subjeftivität fi den Weg in 
das. objektive Sein auf immer verfchloß, prophezeihte ftatt 
defjen die verflärten Zeiten eines vollendeten Vernunftglau— 
bens. Während Kant die Subjeftivität des Wiffens behauptet, 
proteftirt Hermes dagegen und will das Objektive erreichen 
und bleibt dennoch im Subjeftiven hängen. Es fonnte des: 
wegen diefem redlichen Erforfcher der Wahrheit nicht gelingen, 
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die objektiven Wahrheiten des Chriftenthumsd gegen die — 
alles Pofitive in demſelben zernichtende Theorie Kante — 
Wilder in Kraft zu feßen, 

Alle Autorität, welcher der chriſtlich Glaubende fih hin, 

— ruht in Gott, fic) offenbarend in und durch Chriftus; 
des Philofophen Autorität ift feine eigene Vernunft, aus 
welcher er alle Wahrheit zu entwiceln ſucht und nur das für 
Wahrheit Hält, was er auf diefem Wege gefunden hat. Des 
Ehrift-Släubigen und des Philofophen Prinzip find zwei von 
einander verfchiedene Prinzipien. Chriftlihen Glauben auf 
dem Wege des Philofophirend begründen zu wollen, wird 
nicht wohl gelingen. 
Vorliegender Frage eriten Theil beantwortet auh Schleier; 
macher in feiner Schrift „der hriftliche Glaube‘ verneinend, 
1.8». pag. 103 fagt er: „Fragt man nad) der urjprüng- 
lichen Entftehung derjenigen Gedanken, welche die hriftlichen 
Gemüthözuftände ausdrücken und befchreiben: fo ift Flar, daß 
fie nicht fönnen durc Ableitung oder Zuſammenſetzung aus 
allgemein anerkannten und mittheilbaren Sätzen entftanden 
fein, fonft wären fie wifjenfchaftliche, und man müßte jeden 
Menſchen zum Ehriften vemonftriren und unterrichten können. 
Snfofern aljo iſt alles Ehriftliche übervernünftig. Es liegt 
hierin ſchon, daß die wahre Aneignung der chriſtlichen Sätze 
nicht auf eine wiffenfchaftliche Weife durch Unterricht und 
Demonftration erfolgt , und aljo ebenfalld außer der Ber: 
nunft liegt. In diefem Sinne ift die ganze chriſtliche Lehre 
in jedem nicht durch die Vernunft,‘ 

Und p.105 ‚Denken wir und das Entftehen der chrift- 
lihen Gemeinfhaft in ihren erften Keimen während der Ver: 
Fündigung Ehrifti felbft: fo Fonnten offenbar nur die herein: 
treten, deren frommes Selbftbewußtfein ald Erlöfungsbedürf: 
tigfeit ausgeprägt war, und welche der erlöfenden Kraft Chriſti 
bei fid) gewiß wurden, (Joh. 1, 45-46. 6, 68-69. Meatth, 
16, 15-18.) fo daß, je ftärfer beides in Einem hervortrat, 
defto eher er felbft varlegend Fonnte ftiften helfen. Aber eben 
dieſes muß auch in jeder folgenden Zeit die einzige Art und 
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Weife bleiben, da Ueberzeugung auf dieſem Gebiete nie kann 
dur Bemweisführung erzwungen werden. Daher ift es aud) 
immer dad Wefen aller unmittelbaren riftlihen Berfündiz 
gung gewefen, ohne Bemweisführung zu verfahren, und nur 
die innere Erfahrung hervorzuloden, Alle Beweisführung 
(Act. 6, 10. 18, 28.) war nur mittelbar durch den Wir. 
verforuch hervorgerufen und hatte nur den Zweck, das Miß— 
verftandene zu vertheidigen und falfche Befhuldigungen abz 
zuwälzen, oder die Gläubigen gegen anderweitige Zumuthunz 
gen zu verwahren. Nur der wurde gläubig und trat indie 
Gemeinfhaft, in dem die innere Erfahrung hervorgerufen 
ward (Act. 2, 37,), in wem aber nicht, der nicht. So 
auch jeßt hat jeder nur in dem Maße und deshalb Antheil 
an der hriftlichen Gemeinſchaft, ald er dieſe eigenthümliche 
Geſtaltung ded frommen Gelbftbewußtfeind als feine eigene 
fühlt. Damit ift gleichgeltend das Auffuchen eined Erlöfers, 
und nur auf diefem Grunde, ohne weldhen alle Anpreifung 
Chriſti nichts fruchten würde, kann die Anerkennung defjelben 
ruhen. Daber find auch die Ungläubigen nicht dDedwegen zu 
tadeln, weil fie fi) den Glauben nicht haben andemonftriven 
laffen, fondern nur wegen des Mangeld an Selbfterfenntniß, 
welcher der Unfähigkeit zu diefer Anerfennung zum Grunde 
liegt, Und es giebt hier feinen andern Unterfchied zwifchen 
denen, die nicht glaubten, ald Chriftus felbft lebte und verz 
kuͤndigte und denen, die fpäter nicht geglaubt haben, ala daß 
das, was jene hätte ergreifen follen und zur Anerfennung 
bewegen, die Perfon felbft war und ihre unmittelbare Kraft, 
den fpätern aber war vor Augen geftellt der von derſelben 
Perfon ausgegangene gemeinfame Geift und die ganze Ger 
meinfchaft der Ehriften, wie fie ſich allmählig gebildet hatte 
und jedeömal beftand, Das heißt aber nichts anders, als Die 
Gefammtheit der Wirkungen eben jener Perfon, worauf ja 
auch Chriſtus felbft ſchon hinwies (Joh. 17, 20.) und alfo 
mittelbarer Weife ebenfalls die Perfon des Erlöfers felbft. 
Wenn dem ungeachtet in der Kirche frühzeitig und häufig 
ein Verfahren ftatt gefunden hat, welches den Zwei zu haben . 
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fcheint, die Offenbarung in Chrifto andermärtd her ald ein; 
zige und höchfte zu erweifen, und alfo die einfache and Herz 
greifende Verkündigung in eine den DVerftand bearbeitende 
und zwingende Deduftion zu verwandeln : fo Darf man dieſes 
Verfahren nur einer nähern Prüfung unterwerfen, um fi 
zu überzeugen, wie e3 von jeher ein bloßes Hilfsverfahren 
gewefen ‚welches ſich vornehmlich auf die Anfprüche bezog, 
die theils andere Glaubendweifen nnd zunächft das Juden— 
thum, theild auch die menfchliche Weisheit an das Ehriften- 
thum machten. Pag. 14 „Wenn der wiffenfchaftlihe Zuſam⸗ 
menhang allein die Dogmatif machen fol, und damit die 
irrige Anficht aufgeftellt ift, einer dogmatifchen Darftellung 
müſſe eine jeden auch ungläubigen Leſer überzeugende Kraft” 
einwohnen, da fie Doch nur dem Gläubigen feinen Glauben 
auseinander legen kann; fo wird die unmittelbare Beziehung 
ver Lehrfäße auf Die frommen Gemüthözuftände vernadläf 
figt und die Sache dahin gewendet, daß entweder Das eigen: 
thümlich Ehriftlihe ald ein. unvollfommeneres in eine allge 
mein gültige Religionslehre verfchwinden foll, oder auch das 
eigenthümlichſt Chriftliche foll ſich gefallen lafjen, aus der 
allgemeinen Vernunft unmittelbar hergeleitet und erwieſen zu 
DOREEN aa ir ne 2 
„Hätten die Theologen, fagt von Wefjenberg, Mittheiluns 
gen über Geelf., fich jederzeit darauf befchränft, die Philo: 
fophie nur als Hilfäwiffenfchaft zu gebrauchen, fo wäre Die 
Theologie nie in Gefahr gerathen, ein Spielball der noth: 
wendigerweife oft abmwechfelnden philofophifhen Spfteme zu 
werden, Ald Grundlage Fann ein philofophifched Syſtem der 
Theologie unmöglich dienen. Die leßtere verliert alle Feftig- 
feit und Zuverſicht, fobald fie fich eine andere Grundlage 
wählt, ald die Offenbarung, vie fich in der Zuſammenſtim⸗ 
mung der Urfunden des Ehriftenthums und der Tradition 
begründet. | 
Es war daher eine nicht minder nachtheilige Verirrung, 
wenn Die Theologen des Mittelalter die Wiffenfchaft der 
Religion theild auf die Philofophie des Ariftoteles, theild auf 
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die Ideen des Plato, ald auf unerfehütterlihe Bollwerke, zu 
bauen fuchten, ald wenn fie in unfern Tagen eine ähnliche 
Grundlage theils in Kant's Fritifher Philoſophie, theils in 
der jogenannten Raturphilofophie von Schelling gefunden zu 
haben meinen. Alles Wahre, Gute und Schöne, das fi aus 
den Forſchungen der Whilofophie efgiebt, kann und foll die 
Theologie dankbar benügen, um die Gegner des Ehriftenz 
thums zu befhämen und um feinen Lehren größern Eingang 
zu verfchaffen, Die Früchte der Philoſophie zu genießen, ſich 
mit den Blumen, welche fie darbeut, zu ſchmücken, iſt der 
Theologie nicht unterfagt. Uber zur Mag, zur Gößendienerin 
eines philofophifchen Syſtems ſollte ſie ſich niemals erniedri⸗ 
gen. Der Nachtheil einer ſolchen Verirrung iſt unausbleiblich 
und hat ſich zu allen Zeiten in dem unnützen, eiteln und 
oft ganz unverſtändlichen Wortgezänk, und in dem bunten 
Gewebe von Schulmeinungen und Hypotheſen an den Tag 
gelegt, wogegen ſchon der Apoſtel Paulus fo ernſtlich gewarnet 
hat. Das Chriſtenthum ift feiner Whilofopheme bedürftig, um 
fi) ald wahrhaft göttliche Lehre zu behaupten. ‚Die philoſo⸗ 
phifchen Spfteme, wie die politifchen, waren, find und bleiben: 
in beftändiger Ebbe und Fluth, weil fie lodiglich aus Mei⸗ 
nungen beſtehen, deren Grund eine Hypotheſe ft, Das: 
Chriftenthbum hingegen beruht auf Feiner Hypothefe, ſondern 
auf einer hiftorifchen Thatfache, und auf der ewig fiegreichen, 
unmiderleglichen Kraft jener Erfahrung, wer meine Lehre 
befolgt, wird inne, daß fie von Gott ift. Inſofern die Phi— 
lofophie Sophiftereien entlarpt, Irrthümer widerlegt, "Das 
Wefentlihe von dem Unwefentlichen richtig unterfcheiden lehrt 
und überhaupt die Wahrheit faßlicher darftellt, geziemt es 
dem hriftlichen Seelforger, fie ald Freundin zu bemwillfomz 
men, ihre Gaben mit Danf zu feinem alten Vorrathe hinzu‘ 
zu legen, und jie mit nüchterner Vernunft zu benüßen, 
Inſofern fie blos neue Worte, Zeichen und Formen für 
die alte Wahrheit zur Schau ftellt, darf fie der chriftliche 
Geelforger ald einen ungefährlichen Gaft ruhig die Straße 
zu ihren Vorfahren hinziehen laffen, ohne Gefahr für die 
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Religion darin zu wittern. Go ferne fie aber mit einer 
Vollmacht fich brüftet, die Quellen des Chriftenthums in 
Befchlag zu nehmen, und durch ihren Trichter zu diftilliren, 
muß fie ſichs gefallen laſſen, wenn der chriftliche Seelſorger 
fich ihren gelehrten Beſuch in Kirche und Schule höflich, 
mit Ernft und Nachdruck verbittet.’ 

Die wahrhafte Arznei, fagt Augustin de vera religione 

cap. 34 — der Geele fordert vor Allem den Glauben und 
bereitet die Menfchen zu den Vernunftgründen vor. 

"Der Hauptbeweis, fagt von Wefjenberg am angeführten 
Dre, der Göttlichfeit der Werfon und Lehre Sefu ift nicht 
mit Dinte, fondern mit dem Geifte des lebendigen Gottes, 
nicht in Bücher, fondern in die Herzen gefchrieben (II. Cor, 
3,3) er befteht in dem inne werden eined Jeden, der die 
Lehre mit reinem Sinne befolgt, daß fie von Gott fei. (Joh. 
7,17) Diefen Beweis kann dem Frommen nichts entfräften; 
‚er gewinnt ftet3 an Stärke, je mehr die Treue in Beobachtung 
der Lehre Zefu zunimmt, mit welchem fie den Menfchen 
‚immer gleichförmiger macht. Diefer Beweis feßt allen an: 
‚dern die Krone auf, und ohne ihn gereihen alle andern 
Beweiſe dem Einzelnen nicht zum Heile, fondern zum Vers 
derben, weil er vom Lichte fich abfehrt, und in die Fin: 
ſterniß fortwandelt, indem er die Hauptfache (die Befolgung 
‚der Lehre) verfäumt. 

Meberhaupt — fagt von Wefjenberg loc. cit. p. 269. 
hat ed mit dem Beweis der Göttlichfeit des Chriftenthums- 
eine Ähnliche Bewandtniß, wie mit dem Beweiſe des Daſeins 
Gottes. Nichts Einzelned allein liefert Davon den Beweis, 

‚wohl aber Alles zufammen. Wie Nichts ift in der Natur, 
‚in der Gefhichte, in den Anlagen des Menfchen, was nicht 
‚die Thatfache von Gottes Dafein auforingt und gleichfam 
anſchaulich macht, fo vereinigen ſich auch alle bedeutenden 
Ereigniffe in der Gefchichte der Menfchheit und alle Beob: 

achtungen über die Anlagen, die Bildung, die Vorzüge, 
Mängel und Bevürfniffe des innern Menfchen, endlich die 
ganze Gefchichte Jeſu felbft und der Verbreitung feiner Lehre, 
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um jedem Nedfichen, Unbefangenen darzuthun⸗ dieſe Lehrt 
ſei von Gott, © 

Wohin es überhaupt führe, die Lehren des Ehriſtenthums 
auf philoſophiſchem Wege beweiſen und begründen zu wollen, 
haben uns die neueren Proteftanten bewiefen, fie machten die 
Theologie zu einer Dienerin der Eritifchen Philofophie, und 
bafirten fie auf ein Diefer ähnliches Grundprinzip, Bis auf 
ein kaum merfliches Weberbleibfel raubten fie der chriſtlichen 
Religionslehre allen pofitiven Gehalt, machten fie zu einer 
mit biblifhen Texten geſchmuͤckten Eantifchen Morallehre, und 
ſchöpften ihr Ehriftenthum aus Kant's Offenbarung: „Reli⸗ 
gion innerhalb der Grenzen ver bloßen Vernunft“ betittelt, 
Was mit diefer Vernunftreligion übereinftimmte, betrachteten 
jie als eigentliche Neligionslehre, alles übrige blos: ald Ein 
kleidung, ald Vehikel, um die Lehren der Vernunft dem Volke 
begreiflich und annehmbar zu machen, Der fritifche Ratio: 
nalismus behauptete deswegen, daß Chriftus Feine eigentliche 
Offenbarung im ftrengen Sinne den Menfchen mitgeteilt 
habe, fondern nur die Vernunftgrundfäge in Religionsfachen 
vollfommener, als früher aufgeftellt babe, Der wahrhaft 
hriftliche Theolog, der da glaubt, daß Chriftus als Lehrer 
von Gort gefandt worden fei, und alfo nur vorgetragen habe, 
was ihm Gott aufgetragen, und was alfo immerhin Wahrheit 
fein muß, wird obige Diftinftion nicht zugeben fönnen, fondern 
den Schluß für richtig halten, daß es dem Menfchen nicht er- 
laubt fei, von den Lehren Chrifti Einiges anzunehmen und Anz 
dered zu verwerfen, indem die hriftliche Offenbarung i in * 
ihren Theilen Glauben und Achtung verdient. 2 

Errant pessime, fagt daher Salomon loc. cit. — qui 
vel repudiata revelatione solam rationem religionis 
normam assumunt, vel admissa quidem revelatione, 
doctrinas ejus ad normam rationis eig — 
hune rationis usum rejicit | | 

a. ipsa rationis humane infirmitas; quæ dum natura⸗ 
lia multa ı ignorat, plenam religionis et revelationis no- 
litiam nimis superbe ambit, et dum consilia hominis 
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neseit, eonsilia der arcana explicare intassum molitur; 
quin imo Ipsa sana ratio, infirmitatis sus conscia, a 
solum revelationem, sed interpretem etiam revelatio- 
nis exoptat et.grata acceplat; AI 

b. natura revelationis: que, orıunda a DE licet 
nihi contineat, quod rationi repugnet, aliqua tamen, 
—* superent ralionem, continere potest; | 

0: Jauctoritas Christi, qui se non inter pretem rationis 
— sed divinum legatum esse dixit, et probavit 
non ratiociniis, sed. signis, doctrinæque sux fidem ha- 
beri voluit, eoquod eam a Patre accepit, et signis con- 
firmavit; — autem doctrinam non — cujus- 
libet hominis, sed ecclesie su commisit, quam audıri 
— christiano jussit. 

Gott, der das Menſchengeſchlecht durch ſeine Offenbarung 
— theilt ſeinen Unterricht ſo ein, daß wir in der Offen: 
barung immer Etwas finden, was wir begreifen und etwas, 
was wir nur glauben müffen, und gerade dadurch ift bie 
‚Möglichkeit zu seiner fortfchreitenden Erkenntniß der Dinge 
‚gegeben, Alles Weberfinnliche (und das iſt's, was den Inhalt 
der hriftlichen Dffenbarungslehren ausmacht) Liegt nicht völlig. 
über unferm Erfenntnißfreis, aber e8 muß ung immer Manches 
unbegreiflich bleiben, d. h. Fein Begriff erfchöpft deffen Inhalt 
ganz. Inſofern nun Gott den Menfchen Belehrung über- 
Ueberfinnliches ertheilt, hat jede Offenbarung nothwendig ihre 
Geheimniffe, ja fie würde nicht Offenbarung fein, wenn wir 
ihren Inhalt durchaus und ganz begreifen fünnten, 

Seht — jagt der Apoftel I. Cor, 13, 12. fehen wir nur 
noch dunfel, wie durch einen Spiegel räthſelhaft; einſt aber 
von Angeficht zu Angefiht. Jetzt noch ift mein Erfennen 
unvollfommen; dann aber werde ich erfennen, fo wie ich 
auch erfannt werde, 

Die Offenbarung ift höhern und heiligen Urſprungs; jetzt 
da wir unſere Vernunft mit ihrem Lichte erleuchtet, und 
unſer Herz mit ihren Strahlen erwärmt, überhaupt uns mit 
ihrer Milch genährt und erftarft ſehen, fie für überflüfllg 
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haften zu wollen, da unfete Vernunft (freilich die durch die 

Offenbarung erleuchtete) eigenes Licht fpende, würde und einem 
Säugling gleich machen, der die nährende und labende Bruft 
feiner Mutter von fich ftößt, nachdem er fich Tange genug 
an derfelben geftillet, Die Offenbarung ift ein Gewächs und 
ein Erzeugniß einer andern Welt, fie leuchtet in die Finſter⸗ 
niß, und die Finfterniß bat fie nicht begriffen; denn wie will 
das Endliche den Unendlichen (ganz) begreifen? Wo aber 
das Begreifen, die Philofophie ihre Grenzen bat; fängt der 
Glaube und die kindliche Anbetung an. 

Nachdem wir der geſtellten Alternative erſten <heil, — 
„ob der Glaube an die göttlichen Wahrheiten des Chriften- 
thums auf philoſophiſchem Standpunkt begründet werden 
könne“ verneinend beantworten zu müfjen glaubten, affir- 
miren wir der Alternative zweiten Theil und jagen: „der 
in Rede ftehende Glaube ift ein Werf: ver göttlichen Gnade, 
die dem ee zur — höherer —— er 
hilflich iſt.“ 

Denn gleich wie es nach der Shrifllehre — ein reiner 
Beweis der göttlichen Huld, eine reine Wohlthat Gottes ift, 
daß er das Menfchengefchleht durch Chriftus erlöfete; fo iſt 
ed auch ein beſonderer Beweis feiner Huld gegen jeden ein 
zelnen Menfchen, wenn er diefen der Wohlthat der —— 
durch Chriſtus perſönlich theilhaftig werden läßt. 

Die Wohlthat der Erlöſung durch Chriſtus eignen wir 
und vornehmlih an dur den Glauben, der da ift die 
Wurzel und Grundlage aller Rechtfertigung, alfo iſt auch 
diefer ein Werf der befonderen Gnade Gottes. Die göttliche 
Thätigfeit, durch welche dad neue Leben des Menfchen bes 
ginnt, iſt an dem einzelnen Menfchen each früher nodlRnbet, 
ald wann- er glaubt, | 

Was der Menfch zu feinem Heil ober zur —— des 
Heilswerkes Chriſti thun kann, wird nach der Lehre der 
Schrift nur alsdann wahrhaft von Erfolg ſein, wenn er in 
dieſem Thun und Streben von Gott unterſtützt wird. 

Vid. Joh. 15, 4-6. — obs 6, 44: 6,66. 1.C0r4, 7. 
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3,6,7 11. Cor. 3, 5. Epheſ. 2, 8. Röm, 3, 24. 11. Zim, 
41,9 Epheſ. 1, 3—8. 2, 10. Jak. 1, 5 und 17. 1. Petr. 
4, 3—6. U. Petr, 1, 2 —4. Philipp. 2, 13. 1,6. Epheſ. 
@,17.:3, 16. * 13, 21. I. Theſſ. 5, 23. Philipp. 1,6 \ 
ud. 24 

In — Beziehung auf den Glauben ſagt die 
daß Niemand (wenn er auch mit der Lehre Chriſti ſchon 
bekannt ward) zur wahren, innern Ueberzeugung von dieſer 
Lehre, zur Anhaͤnglichkeit an die Perſon Jeſu und zur prak— 
tiſchen Befolgung ſeiner Vorſchriften gelange, außer Gott 
führe und leite ihn in dieſem Geſchäfte auf den Weg des 
‚Glaubens ganz befonderd, Matth. 16, 17. 11, 25. Joh. 6, 
29 und 44, 5, 65, und 66, 1. Eon 3,5 —8, 1. Cor. 2, 14. 
II. Eor, 3,5. Epheſ. 1,17 ı« 2,8. 1.Eor. 7, 25. Philipp. 
1, 29. Apoſt. Gef. 16, 14. 

Deswegen definirten auch die Scholaftifer den Ölauben 
als virtutem a Deo infusam, vel lumen a Deo menti in- 
fusum, ut revelationi propter veracitatem dei firmus 
ar assensus. Qua in notione juxta veteris phi- 
losophiæ idioma necessitas gr atıe ad fidem tum habı- 
— tum actualem exprimitur. 

Schleiermacher loc. cit. II. Bd, pag. 279. ſagt: „Die 
Rees, ald ob der Glaube an den Erlöfer ein eigenes 
Werk des Menfchen fein müfje, und erft, wenn dieſes von 
ibm vollbracht fei, dann das Werf der göttlichen Gnade in 
ihm anhebe, ift ungegründet, Unfere Bekenntnißſchriften jagen 
‚auf das beftimmtefte aus, daß der Glaube felbft ein Werf 
Des göttlichen Geiftes ift, und feine Entſtehung alſo auch nur 
‚auf die göttliche Thätigfeit in der Wiedergeburt zurüdgeführt 
werden kann, und bringen die Entftehung des Glaubens fo 
genau mit dem Anfang des neuen Lebens in Verbindung, 
daß wenn der Menfh den Glauben felbft in fich hervor: 
bringen fönnte, er dann auch müßte das neue Leben in ficd) 
aufregen können, und demnad) Chriſtus, wenn er überhaupt 
noch Erlöfer bliebe, ed nur für einen jeden Dadurch würde, 
daß dieſer fich zu ihm wendete,‘ 
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„Dagegen ſoll aber immer die Regel Auguftind gelten, 
daß eben, weil wir nicht fagen koͤnnen, daß wir Chriſtum 
erwählen, aud) der Glaube nicht Fönne unfer eigen Werk fein, 
De pradest: „Non quia credimus, sed ut —— 
git nos, ne priores eum eligere dicamus.“ 

„Darum — fagt Luther W. A. VI. 992. — muß Bieten 
Slaube an Ehriftus von Gott, dem beiligen Geiſt und: 4 
geben und eingegoſſen werden.“ 

Und XIII. 420. „Darum ift es nicht eine geringe Kunft, 
noch ein ſchlecht Ding um den Glauben; es iſt eine göttliche 
Kraft, die nicht vom freien Willen kommt, ſondern Be 
Wort vom heiligen ©eift ung gegeben wird, LER 

Belg. Conf. 23. „Credimus hanc fidem per Spirit. — 
operationem homini insitam eum ad novam vitam 
vivendam excitare..... Cum de tali fide loquimur 
quæ a morte liberat, et novam vitam in cordibus parit. 
est opus Spiritus sancti.%,.s; J 

Der ſeiner Kirche mit Ueberzeugungstreue angehörige Ka⸗ 
tholik findet dieſe Anficht. — von welcher, wie wir ſehen, 
Männer, die von ihren Konfeffi ondangehörigen hoch geſchaͤtzt 
werden, nicht abweichen zu dürfen glaubten — klar ausge⸗ 
ſprochen in dem Koneilium von Trident (Sess. VI. cap. XVI 
can. 3, de justif‘), welches fih gegen diejenigen erklärt, 
die lehrten: „sine pr&veniente Spiritus sancti inspira-, 
tione, alque ejus adjutorio, hominem credere, sperare, | 
7 aut poenitere posse.“ a , 

Aus dem Kapitel Haigerlod. 2 
Wie zeigt fich der Glaube an Jeſus als Gottes Cohn” . 
an feine Lehre und Kirche im laufenden Sahgppnberte fie * 


1J > 





$.1. Vorbemerkung. | 2 

„Was gewefen ift, das wird Wiebe fein; — 
was geſchehen iſt, das wird abermal geſchehen — 
was jetzt geſchieht, das iſt auch ehedem geſchehen— 


Id 


Nichts Neues ift unter der Sonne, — ©o der weiſe 
Mann! (Pred,1, 9. 3, 15) — Die Wahrheit dieſes Aus: 
foruches bezeugen: nad) der Geſchichte Die allgemeinen Erz 
fheinungen in der phyfifchen und moralifhen Welt, im po: 
litiſchen und kirchlichen Leben. Denfelben Gang und diefelbe 
Befchaffenheit hatte auch feit der Stiftung der chriftlichen 
Kirche der. Glaube an Sefus und feine Lehre. Immer von 
Zeit zur Zeit fah man den Achten Glauben mit dem Aber: 
After + Irr-⸗ und Unzglauben im Gemifhe und Kampfe, 
wodurch ganz verfchiedene, einander entgegengefete böfe und 
aute Wirkungen in Hinficht des religiöfen Lebens erzeugt 
wurden, obgleih die Lehre aus dem Munde ded Einen 
floß, der das Licht und die Wahrheit ift. 

Dieſer ungleichartige Erfolg wurde fehon fogleich nad) der 
Geburt des göttlichen Lehrers Calfo vor 1800 Sahren!) von 
‚einem 'erleuchteten Seher Gottes beftimmt vorgefagt. „Er 
‚gereiht, fprad er, Vielen zum Falle und zur Auf: 
erſtehung; er wird ein Zeichen fein, dem man wi: 
derſprechen wird, Die Öefinnungen des Herzenß 
werden alsdann offenbar werden.” &uf, 2, 34.35.) 
Die Wahrheit und Erfüllung diefer Vorſage hat die Ge— 
ſchichte Jeſus, der Apoftel und feiner. Kirche feit ihrer Ent: 
‚ftehung, Ausbreitung und Fortdauer bis zur gegenwärtigen 
Zeit genau und vollftändig dargelegt, Darüber hier nur eine 
kurze Erörterung als Uebergang zur Darftellung der Beichaf: 
fenheit des hriftlichen Glaubens in laufendem Jahrhunderte. 

a. Jeſus, der Gottmenfch, wanderte zur Zeit im Juden⸗ 
lande umher, verfündete feine himmlifche Lehre, befräftigte 
fie mit den Worten feiner Allmacht, und forderte fein Volk 
auf, ihm und san ihn ald Gotted Sohn zu glauben, und 
‚feine Lehre ald göttliche zu feinem Heile anzunehmen. — 
Was war der Erfolg? Er fand fittlih gute Menfchen, aber 
> Sünder, die aus gläubiger Ueberzeugung befannten: 

Du bift Ehriftug, der Sohn des lebendigen Öot- 
te8, du haft Worte des ewigen Lebens, — du bift 
wahrhaftig der Weltheiland 1,” (Joh. 11,27. 6, 68 
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fg. 4, 42. Matth. 16, 16.) Mit feftem Glauben hingen fie 
ihm an, und waren demnach Gläubige, — Andere hiel- 
ten ihn für einen Propheten, beachteten aber feine Lehren 
nicht, Noch andere flaunten über feine Vorträge, blieben je⸗ 
doch gleichgiltig gegen ſie und ihn als den Sohn eines 
Zimmermannes, den Propheten aus Nazareth, (Matth. 16, 
14. 305.6, 15. Marf.6, 3,4) Ein großer Theil‘ verachtete 
ihn aus Bosheit des Herzens und in Blindheit des Geiftes, 
läfterten ihn ald einen, der mit Beelzebub im Bunde ftände, 
verleumdeten ihn ald Gottesläfterer, Srrlehrer, Volksver— 
führer „ blieben in ihrem Srrthume verſtockt, und —* 
ihn im höchſten Unglauben zum Kreuzestode. (Joh. 8, 48, 
Luk. 11, 15. Matth. 26, 63fg.) Hier alfo er * 
Glauben an Jeſus, — Unalsubige; | 


h. Gemäß dem Befehle verfündeten Die Apoſtel das Evan⸗ 
gelium in der Welt. Der Herr wirkte mit, und beſtatigte 
das Wort mit begleitenden Zeichen. (Mark. 16, 20) — Auf 
Died wurden Juden und Heiden gläubige Chriſten. Alp. 
©. 13, 42—-50. 17, 4.5. 12. 13) — Andere blieben kalt 
und gleichgiltig gegen die Lehre, — noch Andere wider⸗ 
ſprachen ihr, widerſetzten ſich ihrer Ausbreitung, und ſuch⸗ 
ten, ſie niederzuſchlagen. — Man nahm ſie auch an, machte 
ſie zu einem Mittel des Gewerbes und Gewinnes, ſtreuete 
in ſie allerlei falſche Lehren, fiel auch wieder vom Glauben 
am Gar Dielen war der gefreuzigte Jeſus ein Anſtoß, 
Andern eine Thorheit, feine Lehre ein Gefpött, — Solcher 
Weife blieb eine Menge glaubenslos, Ungläubig. 
Cl. Zim. 1, 6. 19. 4, 1 fg. 6, 4. 5. 10. II. Zim. 2, 16.18, 
IT. Pet. 2, 19.) 


c. Die Kirchengefchichte lehrt uns, daß in jedem Jahr⸗ 
hunderte des Chriſtenthums bisher, in Hinſicht Des Glaubens 
an Jeſus, ſeine Kirche und Lehre, Licht und Finſterniß, Ver 
nunft und Thorheit, Wahrheit und Betrug, wahrer und 
falfcher Glaube, ers und Unglaube in den verfchiedenften 
Graden Sich untereinander bis zur jeßigen Zeit fortbewegten. 
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Nach diefen Prämiſſen nun zur Beantwortung der Frage: 
I Wie zeigt ſich der Glaube an Jeſus ald Gottes Sohn, 
Be Al feine Lehre und Kirche im laufenden Jahrhunderte? 


fe; > Veſcafenheit ann Grade des Glaubens an Seins im laufenden 
Sahrhundert ? ' 


Kennt man den Vogel aus den Federn und dem Ger 
fange, den Baum aus den Früchten, fo erfennt man aud 
aus den Reden, Thun und Treiben der Menfchen, aus den 
Aeußerungen und Wirkungen ihred Glaubens nach Außen, 
die Beſchaffenheit des Innern. Dem Beobachter der Ehriften- 
welt muß ed leicht in die Augen fallen, daß der chriftliche 
Glaube unter der Menfchheit des laufenden Jahrhunderts, 
in einem, wie dem andern Gefchlechte, in allen Ständen, 
im höheren, mittleren und jungen Alter, verfchtedene Ber 
ſchaffenheit mit verſchiedenen Linien, Seiten und Graden 
zeige, und gemaͤß dieſer Berfchiedenbeit verhältnißmäßige, 
gute und böſe Früchte hervorbringe, ‚Heiße man Diefes Mefen 
und Wirken ven herrfchenden Zeitgeift in Hinſicht des chriftz 
lichen Glaubens. — Wie nun feit und während dem Beftehen 
der Kirche Sefus (nach) $.1.) immerher Net Aber- Af- 
ter-gläubige, Sndifferentiften im Glauben, Ungläu: 
bige ſich darftellten; fo beurfundet Die Zeit und Tags-Ge— 
ſchichte gleichfalls das Daſein und Herrſchen eben jener Klaſſen 

des Glaubens, ſo daß die auffallenden, verſchiedenen Grade 

deſſelben ſind: 1, Rechtglaube, 2. Aberglaube, 3. Af— 

terglaube, 4. müffiger Glaube, 5. Gleichgiltigkeit 

im Glauben, 6. Zweifelfudt, 7. Keßerei, 8. Abfall 

vom Glauben, 9. Rationalismus, 10. Atheismus 

C(Unglaube). — Bon jeder diefer Art nun im Defonderm, 
$.3. Rechtglaube, — ächter Glaube, — hriftliher Glaube. 

„Ich hab mir fieben taufend Mann aufbehalten, 
die ihre Kniee vor Baal nicht gebeugt haben; — 
jo geht es auch jegt. Es ift noch ein Ueberreft nd 
Gottes gnädigem Willen vorhanden, die vor dem 
Weltgotte ihre Kniee nicht biegen.“ (Röm. 11,45.) Es 
leben Ehriften, die mit glaubenvollem Gemüthe Gott und 
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Jeſus ſich ergeben und unterwerfen, ſeine göttliche Lehre mit 
innigſter Achtung und Liebe feſthalten, gegen die von ihm 
geftiftete Kirche feſte Anhänglichkeit hegen, alle ihre Glaubens: 
und Sittenlehren ohne Ausnahme, ihre Ausſprüche und An— 
ordnungen mit demüthigem und willigem Sinne und Herzen 
annehmen, und ſich beſtreben, ihren ganzen Sinn und Wandel 
nach den Vorſchriften des Glaubens einzurichten, und in und 
aus ihm einzig zu leben. Dieſer ihr Glaube iſt nicht blind, 
kein ſog. Köhlerglaube, ſondern vernünftig auf klar erkannte 
Gründe gebaut. Sie wiſſen wohl, warum ſie glauben. Sie 
laſſen ſich nicht von jedem Winde einer Lehre hin und her 
treiben, wanken nicht, bald auf dieſe, dann jene Seite, ſondern 
ſtehen feſt auf ihrem Felſenglauben. Ihr Glaube iſt erleuchtet, 
geläutert, frei von religiöſen Irrthümern und falſchen Mei⸗ 
nungen. Mitunter bemühen ſie ſich, das Licht ihres Glaubens 
in ſich mehr und höher aufzuhellen, die Ueberzeugung von 
deſſen Wahrheit und Goͤttlichkeit inniger zu befeſtigen. Auch 
laſſen ſie ohne Heuchelei ihre Glaubenswerke vor den Menſchen 
leuchten, um fie zu erbauen, und Gott zu verherrlichen. Auf 
diefem Wege fuchen fie, ihr Heil in Furcht und Zittern zu 
wirfen. Diefed Wefen, Wirfen und Leben ift wahrer, 
ächter, chriſtlicher Glaube, Rechtglaube, deſſen * 
ſitzer und Befenner find und heißen Rehtgläubige ‘ 
$.4. Aberglaube, E 
Es giebt Chriften, die mit den Rechtgläubigen eine Aehn⸗ 
lichkeit zu haben ſcheinen, aber ſolche im Grunde nicht find, 
Sie hangen herzlich an Jeſus und ſeiner Kirche, glauben 
feſt, und meinen es mit ihrem religiöſen Denken und Thun 
nach ihrem Sinne recht und gut; aber ihr Glaube iſt mit 
religiöfen Irrthuͤmern vermiſcht, welche dem wahren Geiſte 
der Religion entgegen find. Sie find theoretifch, die im 
falſchen Urtheile des Verſtandes beftehen, oder praftifch, 
die ven Willen und die Handlungen derfelben beherrfchen. 
Solcher Weife glauben fie zuviel und irrig. Derlei Irrthü— 
mer giebt ed unter Chriften viele und verſchiedene; hier ger 
{hehe nur die kurze Benennung der auffallend herrfchenden, 
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a. Man hält feſt und fteif an ven Glaubenslehren, aber 
nur am rohen Buchftaben, — man hängt einzig an den 
Slaubensformeln, dringt nicht in den Geift und. Kern der: 
ſelben, macht feinen Unterfchied zwifchen Wefentlihem und 
Zufälligem im Ehriftenthbume, eifert für Nebenfachen darin 
fireng und mehr, als für Hauptfachen. Ber diefem Glaubens 
weſen dünkt man ſich, wenn ed auch mit feinem fittlichen 
Leben nicht in Ordnung geht, gut, ja gerechter zu fein, als 
andere Chriften, die nicht fo glauben. | 


. Man begnügt ſich mit dem Glauben an die Dogmen, 
fünmert fih um das Sittliche, die ſittliche Verbeſſerung 
wenig oder gar nicht, übt eifrig das Aeußere der Religion, 
ohne die innere zu haben, befchäftiget fih genau mit Dingen, 
welche eben dem Befjerwerden wenig zufagen, vernachläfjiget 
dDarneben den Hauptzwed der Religion, und meint Doc, 
durch jene Uebungen den Beifall Gottes zu gewinnen, und 
ein recht guter Chrift zu fen, 


ec. Man ift feft Gott ergeben, hegt aber unrichtige Vor⸗ 
ſelumen von ihm, denkt und ſtellt ſich ihn auf eine zu 
ſinnliche Art vor, betrachtet ihn als einen Monarchen, dem 
Menſchen gleich, den man durch Hof⸗ und Frohndienſte ehren, 
durch Opfer, Zeremonien und Gebete beſaͤnftigen, bewegen 
und ſich gnädig machen könne... Man erhebt eine Eigen— 
ſchaft Gottes zur Verringerung einer andern, z. B. deſſen Barm— 
bergigfeit gegen die Gerechtigkeit, und umgewendet. ..- 


d. Man glaubt, betet gern, eifrig, in genau beflimmten 
Zeiten ‚, begt aber befondere Srrthümer vom Gebete; ... z. B. 
man hält das Aeußerliche beim Gebete, das Herabfagen der 
Gebetöformeln, .... für das Gebet felbft, ... finnliche füße 
Gefühle, fchmwelgende Empfindungen .... für das Tieblichfte 
‚Gebet, ... fett auf befondere Gebetsarten, gewiffe Zahl und 
Zeit hohen Werth, und vernachläfjiget Dabei den wahren Geift 
des Gebeted. Man betet aus unedler Abficht, erwartet von 
Gebete allein die Erhörung, ohne daß man fich durd) — 
ralität . fähig und würdig mache, 
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e. Man fett das Wefen der Tugend in Sachen und Hand 
lungen, die an und in fich nicht Tugend, fondern nur Tugend⸗ 
mittel find;... oder man gebraucht felbe ohne gute Vorbe⸗ 
reitung, ohne reine Abficht und Gründe, nur aus Gewohn: 
heit, ... 8: Kirchengehen, Saftn A Salranen* rende 
liſche Käthe, ; 

f. Man will, die Tugend durch — Mittel ‚erringen 
und befördern, ald jene, welche Vernunft, Offenbarung und 
Kirche lehren; 3.8. man hängt an und trägt gewiſſe Dinge, 
die blos aus fich gegen Verfuhung und Sünde fichern fol- 
len;.... man mill durch Almofen, bloßes Beten, fromme 
Stiftungen u, dgl. . . Vergebung der Sünden und Gotted 
Wohlgefallen erlangen, ohne ſich wahrhaft zu bekehren und 
zu beſſern. 

g. Man glaubt, hofft, betet und —— veligiöfe Mittel 
welche weder von der Natur, von Gott, noch von der Kirche 
die Kraft haben, beſondere andere Wirkungen hervorzubringen, 
zu welchen fie nicht beftimmt find; 3.8. man befpricht durch 
Segnungen und Gebete, Krankheiten, Feuer, Gewitter, — 
man foricht befondere Gebete, um Diebe zu bannen, — 
Schaͤtze, geftohlene oder verlorene Sachen wieder zu er⸗ 
halten, — — 2 J 

Chriſten mit einem ſolchen Glauben und Leben —— 
nicht recht, irrig, zuviel; — ihre Sache iſt religiöſer Aber: 
glaube, — und folde Gläubler find und z.. Aber 
gläubige 

6.5. Afterglaube. aan 

Glaubt die abergläubige Klaffe von Ehriften zusiel * 
irrig; ſo ſtellt ſich eine andere Klaſſe dar, die zu wenig glaubt, 
nicht alle von der Kirche vorgeſtellten Glaubenswahrheiten 
Aanerfennnt, und derer Olaube in Hinficht aller Lehren nicht 
allgemein, und folglich mangelhaft ift, Man nimmt nur 
jene an, die dem igendünfel zufagen und den Neigungen, 
Herzend-Begierlichfeiten und Leidenfchaften angemeffen find, 
Aus den theoretifhen Glaubenslehren wählt man folche und 
fo viele nur aus, als ſich dem ausgedachten eigenfinnigen 
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Syſtemchen anpaffen; die anderen ftellt man ald unbrauchbar 
in den Hintergrund, ... Oder man beachtet die Dogmen ganz 
und gar nicht, gleichwohl aber die Morallehren, hebt jedoch 
von diefen jene und nur fo viele aus, welche dem Verſtande 
annehmbar dünfen und dem Herzen fehmeicheln, So z. B. 
ftehen Geheimniffe, Ewigkeit der Hölle, Bittgebet, Beiht... 
nicht auf ihrer Glaubenskarte, wohl aber in goldener Ein: 
faffung das Gefeß der Liebe gegen Gott, gegen fi und 
den Nächften; dabei hat jedoch Das zweite Geſetz von der 
Selbftliebe den Vorrang vor dem erften und dritten. | 

Dieſer Glaube ift ein nach menfchliher Willkühr gefchaffer 


ner, kömmt nicht von dem, der befohlen hat: „Lehret fie, 


Alles halten, was ich euch gefagt‘‘; er ift nicht gewiß, feft 
und göttlih, fondern ein unächter, irriger Glaube, After 
alaube, und dieſe Gläubler find und heißen Aftergläu: 
bige, find halbes Viertels- Duodez-Chriften, etwa nod) 
weniger, oder im ftrengen Sinne gar feine Chriften; denn 
Ehriftus, der fich durchaus nicht theilen läßt, iſt ihnen ge 
theilt. (I. Cor. 1, 13.) n : 

— 6.6. Müſſiger, todter Glaube. 

Unter den Chriſten lebt eine andere Klaſſe, die zwar Alles 


feſt und hoch glaubt, was Chriſtus und die Apoftel gelehrt 


haben, und vie Kirche ihren Gliedern zu glauben vorfiellt; 
aber ihr Glaube hat wenig, oder gar Feine Einwirkung auf 

ihr fittliches Thun und Laſſen. Sie richten und bilden ihren 
Geift und Sinn, ihr Herz, ihre Sitten und ihren Lebens: 


wandel nicht nach den Glaubens-Vorſchriften. Sie denfen 
und leben nicht, wie fie glauben, (II. Zim. 2,5.) Ihr Glaube 





| 
| 
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fagt ihnen deutlich, Gott ift allgegenwärtig, allwifjend, ge 
rechter Richter alled Böſen; aber fie fheuen nur die Augen der 
Menjchen, und begehen ohne Furcht vor Gott böfe Werke, ... 
Sie wiſſen wohl, Gott fieht in dad Innerſte der menſch— 
lichen Herzen, und durchforſcht die geheimften Gefinnungen 
und Wünfche; aber fie hegen und unterhalten ohne Scheue 
fündhafte Begierden und Leidenfchaften. Nach ihrem Glauben 


loben fie Gott im Tempel, und außerhalb beleidigen fie mit 
3 
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derfelben Zunge ihre Mitmenfchen, Mit glaubenvoller Anz 
dacht gehen fie zum Tifche des Herrn; aber nachher eilen fie 

gewiſſenlos, wie Judas, der untrene Jünger, ihn um einen 
ungerechten Gewinn, oder eine fchlechte Luft zu verkaufen, 
Ihr Glaube und Gewiſſen fagt ihnen oft, wohl vernehmlich, 
ohne wahre Lebensbefjerung fünne man nicht felig werden. 
Sie geloben zwar fid) zu befjern; aber wie vielmal machten 
jie dieſes Verfprechen?... und es bleibt immer beim Alten; 
oder, was noch fehlimmer ift, der unreine Geiſt, der auf 
einige Zeit gleichwohl ausgefahren iſt, kömmt mit ſieben an⸗ 
dern ärgern Geiſtern in die vorige Wohnung zurück. In— 
zwiſchen halten ſie feſt an dem Anker ihres Glaubens, hegen 
den Wahn, der Glaube, gleichwohl ohne Werke, mache felig, 
fie leben dabei getroft und in. gleichwohl falfcher Sicherheit... 
Diefer Glaube ohne Werke ift ein müffiger, unfrudt- 
barer, todter, (af. 2,17.) fo gut, wie feinerz... und 
fie find unfructbare, abgeftorbene Bäume (Br, Zud; 12.), 
feine Werfchriften, nur Namendriften, todte Glie— 
der Chriſti. (Jak. 2, 26.) „Sie geben vor, Gott zu 
verehren, aber dur ihre Handlungen verläugen fie —* 

(Tit. 1, 16.) — 

$.7. Gleichgiltigkeit im Glauben. 

Nebſt dieſen ſtellt ſich eine andere Art von ſog. Ehriſten 
dar, welche für den chriſtlichen Glauben nicht warm, noch 
kalt ſind. Aus Trägheit geben ſie ſich keine Mühe, die Glau— 
benslehren gruͤndlich kennen zu lernen, Ihrer Sinnlichkeit bez 
hagt es nicht, von gewiſſen Lehren beſchränkt zu werden. Ihr 
verderbtes Herz will auch nicht von den Ger oder Verboten 
der Religion geftört werden. Sie nehmen daher feinen Tez 
bendigen Antheil an ihr, fie meinen, eö fei gleich wiel, ob 
man in diefem oder jenem. Religionsbefenntniffe lebe, man 
könne in jedem felig werden, Es iſt ihnen einerlei , ob. 
man vor Jeſus ald Sohn Gottes die Kniee biege, oder ihn: 
nur ald den Weifen aus Nazareth, ald das vollkommenſte 
Mufter der Tugend und dedwegen ald den göttlichen Sohn: 
verehre, Es iſt ihnen gleichgiltig, ob man das Evangelium 
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Sefus ald Gottes Wort, oder nur als eine Klugheitölehre 
beachte, und nad) Gutdünfen davon, was jedem beliebt, für 


ſich ausübe, Ihnen ift es Ein Ding, ob der Chriftenglaube 


zu⸗ oder abnehme, ob die GSittenzucht befjer, oder fchlechter, 
ob das Reich Gottes, oder des Boͤſen vorherrfchender werde. 
Unter den weiten Mantel der „Toleranz“ nehmen fie Alles 
auf, wie ed kömmt; fie laffen Alles gehen, wie ed geht. — 
Dieſes Denfen und Thun hat kaum einen Schein vom 


‚Glauben, ift Sleichgiltigfeit im Glauben, In diffe— 
rentismuß, die fo leicht und wenig Glaubenden find nur 


Scheindriften (II. Zim, 3, 5.), im Grunde ohne eigente 
lichen Glauben, und heißen Snodiffer ent iften gegen 


Jeſus und feine Kirche, 


$8. Ameitethiht ‚€ Scepticismus. 

Der Apoftel Paulus fhreibt: CH. Tim. 3, 7.8.) „E8 gibt 
Leute, die zwar lernen, ohne jemald zur Erfennt- 
niß der Wahrheit gelangen zu fönnen, So wie 
Dort Kannes und Sambred dem Mofes fih wider 
feßten, widerfegen ſich aud diefe Der Wahrheit, 
als Menfhen von verfehrtem Verftande und un 
bewährtem Glauben. — Eben fo gibt es Ehriften, Die 
zwar glauben, aber ihr Glaube ift nicht in ven wahren 
Gründen befeftigt, und ihre Erfenntniß iſt wankend. Erheben 
ſich in ihnen, aus was immer für Urfachen, Zweifel gegen 
Slaubenslehren, z. B. von der Gottheit Zefus, yon deſſen 
Gegenwart im hl, Saframente, von ewigen Höllenftrafen, 


von der Schwere der Sünde der verbotenen Fleifchesluft 
u. dgl. m.; fo verfagen fie diefen Wahrheiten ohne wichtige 
Gründe ihren Beifall, find mit den gehörigen Gründen und 


Beweiſen derfelben nicht zufrieden, geben fich Feine Mühe, 
ihre Zweifel zu löfen und zu entfräften, ftrengen fich viel: 
mehr darin an, die Religionsgründe loder zu machen und 
umzuftoßen, auf daß diefelben Wahrheiten ald ungewiß, zwei 
felhaft und verwerflich erfcheinen. — Es find auch Andere, 
‚ welche in ihren Meinungen von Gott und ihren Verhält— 


niſſen zu ihm wanfelmüthig find, leichtfinnig und ohne hin 
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reichende Gründe damit wechfeln. "Sie glauben heut, und: 
zweifeln morgen, — oder heut zweifeln, und morgen’ glauben: 
fie. „Eine zeitlang glauben fie, und zur Zeit der 
Verfuhung fallen fie ab,” &uf.8,13) „Ste glei— 
hen der Welle des Meeres, die vom Winde hin 
und hbergeworfen wird.” (Jak. 1, 6.) — Noch Andere 
zweifeln und glauben, je nachdem verfchievene Anftöße von: 
Außen auf fie einwirken. Sie gleichen jenem Pharao, König 
in Egypten, dem Mofed den Befehl Gottes verkuͤndete: 
‚Laß mein Volk ziehen, damit es mir in der 
Wüfte opfere!” Er aber fragte trotzig: (II. Mof.5, 1. 2) 
„Ber ift der Herr, daß ih feiner Stimme gehor— 
hen folle® Sch Fenne ihn nicht.“ — Da aber ſchwere 
Plagen über fein Volk und Land hereinbrachen, lernte ev 
an den Allmächtigen glauben; allein Regen, Donner, Hagel 
+... hörten auf, Pharao gab' ſeinen Glauben auf, und ſein 
Herz verhärtete ſich wieder. (II. Moſ. 9,34.) Gleicher Weiſe 
zweifeln Manche an der hl. Schrift als Gottes Wort, ber 
achten Die Gerechtigkeit Gotted für nicht ſtreng, fürchten im 
Gefühle ihres Wohllebend weder Tod, noch Gericht; — aber 
da treibt ein Sturm großes Unglüd, drohende Wetterwolfen 
über Feld und Dorf, eine gefährliche Krankheit fehleicht ind 
Haus, die Cholera droht, über die Grenzen in das Land 
hereinzubrehen.....; und was gefchieht auf dieſe Schrecken⸗ 
boten? — Sieh da! Man fehaut mit furchtfamen Herzen 
gegen Himmel, und feufzet zu dem, der dort oben herrſcht; 
man greift nach einem Gebetbuche, Flopfet an feine Bruſt, 
macht fromme Vorfäße, und gelobt, ein anderer Menfch, ein 
gläubiger, guter Ehrift zu werden; jedoch dad Gewitter zieht 
vorüber, die Krankheit verfehwindet, die Cholera zieht in 
ein anderes Land; die Gewifjensangft verfchwindet, der Leichte 
finn erhält wieder die Oberhand, der Glaube ſchwankt hin 
und ber, und finft. 

Diefe Zweifelfuht im Glauben, dieſer religiöfe 
Scepticismus kann allmählig zur Keßerei, Apoftafie, zum 
Unglauben verleiten, und Leute, welche mit foldyer Zweifel: 


.. 
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fucht befangen find, heißen Zweifler, religiöfe Scep— 
tifer, und fünnen endlich gar ungläubig werden, 
$.9. Kegerei, Härefie. 


i Hegen Chriſten freiwillig und wiffentlich Zweifel über eine 


Religionswahrheit; fuchen fie dieſelben im Entftehen oder 
Fortdauern nicht zu heben, und aus ihrem Geifte und Ger 
müthe zu entfernen; ja erfennen und behaupten ſie freiwillig 
und hartnädig eine Meinung, die einer Glaubenslehre, wel- 
ce als folhe von der Kirche beftimmt iſt, entgegengefeßt 
iſt; fo machen fie fih einer Ketzerei fhuldig. Dazu wird 
auch ein hartnädiger Zweifel wider eine geoffenbarte Lehre 


‚gerechnet, weil er den Glauben, der im feften, zu leiftenden 


Beifalle beiteht, widerftrebt. Diefe Hartnädigfeit befteht dar: 


in, daß der Ehrift wiffentlid) und mit widerfeglichem Geifte 


einer von der Kirche vorgeftellten Glaubenslehre widerfpricht, 
und fie ald folche, etwa aus Eigendünkel, Stolz, Liebe zur 
Freiheit im Denfen und Handeln, nicht annimmt, — Gie 
kann innerlich und geheim fein, die im Geifte verfchlof: 
fen bleibt, und Außerlih und öffentlich, welche durch) 
ungezweifelte Zeichen und Handlungen geoffenbart wird. — 
Nach diefem ift ein formeller Ketzer jener, welcher das 
Chriftenthbum ald eine wirklich göttlihe Offenbarung an: 
nimmt, aber eine vom dhriftlichen Lehramte vorgetragene 
Lehre, fie mag eine aus der Schrift, oder mündlichen Leber: 
lieferung gefchöpfte fein, entweder gar nicht, oder nicht in 
dem von der Kirche beftimmten Sinne, anerkennt. Ein fol- 
her hat die ächte gläubige Gefinnung nicht, verfchmäht das 
Anfehen Gotted und der von ihm geftifteten Kirche, Sucht 
er feine verkehrte Meinung- weiter zu verbreiten, fo ift und 
heißt er ein Irrlehrer. (II.Joh. 2, 22.) Solche gibt e8 
im laufenden Yahrhunderte nicht wenige, namentlich unter 
wirklichen Gelehrten und Aftergelehrten. Sie fuchen ihre Irr⸗ 
lehren im Geheimen und öffentlich, durch Neden und Schrif: 
ten von allerlei Formen und Ziteln zu verbreiten, die Kirche 
Sefus und feine Lehre anzufeinden, und befhädigen dadurd) 
ihre und Anderer Moralität: Der hl. Paulus fchreibt ſchon 


— 
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von Solhen: (II. Zim.4, 3.4.) „Ed wird eine Zeit 
fommen, da man die heilfame Lehre unerträglid 
finden, hingegen Lehren aufftellen wird, die den 
Leuten dad lehren, waß ihren Begierden gemäß 
ift, und fie gern hören, Sie werden von der 
Wahrheit abweidhen, und een Ohren nad une 
den. binwenden. Me 


510. Abfall vom Glauben, Apoſtaſie. 


Bon der Zweifelfucht. und Ketzerei iſt ein Furzer m 
leichter Schritt zum Abfalle vom Glauben, wenn man 
die erfannte und auch wirkläh angenommene göttliche Offen: 
barung wieder verläßt. Ein Apoftat ift, der vom wahren 
Glauben, welchen er nach feinem Inhalte und Grunde fen: 
nen gelernt, und aud im Werke befannt hat, abfällt, zu 
einer. entgegengefeßten Religionsparthie Übertritt, oder. fich 
nad) feinem Kopfe und Herzen ein Glaubensſyſtem ſchmie⸗ 
det, oder gar allen religioͤſen Glauben abwirft. — Zur Zeit, 
wo das Martyrthum in der Kirche in Uebung war, gab es 
viele Beifpiele des Abfalld vom: chriftlihen Glauben, aus 
Furcht vor den Verfolgungen, vor dem Verluſte zeitlicher 
Güter, aus Hoffnung irdifcher Ehre, aus Scheue vor ver 
Marter. — Heut zu Tage ift die Apoſtaſie auch nicht. fel 
ten, unter Werfonen des weltlichen und geiftlichen Standes, 
Diefer Abfall gefchieht im Deffentlichen, noch) mehr im Ge 
heimen. Sie heißen Abtrünnige, Sensentuhenn 
Glaubensverläugner, Sectirer. — 


Die Quellen diefes Abfall können verfchieden fein, — 
etwa Vernunftftolz, feichte Kenntniß des Glaubens, ein be 
thörtes und verfehrted Herz durch eine Seidenfchaft; Bi 
der Liebe, des Ehrgeized, der Habfucht ....., — allenfalls 
auch Anfehen der Perfon, blinde Anhänglichfeit an Lehrer, 
Ueberredungslift, Verführung, gemifchte Ehen, (Sir. 19, 2. 
111. Rön. 11,4) Der hl. Paulus fchreibt davon: (II. Tim. 
4,1.2.) „Sn den legten Zeiten werden Einige 
vom Slauben abfallen, fih zu Irrlehrern halten, 


i 


05 
— verbreiten, worüber fie ihr —— 
Swiffen brandmarket.“ 
Br: $.11. Rationalismus, Naturalismus, Deiemus. 
Es gibt eine Klaſſe von Menſchen, welche zwar einen 
Gott ald den Schöpfer und Regenten des Weltalld erkennen, 
aber feine unmittelbare Belehrung von ihm an die Men: 
ſchen, feine” pofitive Offenbarung annehmen, und mur die 
Vernunft als die alleinige, hinreichende und vollftändige 
Regel der Moralität und Religion gelten Infjen wollen, Sie 
feben Jeſus nur ald einen gemeinen Lehrer im Sudenlande, 
als den Weifen in Nazareth , oder gar als einen Schwär; 
mer an, Seine Kirche ift ihnen ein Dorn im Auge. Mit 
erbitterfter Feindſeligkeit befämpfen fie diefelbe ald Vernunft: 
und Ehr⸗los, liegen im fteten Haffe und Streite wider ihr 
Oberhaupt und ihre Diener, ihre Grundſätze, Lehren, An: 
orönungen, Mebungen, Zeremonien und Alles, mas von 
ihr ausgegangen iſt, und noch zur Zeit ausgeht. Einige er: 
Fläven fich frei, ohne Scheu ald Feinde ver Kirche, und 
verfolgen fie aus böfer Abſicht in Reden und Schriften. _ 
Andere greifen den hriftlichen Glauben nicht geradezu, nicht 
öfferbar an, ſondern ftreben, mit verfehiedenen Kunſtgriffen 
und Betrügereien, ihn zu untergraben. So 3. DB. fehreiben 
fie große und kleine Schriften, Flugfchriften, fliegende Blät- 


ter, Komödien, Gedichte, Romane, Reifebefchreibungen...., 
und fireuen darein die für die chriftliche Religion  verderb- 


lichten Lehren. — Sie gehören in die Klafje jener Ungläu— 
bigen, von welchen Ehriftus im prophetijchen Geifte fragte: 
„Wird wohl der Sohn des Menfhen, wenn er 


kömmt, auf Erden Glauben finden?” (Luk. 18,8) 
 — Rem er aber nochmal käme, und perfünlid) als Gottes— 


gefandter und Lehrer im Lande feiner Feinde umherwanderte, 


ſo würden fie, weil fie ihn mit ihrem Vernunftlichte eben 


iv, wie ehemals die Juden, nicht erfennen wollen, wegen 
feiner mißfälligen Konftitution ihr als einen aufrührifchen 


Demagogen, Bolföverführer, Prätenventen einer Univerfal- 
monarchie auf Erden, wegen feiner Kirche al$ einer abfolu- 
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tiftifchen Herrſcherin über alle Staaten, als den machtigſten 


Uſurpator gleicher Weiſe verſchreien, anklagen und des Todes 
ſchuldig verurtheilen. — 4 


Dieſes unchriſtliche Sinnen, Wirken * Trachten. ift 
Unglaube, Rationalismn$, Naturalismus, Deis— 
mus, — und diefe Ungläubigen find und heißen Läugner 
der Offenbarung Gottes, Rationaliften, Naturali— 
ſten, Deiſten. — „Sit jener nicht ein Srriehrer, 
der läugnet, daß Jeſus der Chriftus fei? Dies ift 
der Geiſt des Gegendrifts, der in der — * —— 
CI. Joh. 2,22. 4,3.) 

$.12. unglaube, Gottesläugnung, Atheismus. —— 


Am höchſten Gipfel religiöſer Irrthümer ſteht der Nicht— 
glaube an einen Gott, der Unglaube an das Daſein Gottes, 
die Nichtanerfennung einer Gottheit, Die Läugnung derfelben. 
Leider! ed gibt Menfchen, die im gottlofen Wahne ihres 
verfehrten Herzens meinen und fprechen: „Gott ift nicht, 
ein Nichts.” (Pſ. 13, 2, U. Tim. 3, 2-4.) — Gemäß 
diefem Srrthume ift dann auch ihre Lebensweife, ihr Thun 
und Laffen eingerichtet. „Werderbt ift daß, was fie 
thun; abſcheulich ift es, und Keiner bandelt recht.“ 
(Pſ. 52, 2.) — Andere dieſer Klaſſe erklären in Reden und 
Schriften frei und freh: „„E8 gibt feinen Gott,“ — 
Noch Andere, welche dur diefe Finfterniffe. verblendet find, 
ſuchen, durd-freche, feine und grobe Spöttereien Gott, feine 
Eigenfhaften, feine Offenbarung, Gottesdienſt, Alles, was 
auf Religion Beziehung bat, herabzumwürdigen, und dadurch 
den Glauben in guten Herzen zu fhmwächen, und ihnen zu 
rauben. (Luk.8, 12.) Diefer Mangel des Glaubens an Gott 
ift kraſſe Unglaube, Atheismus, und die jog. großen 
Geifter, die an den hoͤchſten Geiſt nicht glauben, fi find und 
beißen Gottesläugner, Atheiften. Die hl. Schrift bes 
nennt meiftens Die Gottesläugner mit dem Namen: Thoren, 
Narren, verftandlos, d. i. ohne Gott, ohne Religion, gott⸗ 
108. (Pf. 91,7..49,21.) — 
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BE $. 9. voͤchſt merkwürdige Thatſache. 
og wohl die Zahl der Aecht⸗ Aber + und Aftergläu— 
bigen, — der Indifferentiften, Zweifler, Ketzer, Apoftaten, 
— der Ungläubigen an Jeſus, göttliche Offenbarung und 
an Gott felbft, groß oder Flein fein? — Wie mag die Ders 
haltnißmenge gegen einander fein? — Im Allgemeinen fagt 
Jeſus darüber: „Viele find berufen, Wenige au 
erwählt; — eng ift die Pforte, fhmal ver Weg, 
der zum. "Leben führt; — und Wenige finden ihn; 
breit iſt die Straße, Die zum Verderben führt; 
— und Biele gehen fie.“ (Meatth, 7,13.14) Wie kiein 
die Heerde der Rechtgläubigen iſt, wie Viele auf, der breiten 
Straße zum Untergange wandern, das kann nur der beur- 
teilen, der Alles, was in tieffter Berborgenheit liegt, an's 
Licht bringen, und die Gefinnungen der Herzen aufdecken 
wird, (1. Cor. 4, 5.) Die Menfchengefchichte beftätigt die Wahr; 
heit, daß die Zahl der Weifen und Guten von jeher und 
immer Flein, die Schaar der Thoren und Böfen aber grö— 
fer, ja nicht zu zählen war! (Pred. 1, 15.) Hierin bleibt die 
gegenwärtige Zeit hinter. ihren Borläufern nicht zurück, Das | 
laufende Jahrhundert ftellt eine auffallende Erfcheinung, eine 
ernftlich zu erwägende Thatſache dar, Seichter, wanfen: 
der Glaube, Gleichgiltigfeit im Ölauben, — ober 
vielmehr mit bi eigentlichen Namen — Unglaube, ift 
befonders herrſchend in Ständen, die ſich gebildet dünken 
und nennen, in der ſogenannten vornehmen Welt, und von 
ihe herab in der niederen Welt. Man erhebt diefes Jahr⸗ 
hundert als das an Erfindungen reiche und aufgeklärte. 
Wirklich ſchreiten auch Aufklärung und Wachsthum in allen 
Kenntniſſen und Wiſſenſchaften immer vorwärts; aber das 
Licht des Glaubens ſcheint mehr und mehr abzunehmen, 
oder zu verlöſchen. Die offenbaren Zeichen davon find: 
a. bie ungeregelte Begierde ſich zu verfeinern, und gleich— 
ſam zu überbilden, das Streben nad) dem hohen Welttune 
und der verfeinerten Sitte, — 
b. die daraus erzeugte höchſt verderbte Art, zu reden, 
i r 
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ce. böfe Beifpiele, — in Sinſicht des — 2 
Lebens, 

d. die Fehler des Luxus, db ueppiclen, Verſbwendumng 
Luſtbarkeiten. — 

Dieſe unordentlichen 3 FEN —— 4 
Uebungen nach dem großen Welttone zu denken, zu reden, 
zu handeln und zu leben, ſind dem Geiſte des Shriftentbums 
ganz entgegen. „Die Weisheit dieser Welt erflärt 
Gott für Thorheit“ CI.Eor. 1,20) — „Die Freund 
[haft — (Liebe) diefer Welt ift Feindfhaft gegen 
Gott.’ (Dat. 4,4) In den Kindern der Welt, wek 
he die Welt lieben, ift Die Liebe zum Vater richt 
(1. %0h.2,15.) Gott. fann defhalb an denen, die 
nad dem Fleifche leben, (den blos finnlichen eenangen 
fein Wohlgefallen haben. (Röm, 8,8.) ee 

Deffen ungeachtet Ehre, dem Ehre gebührt! In den 
Ständen der vornehmen und niedern Welt leben auch recht: 
und qutglaubende, heilöbegierige Seelen, Die Kirche Zefus 
auf. Erden gleicht. ja einem Acer worauf Waizen und Un 
fraut fteht, — einem Nee, worin gute und ſchlechte Sie 
enthalten find, — 

Nun zur Beantwortung der Frager 334 

II. Welche find die Urfachen des Ungoubens erfhie 
dener Art ? | Neue 
$ 14. Urfachen des — nn 

Sleichartigen Wirkungen liegen gleichartige — zu 
Grunde. War feit dem Entftehen der Kirche Zefus während 
18 Sahrhunderten hindurch fehlerhafter Glaube und Unglaube 
aller Art herrfchend; fo erzeugen die Urſachen, welche jenen 
ſeit jenem Zeitlaufe hervorgebracht haben, im laufenden Jahr⸗ 
hunderte dieſelben und ähnlichen Wirkungen. Die Kirchen- und 
profane Geſchichte, die hl. Schrift, das Leben und Herz der 
Menſchen legen allgemeine und befondere Haupturfachen 
dar, aus welchen die dem. ächten chriftlichen Glauben entges 
genftehenden Berirrungen und Fehler der Menfchen ent 
fprungen find, und in unferm Zeitalter entfpringen. 
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= "2% $.15. Allgemeine Urſachen. 


E° Unmwiffenheit, Borurtheile, Blindheit des 


Ban Berftandes in ver Sache des Glau— 
end, „Das Licht leuchtet in der Finfterniß, aber 
die Finfterniß faßte es nicht; die Welt erfannte 
ihn nit.“ (Joh. 1, 5. 10.) — „Der Gott dieſer 
Welt blendet die Augen der Nihtgläubigen, daß 
ihnen das helle Licht des Evangeliums von Chris 
ſtus nicht in die Augen falle“ (IL Cor. 3, 14.15. 
4,4) — 

DH. Unordentliche Selbftliebe, Vorherrſchaft des 
Fleiſches über den Geiſt, unmäßige Liebe der Welt 
und deſſen, was in der Welt iſt, getheilte Liebe 
zwiſchen Gott und einem Weltgötzen, ein ganz 
ſinnliches Leben, „Der tbierifhe Menfh nimmt 
Daß, was vom Geifte Gottes koͤmmt, nicht an, e8 
iſt ihm Zhorheit, und er vermag nicht, ed zu fak- 
fen, weil ed nur geiftig gefaßt werden muß.“ 


G Cor. 2,14.) „Der Same, der unter die Dörner 


fiel, find die, welche hören, hingehen, und von den 
Sorgen, Reihthümern und Wohllüften diefes Le 
bens erſtickt, keine Frucht bringen,“ (Luk. 8, 14.) 

UI Berfehprthbeit und Verderblichkeit des 
werten Herzens, worin Gott, fen Wille und 
Wort feinen Platz nehmen kann. „Böfe Gefinnungen 
entfernen von Gott.” (Weish. 1,3) „Aus dem Her: 
zen kommen böfe Gedanfen und Werke’ (Matth, 15, 
19I — „Die Finfternif nimmt das Licht nicht 
an.’ (ob, 1,5.) 

IV. Böfer Wille, bösartige Abweichungen vom 


Geſetze Gottes, fündhafte Leivenfchaften, böfe Gemwohns 


heiten, Safterhaftigfeit, „dr Sinn ift ganz verblendet; 
fie find vom göttlichen Leben entfernt, weil fie 
unwiffend und gefühllos find,“ (Eph. 4, 18.) „Die 
Menfhen lieben die Finfterniffe mehr, als das 
Licht, weil ihre Werke 668 find, Jeder, der Böſes 
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thut, haft das Licht.“ (Joh. 3, 19. 20.) „Won wem 
man beherrſcht wird, deſſen Sklave iſt man 
(1. Det. 2, 19.) 

V. Stol; des —— Geiſtes, Sebbſſucht 
Eigendünfel, Hochmuth, Uebermuth, Aufgeblaſenheit. „der 
Anfang des Stolzes ift, daß der Menfh von Gott 
abweicht und fein Herz ſich von feinem Schöpfer 
trennt.“ (Sir, 10, 14.15.) „Der gefreuzigte Ehr i⸗ 
ſtus iſt ihnen Thorheit und Anſtoß.“ CI. Cor, 1, 233.) 
„Sehet! da find nachmenſchlicher Art nicht viele! 
Gelehrte, nicht viele Mädtige, nicht viele Bor 
nehme“ (I. Eor. 1, 5—31) 

VI. Fehlerhaftigkeit des Sewiffens, Perplexität, 
Laxität, Zweifelſucht, Leichtfinn, Wankelmuth, Taubheit, 
Sumpfheu, Verſtockung, Verhärtung. ... „Man weiß 
von Keinem, der aus dem Schattenreihe zurück— 
gefommen ift. Durch Zufall werden wir geboren, 
und einft werden wir fein, ald wären wir nie ge 
wefen. Der Geift verfliegt, wie eine dünne Luft.“ 
(Weish. 2, 1—3.) „IH hab gefündiget, was iſt mir, 
Böfes widerfahren?” (Sir, 5,4) 

VU. Berführende Reden, falfche Phitofophie,. 
fhmuzige Poeſie, böfe Beifpiele, Umgang mit Religions 
Verächtern und Spöttern „Leſung irreligiöfer und verführe⸗ 
riſcher Bücher, Verachtung der Religionslehre und Heilmit⸗ 
tel..... (II.T. 2,179 „Böſe Lehre greift wie ein 
Krebs um fih.r... „Wer Pech berührt, der wird 
davon befhmuzt.” (Sir, 13.1.) „Böfer Umgang. 
verdirbt gute Sitten.“ (I. Cor. 15, 33.) 

Note, Die ©, 69. I. benannte Unwiſſenheit bezieht ſich: 

a. auf die Unfenntniß Gottes und feiner Eigen 
ſchaften. „Ihr, ſprach Jeſus zu den Juden, Fennet 
euern Gott nicht, ich aber fenne ihn, und halte 
fein Wort. Ihr fennet weder mich, nod meinen 
Vater; würdet ihr mid fennen, fo würdet ihr 
auch meinen Bater fennen.“ (Joh. 8, 55.19.) „Sie' 
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hielten es nicht Der Mühe —— ſich Erkenntniß 
vo Sott zu verfhaffen;... und fo überließ Gott 
fie dem verfehrten Sinne, der fie zu jeder Schand— 

at verleitete.“ (Röm. 1,28fg.) Ohne gehörige Kennt: 
niß Gottes erzeugt ſich im Menſchen Gleichgiltigkeit gegen 
ihn, Gering⸗ htung Verachtung ſeines Geſetzes, Glau⸗ 
bensloſigkeit. — 

b. es nefehrie, niedrige, grobfinnliche, 
unficere, falfhe Borftellungen von Gott und 
feinen Eigenfhaften, „Sie erfannten Gott, ver 
ehrten ihn aber nicht als Gott, dankten ihm sit, 
fondern bethörten fid in ihren Einbidungen, und 
ihr verirrtes Herz fanf in Finfternif. Da fie 
fih für Weife hielten, find fie zu Narren gewor- 
den.” (Rom. 1, 21 fg.) | 

ec. Auf unvermünftige, ungewiffe, ungegrüns 
dete, undeutlidhe, irrige, falfhe Religionsfennt: 
‚niffe, „Srrig denken die Klügler; denn Bosheit 
"hat fie verblendet.“ (Weish. 2, 21.) Der Apoſtel Paulus 
ſchreibt alle Ausſchweifungen der Heiden ſeiner Zeit den irrigen 
Vorſtellungen von der Gottheit zu, (Rom. 1, 23—32.) 

d. Auf Trägheit, Lauigkeit, Gleichgiltigkeit und 
Nahläffigfeit in der Hinwegfhaffung der Hin 
derniſſe des gruͤndlichen, lebendigen und frucht— 
‚baren Glaubens, und in der Anwendung der Mit: 
‚tel, um wahren, feften praftifhen Glauben in ſich 
zu begrünven, zu verftärfen, zu vervolllommnen 
‚und für den Sinn und Wandel herrfchend zu ers 
halten, „Nur Sene, die fihb Gewalt anthun, wer: 
den dad Himmelreih an ſich reiſſen.“ (Meatth. 11, 
12.) „Eine Zeitlang gauben fie, und fallen zur 
Zeit der Verfuhung ab; ed fehlt bei ihnen an 
der Wurzel. (Luf, 8,13.) Der Stadthalter Felir wollte 
den heiligen Waulus über den Glauben an Chriftus hören. 
Da diefer von der Gerechtigkeit, Enthaltfamfeit und dem fünf: 
figen Gerichte redete, ward Felix betroffen, und fagte: „Auf 
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diesmal gehe nur him! zur gelegenen Zeit will ich dich 
wieder rufen ee, “ (Ay. Geſch. 21, 24. 235.) N — 
5.16. Beweis. er 
Die Geſchchie aller Zeiten vom Anbeginn Sig jet legt 
ven Flaren Beweis vor, daß die benannten Urſachen in der 
moralifchen Welt nachtheiligft auf den religiöfen Glauben 
eingewirkt, und den größten Schaden geftiftet haben. Die 
Gefahr für ihn war immer größer, und die böfen Früchte 
wurden verderblicher, wenn jene Urſachen, vermifcht inein⸗ 
ander, wirkten. Das unfittliche Ververben ward immer ges 
meinſchädlicher, wenn nahe Berbindung und fteter Umgang 
einer Menge von Gott: und Ölaubenslofen Statt fand. 
Zum Aufſchluſſe darüber hier nur einige Belege. ich 
In der Urzeit gingen die Kinder Gottes, d. i. Die from; 
‚men Erzpäter mit den Kindern der Welt, ven Rachkommen 
Kaind umher, machten Verbindungen: mit einander, gingen 
gegenfeitige Heirathen ein; und durch dieje Vereine wurde 
dad Glaubenslicht immer ſchwächer und weniger, die Ber 
geffenheit Gottes allgemein (nur Wenige blieben dem: Herrn 
getreu), das Gittenverderbniß ftieg auf's Hoͤchſte, fo daß 
die Gerechtigkeit die Gottlofen durch die Waſſerfluth vertilgte, 
(LMoſ. 6.) — Auf demfelben böfen Wege gerieth Sodoma 
und Gomorrha im gänzliche Gottlofigfeit und höchſte Un— 
fittlichfeit, dadurch aber auch in's ſchreckliche Unglück. CL. Moſ. 
19, 24. Ezech. 16, 49.) — Durch die Verbindung der Ju⸗ 
den mit den Heiden in Kangan erloͤſchte allgemach der 
Glaube an den Einem Gott; fie fielen in den abfcheulichen 
Götzendienſt, und begingen heieniſche Laſter. (EV. Moſ. 25, 
Kit. 8, 33. 34.) — Die Geſchichte des Bo Israels 
liefert darüber noch viele Beweiſe. | 
Was die Gefhichte von Völferfchaften meldet, en das 
beurfundet fie auch von einzelnen Perfonen. So z. B. der 
feinen höchſten Gott fennende König in Egypten fragte in 
feinem thörichten Wahne: „Wer ift der Herr, daß id 
feiner Stimme gehoörche? —Ich fenne ihn nicht.“ 
CII. Moſ. 5,2) — Eben fo thöricht ſprach der König 
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— zu den drei Juͤnglingen, die ſeine goldene 
dſaͤule nicht anbeten wollten: „Wer iſt der Gott, der 


euch von meiner Hand erretten kann?“ — Dann: 
unfinnige Liebe zerftörte im weifen Salomon den Glauben 
an den einzigen Gott, und verleitete ihn zum: Abfalle von 
der wahren Religion und zum Götzendienſte. (III.Kön. 11, 
Afg) > 

Im abergläubigen Wahne ging der König Saul, der das 
Vertrauen auf den Herrn verloren ‚hatte, zu einer Wahrs 
fagerin, und ftürzte fih am Ende in fein Echwert dl Kön. 
28..31,4): 

Blinde Geldliebe — den —— Judas zum Ver: 
u feines Freundes, zum Abfalle von feinem Lehrer, zum 
gänzlihen Unglauben, ja zur Verzweiflung. (Matth. 26,47.) 

Die Geſchichte der Reformation in ihrem Beginnen und 
im Fortlaufe legt denfelben klaren und großen Aufjchluß 
über, diefelben Urfachen vor Augen, wodurd) Aber s und Un: 
glaube, überhaupt unächter Glaube ver Menfchheit, einzelnen 
Menjhen, wie Samilien und Geſellſchaften, Provinzen und 
ganzen Reihen in politiſcher, bürgerlicher und religiöfer 
Hinficht gefchadet hat, 


$.17. BrRBne Basen des ſchwachen, feichten, wantenden Glaubens, 
des Unglaubens an Jeſus. | 


| Nebſt Bi (6. 15.) vorgelegten Urfachen, die im Allge⸗ 
meinen Die Fehlerhaftigkeit des Glaubens an Jeſus erwir— 
ken, haben folgende zwei ſpeciellen Urſachen direkten nach⸗ 
tbeiligen Einfluß, nämlid: 
I. die Unkenntniß der Perfon Jeſus, und 
II. die Unkenntniß ſeiner Lehre. — | 
I. Die Unfenntniß der Verfon Jeſus 
mat ſich auf verfchiedene Arten: | 
‚a. Man it gleihgiltig um Jeſus Perſon, beſtrebt fi 
— durch geeignete Mittel ihn kennen zu lernen, Die 
Gründe und Beweiſe feiner göttlichen Sendung zu erwägen, 
‚und den Ölauben an ihn dadurch in fich zu befeftigen. Man 
‚befriedigt ſich aus Bernunftftolz und Eigenſinn, den geeig- 
16 
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neten Beweidgründen feinen Beifall nicht zu PAIR -- 
will vielmehr nach feinem. Eigendünfel andere haben, So 
nahmen ehemals die Juden Anſtoß an Jeſus, da ſie andere 
Zeichen ſeiner Geſandtſchaft von ihm verlangten, als er 
ihnen gab, z. B. Zeichen vom Himmel, das Herabfteigen 
vom Kreuze u. ſ. w. (Matth. 12, 38: 16,1. 27,40. 

b. Dan iſt bei Zweifeln gegen feine Perfon gleichgiltig, 
unterhält fie in ſich; ftatt fie in fi zu heben, oder loͤſen 
zu laſſen, vermehrt und verſtärkt man ſie, und wird 
leichtſinniger Zweifler. 

c. Man hegt widrige Vorurtheile gegen ihn, 38. “ 
jüdiſchen Lehrer, Schwärmer, gekreuzigten Gottes Sohn; ... 
dabei laßt man es fich nicht angelegen fein, folche irremachen⸗ 
den Meinungen niederzufchlagen, und durch feſte RE 
fih zu verwahren: 

d. Man liest Schriften, geht mit Leuten u, bie, feine 
Perfon herabwürdigen , feine Gottheit beftreiten, und. De 
Glauben an fie untergraben und zernichten. | 

e. Man trennt feine Perfon und Lehre von einander, fi 
[hätt deſſen Sittengefeße ald entfprechend der praftichen 
Bernunft; aber man nimmt nicht an, was die Perfon 
Sefus für feine Gläubigen fein foll. 

f. Man erzeigt dem, Gott» Menfchen die gebührende Ehr⸗ 
furcht und Huldigung nicht, man verrichtet die zu ſeiner 
Verehrung angeordneten Andachten falt, mechaniſch, gedan⸗ 
kenlos, ohne herzliche Theilnahme, — man veiachtet, be 
ipöttelt, verhöhnt fie. — | 

Il. Die Unfenntniß der Lehre Jeſus: 

1. Man achtet dieſe Lehre nicht, würdiget fie Feiner or— 
dentlichen Unterfuchung, over verwirft fie nad) dem Tone 
und Beiſpiele Anderer. 

2, Man betrachtet ſeine Lehre, wie jede eines —— 
lichen Lehrers, hebt nur jene Lehrſätze aus ihr hervor, die 
man mit ſeiner Denkungsart und Herzens⸗Beſchaffenheit 
vereinbar findet, oder man nimmt nur die Sittenlehren her⸗ 
aus, und läßt die Glaubenslehren unberührt, 
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3. Man will von ie ‚ wodurch fie beftätiget ift, 
ts wiſſen, — man verwirft die Geheimniffe derſelben 

* vernunftwidrig, — man will nur das für gewiß und 

nehmbar halten, was man, wie der ungläubige Thomas, 
mit Handen greifen, mit den Fingern fühlen, und gleichſam 
mit Augen ſchauen kann. (Joh. 20, 25. Ap. G.17,27 

4. Man ſchließt aus eingeſchlichenen Mißbraͤuchen und 
vorgefallenen Aergerniſſen in der Kirche auf den Untergang 
der erſten reinen Lehre Jeſu, und verwirft die jetzige als eine 
durch menſchliche Eingriffe und Beimiſchungen verfälſchte. 
5. Man achtet und gebraucht die von Jeſus angeorbne- 
ten Mittel zur Erhaltung und Fortpflanzung feiner Lehre 
nicht, verfhmäht z. B. das Anfehen der untrüglich lehrenden 
Kirche, gibt ihr feinen Beifall nicht, deutet die Glauben: 
lehren nach feinem privaten Geifte, legt den von der Kirche 
ausgefprochenen Sinn der hl. Schrift nach dem Dünfel feines 
Berftandes, nach den Neigungen feined Herzens aus, 
6. Man beftrebt fich nicht, die Lehren Sefus auf fich, 
feinen Geift, fein Gemüth und Herz anzuwenden, feinen 
Willen, feine Sitten und fein Leben nach ihnen zu bilden 
und einzurichten. „Wenn Jemand, ſprach Zefus, die 
Lehre befolgen will, der wird daraus felbft er 
kennen, ob ſie von Gott fei, oder ob ih aus mir 

nur rede,‘ (506. 7,17.) 

7. Man unterläßt im ftolzen Wahne das demüthige Ge⸗ 
Bet um die Gabe und Vermehrung des Glaubens, der immer 
Gottes Geſchenk ift. (Luk. 11, 13.) 


$.18, Specielle Urfahen des Unglaubens in der gelehrten und vornehmen 
Welt. ($.13.) 


Das Nachdenken über ven Stand und Gang der Sache 
in den fog. gebildeten Ständen findet nebft den allgemeinen 
Urfachen, wodurch neben dem Lichte der Aufklärung jene 
‚große Finfterniß in der Sache des Glaubens und der Res 
ligion befteht, noch dieſe beſondern Duellen ; 

a. Die religiöfe Verftandes: und Herzensbildung hält im 
jegigen Zeitalter nicht gleichen Schritt mit der im Alfge- 
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meinen fortſchreitenden Berftandeskultur ) bieſe in immer 
raſch vorwaͤrts, und jene bleibt zurück. 

e) In der erſten Jugendzeit wird nur zu oft dei Relie 
gionsunterricht ald Nebenfache behandelt; er iſt nicht grund 
lich, theils mangelbaft, tbeils zu wenig praftifch. 

?) Im zunehmenden Alter wird die Keligions - Kenntnif 
nicht fortgebildet, erhöhet und vervollfommner, vielmehr 
durch verſchiedene Urfachen gehindert, ja vernachläſſiget, jo 
daß fie allmählıh unwirkfam und Fraftlod wird, im Ber 
- ftande und Gedüchtniffe wegſchwindet und feine Einwirkung 

auf das Gemüth und Leben hat. 

b. Die böfen Neigungen und Leidenfchaften finden an der 
ſchwachen Religionsfenntniß-Feinen. Widerftand. | 

c. Man veradhtet und vernachläffiget jene religiöfen Ue— 
bungen, welche den Glauben anfachen, — verſtarken 
und beleben koͤnnten. Rn 

d. Man fhämt jih, einen fogenannten Pobelsglauben zu 
haben, und wirft deswegen das leichte Gepäck des nn 
den man bisher noch hatte, über Bord hinweg. 

e. Man will fih nach dem herrfchenden hohen Tone vichten, 
um nicht für einen Bigotten angefehen zu werden, * 

f. Man verachtet die Religionslehrer, (gleichviel aus A 
Urfahen) und hierauf auch ihre Lehre felbft. | 

g. Man liest Bücher, welche den Glauben angreifen, * 
feinden, — und den Unglauben bewirken und be⸗ 
fördern, Ä 

h. Man fieht zu viele Beifpiele freigeierfher und irres 
ligiöfer Menfchen. T 

6.19. No befondere Urſachen im RR Jahrhunderte. 

Die bisher vorgelegten Urſachen des fehlerhaften Glaubens 
beziehen ſich meiftend auf die glaubensfähigen Subjefte; das 
laufende Jahrhundert aber erzeugte und führte mit fich noch 
beſonders eigenthümliche Urſachen, welche auf den Glauben 
an Jeſus, feine Kirche und Lehre hoͤchſt nachtheilig — 
ten. Dieſe ſind: 

1. Seit etwa 7—8 Decennien machten franzoſiſche und 
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deutſche Schriftſteller die verwegenſten Anfälle gegen den chriſt⸗ 
lichen Glauben. 

9, Geheime Gefellfhaften trugen offenkundig zur Verbrei 
tung der Gleichgiltigfeit und des Unglaubens fehr viel bei. 

3. Die franzöfifche, obgleich politische, Revolution, mit 

ihrem verführerifchen und verderbenden Loſungsworte „Frei⸗ 
heit und Gleichheit,“ führte zugleich einen Krieg mit hoͤlliſcher 
Wuth gegen Religion und ihre Diener, gegen das Heilige 
thum der Kirche, und brachte gleich einem austretenden wil 
den Ötrome Gräuel der Verwüſtung nicht nur in Frankreich, 
fondern in ganz Europa hervor. 
4 Der vieljährige Krieg erzeugte — nebft den allgemeinen | 
Wehen in ganz Europa, — Zügellofigfeit der Sitten und 
in der Folge gemeinfchädlichen Unglauben mannichfaher Art. 
(Inter arma sılent leges, et pereunt mores. )— 

5. Die leidvolle. Säfularifation war ein wahrer Krieg, 
der für Die Kirche Jeſus einen Gräuel der Verwüflung ver 
anlaßte. Nur einige verderbliche Ereigniffe und Wehen, die 
ſchlimmen Einfluß auf die Religion und Moralität bewirften, 
werden hier berührt, — das Außfterben fehr vieler Ober: 
birten der Kirche, die Störung der Seminarien, Die Vers 
wirrung und Zerſtörung fo vieler Lehranftalten, die Koll: 
fionen zwifchen weltlicher und ‚geiftlicher Macht, die Gefchäf: 
tigkeit, Diefe unter das Joch jener zu werfen, Die Herab⸗ 
wuͤrdigung des geiſtlichen Standes. 

Wer kann Alles und Alles benennen, was für Böſes dieſe 
Hyder geſtiftet hat, und noch zur Zeit fühlbar macht! Konnte 
es wohl anders werden, als daß nach der Verſchiedenheit 
des Bodens des menſchlichen Herzens der Glaube an Jeſus 
und ſeine Kirche geſchwächt, falſch — apa entfräf: 
tet, oder gar entwurzelt wurde ? 

&6, Gemifchte Ehen, Wechfel mit dem Glaubensbekenntniſſe, 
— Gleichgiltigkeit und Lauigkeit Mancher aus der 
Prieſterſchaft gegen das heilige Feuer des Glaubens und der 
Andacht, das fie zu bewahren und anzufachen haben, — 
Saumfeligkeit im gründlichen ——* der weſentlichen Glau⸗ 
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bens / und Gittenlehren, — nur Moralpredigten — trugen und 
tragen nicht wenig zur Schwäche, Abnahme und Entſchwin⸗ 
dung des Glaubens bei, — 

III. Durch welche Mittel kann und foll der Sränferpe 

den chriftlichen Glauben erwecken, begründen, beleben 
und befördern? ö 
6.19. 

Die Seelenſorger haben, ſo viel es in be Kräften fehl, 
den dargelegten Urfachen der dem Glauben entgegenftehenden 
Fehler entgegen zu arbeiten, und die unlautern Quellen des 
Verderben bringenden Stromes zu verftopfen, „Habet Acht 
auf euch felbft, auf Die anvertraute Heerde Gottes 
und auf die Lehre;“ (Ap. Geſch. 20, 28. 1. Tim. 4, 16. 
I. Pet. 5, 2.) denn ohne Glauben ift fein Wohlgefallen Gottes, 
(Hebr. 11,6.) und nach der Beſchaffenheit des Glaubens 
richtet ſich die Eigenſchaft der Religion, Sittlichkeit und Tu⸗ 
gend. — Nicht allen angeführten Urſachen kann aber der See 
lenforger entgegenarbeiten. Demnach werden hier die Haupt: 
mittel zur Erweckung und Belebung des Glaubens nur vor⸗ 
gelegt. 

Nach den SS. 15. u. 17. find die Sa des feh⸗ 
lerhaften Glaubens die Unkenntniß Gottes und feiner 
Eigenfhaften, — irrige Borftellungen von ihm, — 
die Unfenntniß der Perfon Jeſus und feiner 
Lehre. Das erfte nothwendige Hauptmittel ift folglich die 
gründliche Belehrung und Ueberzeugung von Gott und Jeſus. 
„Ein Jeder, der den Namen des Herrn anruft, 
wird felig werden; wie fönnen fie aber den ver 
ehren, an den fie nicht glauben? Wie Fönnen fie 
glauben, non dem fie nichts gehört haben? Wie 
fönnen fie aber hören, wenn Niemand lehrt?” — 
(Röm. 10, 13.14.) Den Weg des Unterrichtes von Gott und 
ſich bat Zefus gewählt. In feinen Anhängern gründete er 
zuerft feften Glauben an ihn, und darnach trug er ihnen 
feine Lehre vor, (Joh. 6, 68:69: 16, 30. 17, 26.) Diefer 
Methode hedienten ſich die Apoftel, Den Juden prebigten 
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fie die Orundlehre: Jeſus der Gefreuzigte ift der Sohn Got: 
tes, Chriſtus;“ — den Heiden verfündeten fie den Glauben 
an den Einigen Gott und Jeſus den Gott-Mienfchen, Die 
Ap. Geſchichte gibt Davon klare Zeugniffe, z. B. II. 36 fg. — 
XI. 21. 24. 26. — XII. 49. — XIV. 1fg XVOL 8. ... 
Was nun der Meifter und feine Jünger zur Begründung 
des Glaubens gethan, das ift für die Seelenforger das richtigfte 
Mufter. In diefer Hinficht werden folgende Mittel zweckdien- 
lich fein, 

I A 


4, Seder Geelenforger beeifere fich, feiner Gemeinde, 
den bejahrten, erwachfenen und jungen Ehriften, eine wahre, 
gründliche, gewiffe, deutliche und wirkſame Kenntniß von 
Gott und feinen Eigenfhaften zu geben, in ihren Herzen 
einen feften, innerlichen und lebendigen Glauben an ihn zu 
begründen, und fie zu der diefem Glauben angemeffenen Gottes; 
furcht, Liebe und Verehrung anzuleiten. Er fuche diefe Kennt: 
niffe von - Gott und diefe frommen Uebungen durd alle 
dienliben Mittel in ihnen immer mehr zu befördern und 
zu verftärfen, „Wiffen, wer du, unfer Gott, bift, 
bildetdenvollfommenen Gerehten, — und deine 
Gewalt anerfennen, ift der Grund der Unfterb: 
lichkeit.” (Weish. 15, 3.) 

2. Der Geelenforger beftrebe fi, den Glauben an Jeſus, 
— aber niht an den Jeſus nad) dem irrenden Zeitgeifte, 
fondern an den ganzen hiftorifchen Chriſtus dem Geifte 
und Gemüthe feiner Gläubigen einzuprägen, und in ihnen 
zu befeftigen, So handelten in ihrem Wirkungsfreid die 
Apoftel, namentlich Petrus (Ap. G. 2,14f9.), Paulus (Ap. 
&,13,16f4) — Diefer Lehrmethode verdanften die alten 
und neuen katholiſchen Mifjtonäre unter den Wilden die zahl- 
reichſten Bekehrungen. Hätten diefe Apoftel Zahrhunderte hin: 
durd) nur von der hohen Würde der Menfchheit, vom Werthe 
der Tugend, von der Verläughung feiner felbft, — gepre- 
diget; in Wahrheit, nicht ein einziger Heid wäre Chrift ge: 
worden. — Auch bei dem Wölfe im laufenden Jahrhunderte 
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wird dieſe apoſtoliſche Lehr⸗Manier höchſt ſegenreich auf 
Begründung und Belebung des Glaubens an Jeſus ne 
„Einen andern Grund fann (fol) Niemand legen, 
als der gelegt ift, — und dieſer ift Jeſus Ehris 
ſtus.“ (1.Cor.3,11. Joh. 14,6. 15, 1— 8.) Er rn 
aber nie Die Lehre Jeſus vom Glauben an I 

3, Er belehre die Seinen oft von der Horhiwenbigkeit, 

Würde und Nußbarfeit diefes Glaubens, lege ihnen bie 
Gründe für die Wahrheit und Göttlichkeit defjelben dar, und 
gebe ihnen Anleitung, ibn zu erweden, zu üben und prak⸗ 
tiſch zu machen; denn er iſt die nothwendige Bedingniß des 
ewigen Heils, — der Anfang des Heils, der Grund und 
die Wurzel der Rechtfertigung. (Kirch. Rath zu Trient. Sitz. 6 
Kap. 7.) „Diefes ift daß ewige Leben, daß fie did, 
den einzigen wahren Gott, und Jeſus Chriſtus, 
den du geſendet haft, erfennen,“ (30b.17,3.) Es 
iſt kein anderer Name, durch den wir felig wer« 
den jollen.” (Ap. G.4,12) 
4. Er begründe im Geiſte und Herzen feiner Gemeinde 
feften Glauben an die Unfehlbarkeit der Kirche, treue Anz. 
hänglichfeit an ihre Lehre. „Die Kirche des lebendigen 
Gottes ift die Grundveſte der Wahrheit. Die 
Pforte der Hölle werden fie, — gebaut auf einen 
Helfen, — nicht überwältigen.” (1. Zim. 3, 15. Matth. 
16, 18.) 

5. Er beeifere fih, daß feine Gemeinde den Inhalt der 
Glaubens: und Sittenlehre immer gründlicher und klarer 
kennen lerne, und in der Wiſſenſchaft des Heils ſtets ver- 
vollkommnet werde. „VNehmet in der Gnade und E—— 
kenntniß unſers Herrn und Heilandes Jeſus zu.” 
(II. Bet. 3, 18. Kol. 1, 9.10.) Die Kanzel, die Katecheſe 
in der Kirche und Schule, der Beichtftuhl, Beſuch der Kranz 
fen, — jeder Ort und Umftand kann ihm Gelegenheit ver: 
ihaffen, in den Ehriften den Glauben zu medien und zu bele- 
ben. — Zu diefem Zwecke fuche er, gute Gebetbücher unter 
jie zu verbreiten. Er empfehle fleifiges Lefen in pafjenden) 
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ft, wie der Apoftel ſchreibt, nüslicd jur Be 
fehrung, Zurehtweifung, Befferung, Bildung 
jur Gerechtigkeit und zur Anweifung zur Selig— 
eit,“ (II. Zim. 3, 16. Joh. 5, 29.) Befonderd betreibe er, 
oͤfters und mit frommem Nachdenken den Inhalt des Neuen 
Bundes, ‚und darin vorzüglich die Gefchichte ded Lebens, Der 
lungen, Leiden und des Todes Jeſu zu leſen. 

6. Seder Geelenforger ftrebe mit allem Ernfte, den hrift 
fen Glauben nad) feinem ganzen Inhalt in fich felbft feft, un: 
erfehütterlich und ficher gegen alle Anfechtungen der Zweifelei, 
gegen jede wetterwindige Lehre, gegen das Wefen und Zreiben 
des irreligiöfen Zeitgeiftes zu bewahren, Er verfäume nicht, 
feinen Geift nad) den Bedürfniffen wiſſenſchaftlich fortzubilden, 
fo daß er alle Angriffe auf den Glauben mit guten Waffen be: 
kampfen könne. Zugleich verbinde er mit feiner eifrigen See: 
lenforge einen flecfenlofen Wandel, verrichte alle feine Amts; 
Dienfte mit aller Genauigfeit, Herzlichkeit, innerer und äußerer 
Religiofität, und beftrebe fich Dadurch, nicht allein beim nies 
dern Volke, fondern auch bei Perſonen der gebildeten und höher 
ren Stände Achtung, Anfehen und Zutrauen zu erwerben, und 
durch Diefe ganz geeignete Mittel der Religion felbft Werth: 
ſchatzung, Liebe und Ausübung zu verſchaffen. 

B. 





Der —— wache ſtets über das Volk, le — 
Sorge und Leitung übergeben iſt. Er forſche wohl nach, welche 
Umpiffenheit, Irrthümer und Fehler gegen den fichten Glauben 
in feiner Heerde, in verfchiedenen Ständen, Familien und 
einzelnen Perſonen berrfchen. Findet er Aber und After- 
Glauben, müffigen und unfruchtbaren Glauben, ftellt ſich 
ihm dar — Phariſaͤismus, Indifferentismus, Skepticismus, 
Materialismus, Naturalismus, Nationalismus, Atheismus, 
oder was immer für ein dem Glauben gefährlicher und Ver: 
derben ſtiftender Ismus; fo kämpfe, er wider diefe Feinde 
nad) der Weife, nad) welcher Sefus und die Apoftel zu ihrer 
Zeit gegen ſolche Feinde gefämpft haben. Er, ver Lehrer 
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und Meifter, trug feine hinmliſche Lehre in ihrer Rein 
und Würde, ohne Menſchenfurcht, mit Kraft, Eifer * 
Ausharren vor, ohngeachtet alles Spuckens und Tobens des 
böfen Weltgeiſtes; — und der Sieg des Lichtes über die 
Finfterniß erfolgte allmählig, und der Fürft diefer Welt wurde 
binausgeworfen. (oh. 12, 31.) Nah feinem Befehle und 
Beifpiele verfündeten auch die Apoftel, — von der Gött: 
lichfeit der Lehre innigft überzeugt, fie mit allem Muthe und 
ausharrender Standhaftigkeit, und fiegten folher Weife ges 
gen die Menge der heftigften jüdiſchen und heidniſchen Geg⸗ 
ner, Im Munde diefer unftudirten gemeinen Leute, (Pau—⸗ 
lus ausgenommen) hatte Gotted Wort Leben und Kraft, 
war ſchaͤrfer, als jedes zweifchneidige Schwert, durchſchnitt 
Seele und Geift, Mark und Beine, und beftrafte Oirpanken 
und Sefinnungen, (Hebr. 4, 12.) 

Sleicher Weiſe haben  Seelenforger im — — 
hunderte kein wirkſameres Mittel, den irreligiöſen Zeitgeiſt 
zu bekämpfen, Irr- und Unglauben zu entwurgeln und aus 
zurotten, ald das „Schwert des Geiftes, weldes Got 
tes Wort iſt.“ Eb 6, 10—17.) Gehrauchen wir Sees 
lenforger dieſes geiftige Schwert nad) den Vorſchriften, welche 
Paulus feinem geliebten Zimotheus in zweien Briefen ges 
geben hat; fo dürfen wir unter dem Beiftande des Allmäch— 
tigen hoffen, Durch gutgeeignete Anwendung diefes Mitteld 
die Nechtgläubigen zu ftärfen, und vor dem Böſen zu ver: 
wahren, (II. Teſſ. 3,3.) Aber- und Afterglauben zum Lichte 
und zur Wahrheit zu leiten, (Matth. 23.) die Gleichgiltigen 
und Schlafenden zu weden, um aufzuwachen, aufzuftehen , 
und als Kinder des Lichte zu wandeln, (Rom. 13, 11—14.) 
die Ungläubigen zu ſchrecken. (Luk. 13, 3.) Alles aber ge- 
jhebe im Glauben mit reiner Abſicht, erleuchtetem Eifer, 
Klugheit, in Gelaffenheit, Geduld und Liebe (II. Zim. 3, 10.) 
„Ein Diener des Herrn foll nicht zänkiſch fein, 
fondern gegen Jeden fanftmüthig, lebrreih und 
Duldend, Mit Selaffenbeit foller Gene zurecht 
weifen, die der Wahrheit widerfirebem, Bielleiht 
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ändert Gott ihren Sinn, daß fie die Wahrheit 

erkennen, wieder zu ſich felbit fommen, und fo 

en Striden des Teufels, der fie nad feinem 

Villen gefangen hält, entgehen. (II. Zim. 2, 24f9.) 
C., 


Das Hauptfächlichte, vornehmfte und feuchtbarfte Mittel 
zur Begründung. und Beförderung des SURIDEUe fei jedem 
Seelenforger folgendes: 

Sirach ſchreibt: „Gewöhne einen jungen Menfhen 
gleich anfangs; ſo wird er auch, wenn er alt wird, 
nicht wieder davon ablaſſen.“ (Spr. 22, 6.) Ein 
Sprichwort ſagt: „Jung gewohnt, alt gethan.“ — Auch 
lehrt die Erfahrung, daß ſchon hochgewachſene und bejahrte 
Bäume, die aber ſchief und fehlerhaft aufgewachfen find, 
nicht leich und gern, ja faſt gar nicht ſich biegen, und an— 
ders formen, vom Brand⸗Krebs, — von Faͤulniß und derlei 
bösartigen Eigenheiten fchnerlich, ja gar nicht befreien, und 
‚verbefjern lafjen, Hingegen junge Bäumchen laffen ſich gern 
und leichtlich biegen, richten und bearbeiten, um ein gutes 
Wadhsthum u nehmen, und einft edle Früchte zu bringen, 

Auf die Jugend wolle alſo der Seelenſorger vorzüglid) 
fein ſtetes Augenmerk heften, und in ihr empfängliches Herz 
den Grund und Samen ded Achten hriftlichen Glaubens 
legen, das Alter der Kindheit und Jugend hat zu allem Guten 
Anlagen und Fähigkeiten. Diefe find Gelehrigfeit aus Wiß— 
begierde, Dffenheit und Empfänglichkeit des Gemüthes, Liebe 
zum Ehlbaren und Guten, Reinheit des Herzens, Freiheit 
von verhärteten Fehlern des Verſtandes, Willens und Lebens, 
welche die bejahrten Menſchenkinder zum Irr⸗ und Unglauben 
verleiten. ($$. 15. 17. und 18.) Wegen Diefer quten Anlagen 
erklärte auch Jeſus, der Kinderfreund, die Kinder feines Reichs 
würdig, und empfiehlt fie den großen Menfchen zum Mufter. 

Matth. 19,14. 18, 3.4.) 

Jeder Seelenforger mache ed fih demnach zur größten 
Angelegenheit und, fteten Sorgfalt, daß nicht allein durch 
ihn, fondern auch durch Jene, die an der Erziehung der 
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Jugend mitzuarbeiten haben, namentlich Aeltern, Lehrer, — 
die junge nachwachſende Menfchheit im chriftlichen. ers 
recht gegründet und wohl unterrichtet werde. (Sieh A.u. B.) 
Der Religions-Unterriht werde zur quten Zeit angefangen, 
ver fefte Grund dazu gelegt, mit regem Eifer fortgefeßt, der 
fortfchreitenden Geiftes- Bildung angemefjen betrieben, und 
nad) den Bedürfnifien und Umftänden immer mehr befeftiget, 
erläutert, erweitert und vervollfommnet, — Alle Serthümer, 
Hinderniffe und böfe Eindrücke, welche der innern und äußern 
Gottesverehrung fhaden, müfjen entfernt, hingegen alle Ber 
förderungsmittel angewendet werden. Kinder müſſen nicht 
blos unterrichtet, fondern nad) dem Unterricht erzogen werden, 
Hauptfählich muß immer dahin Bedacht genommen und ger 
arbeitet werden, daß der Glaube und die Daraus hervorgehende 
Religion zur Angelegenheit ded Herzens und Lebens gemacht 
werde, Der ganze Chrift muß von ihm —— werden, 
und er aus und in ihm leben. RT 


6 20. Shluf. Be, 


Der gutgeeigenfchaftete Glaube ift keineswegs das Werk 
des Menſchen, ſondern ein Geſchenk und eine Gabe Gottes, 
„Nicht aud uns, auß eigenen Kräften, find wir 
tüchtig, fondern von Gott.” (H. Cor. 3,5. Eph. 
2,8. 9.) Kein Seelenſorger wird alſo unterlaſſen, mit dem. 
großen Lehrer Paulus zum Vater alles Lichtes, zum Geber 
aller guten Gaben, zu fleben, daß er nach dem Reichthum 
ſeiner Herrlichkeit den Chriſten verleihe, daß ſie nach dem 
innern Menſchen durch ſeinen Geiſt geſtärkt werden, auf 
daß Chriſtus durch den Glauben in ihren Herzen wohne, 
fie durch Liebe tiefe Wurzeln faffen, (Eph. 3, 14fg.) ſtark 
in allem Guten feinen Willen erfüllen, und Alles — 
was ihm wohlgefällig iſt.“ (Hebr. 13,21.) 

Konferenz-Aufſatz des Kapitels Tauberbifhofsheim 1834. 
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Di Erzdioͤzeſe ift aus verſchiedenen Didzefen zufammen- 
geſetzt. Dieſes Verhaͤltniß erheifcher, um das Neid) 
Gottes auf Erden heilfam und ſegenreich zu befoͤrdern, 
ein befonderes Zufammenwirfen de3 gefammten Klerus 

im Erzbisthume; daher 

1. welche Gruͤnde der Nothwendigkeit des are: 
wirkens? 

— welche Art und Weiſe? 

3. welche Hinderniſſe? und 

EN welche Mittel? — 

Ein jedes Neich, welches unter ſich in Partheien ge⸗ 
theilt iſt, wird zerſtoͤrt; und eine Familie, die wider 
ſich ſelbſt ift, füllt. (Luf.11,17I 

Geſchichtliche Einleitung. 

Die Erzdiözefe Freiburg, deren Sprengel fämmtliche — 
ſche Unterthanen des Großherzogthums Baden, unſers theuren 
Vaterlandes umſchließt, wurde nach langen Vorarbeiten im 
Sabre 1827 errichtet. Nie vorher war unter einem Bi: 
ſchofsſtabe vereiniget, was jetzt dieſe Erzdiözeſe bildet, fo 
wenig, als die einzelnen, zufammengefügten Beftandtbeile des 
Großherzogthums vor Anfang des 19. Jahrhunderts je in 
jetziger Art unter einem Scepter ſtunden. — Nachdem durch 
die Hinzufuͤgung mehrerer Landestheile zu der alten Mark— 
grafſchaft Baden dieſelbe 1801 ſich bis zur Größe eines 
Großherzogthums erweitert hatte: ſo wandelte ſich auch der 
Name des Regenten, fo wie des Landes nad) der neuen Ger 
Haltung defjelben um. Durch die Befchlüffe der großen Mo: 
narchen, die damals Kronen und Scepter trugen, befonders 
durch den Kaijer Napoleon, wurde der Markgraf Karl 
Friedrich mit der Churwürde beehrt, nachdem durch den 
Reichsdeputationsrezeß von 1803 die ehemalige Nheinpfalz 
und bedeutende Theile der fäkularifirten Bisthümer Konftanz, 
Bafel, Straßburg, Speier, Würzburg x. feinen früheren 
Befikungen zugefchlagen worden waren, Der Beitritt zum 
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Nheinbunde 1805 gab dem bisherigen Churfürften die Sour 
verainität über alle Güter feines Landes und den Titel 
eines Großherzogs. — Diefe aus ihrem früheren Landes 
verbande herausgeriffenen und unter die Großherzogl. Badifche 
Krone vereinigten Landestheile traten hiedurch zugleich auch 
aus ihrem vorigen Firdhlichen Verbande. Zur einftweilige 

Befriedigung der für das neu gebildete Großherzogthum ein 
getretenen Bedürfnifje der Fatholifchen Kirche beftunden unter 
der landesväterlichen Sorgfalt Karl Friedrichd zwei biſchöf⸗ 
liche Generalvikariate, deren eines in Konſtanz, das andere 
in Bruchſal reſidirte. Obgleich man aber bald allerſeits das 
Unzureichende dieſer Inſtitute für die kirchlichen Erforders 
niſſe des Landes fühlte, fo erlaubten doc Die ſtürmiſchen 
Kriegsjahre von 18031815 Feine beſſere Einrichtung. Erſt 
nachdem die Thore des Kriegstempels geſchloſſen waren, 
konnte man an die Abhilfe eines tiefgefühlten Uebelftandes 
denken. Diefe Abhilfe aber lag einzig in der Vereinigung der 
zufammengefloffenen Landestheile unter einem einzigen geiftli 
hen Oberhirten, Wirklich wurden auch zu diefem edlen Zwecke 
bald die Vorarbeiten begonnen, und die nöthigen Unter: 
bandlungen mit Rom angefnüpft. Allein man ftieß auf vielfach 
Hinderniſſe; bald handelte es fih um die der erzbifchöflichen 
Kurie nöthigen Subfiftenzmittel, bald um die Reſidenz Dez 
Bifchofs, bald um die Verlegung und Vergrößerung des in 
ver Außerften Spitze des Landes figenden Klerifalfeminars, 
bald um das zum Apoftolate taugliche und würdige Subjekt, 
— (wobei anfangs wohl auch mande Leidenfchaft ihr 
Spiel trieb) —. Endlich gelang ed den großen Anftrengun: 
gen der Kirchenbehörde und des Landesregenten, den rechten 
Drt, die nöthigen Fonds und den rechten Mann zu fin 
den, worauf ein Erzbisthum gegründet werden konnte. Seit 
dem Jahre 1827 den 20. Zuli fteht nun der neu errichtete 
Stuhl des Erzbisthums zu Freiburg im Breisgau feft, und 
deffen Hochwürdigſter Inhaber fuchet mit apoftolifchem Eifer 
die Firchlichen Angelegenheiten unferes Vaterlandes zu erdnen 
und zu Teiten, damit das Firchliche Leben der Badiſchen Ra 
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ſich ſchon und rein geſtalten und im kekkhichen 

hten entwidfeln möge, — 
re Aus diefer gedrängten gefchichtlichen Einleitung: geht nun 
hervor, daß die Erzdiözefe unfered Landes aus verfchiedenen 
Parzellen ehemaliger Bisthümer zufammengefegt ift. Sie 
uͤmſchließt nämlich Theile des Bisthums Würzburg, Mainz, 
Worms, Speier, Straßburg, Konſtanz ꝛc. — Es ift aber 


eine befannte Sache, daß jedes Bisthum feine befondern 


Eigenheiten befiet, und befonderd damals beſaß, da auch 
manche Bisthümer jouveraine Fürftenthümer bildeten. Ein 
‚eigener Katechismus, eine eigene Agende, eigene Feiern, eigene 
Oberhirten, eigene Zeremonien, ſogar eine eigene Lehrmethode 
haben fie ſaämmtlich von einander unterſchieden. Dies alles 
‚aber in. feiner Zufammenwirkfung wecket und nährt in jeder 
Diözefe einen befondern Geift, der mehr am pofitiven Glauben 
"haftet, over mehr auf dad Wiffen dringt, der mehr am 
‚ Zeremoniellen hält, oder fich des vielen Aufern Gepränged 
—— nur an der Sache ſelbſt ſich vergnügen zu 

llen vorgibt; der mehr der eigenen Forſchung lebet, oder 

ber fremder Autorität ſich hingibt. Und wer möchte ed 
— ſelbſt die bürgerliche Regierungsweiſe trägt ihren be— 
deutenden Antheil zu der verſchiedenen Geiſtesbildung und 
Denkart der Diozefanen bei. Werden nun aber Menſchen 
mit fo unterſchiedlichen Anſichten, Einſichten und Angewöh: 
nungen aus ihrem früheren Berbande herausgeriffen, und 
zu einem neuen Ganzen verbunden: fo fihläft längere Zeit 
hindurch der nöthige Gemeinfinn, eö fehlt Die gegenfeitige 
‚Liebe der diffentirenden an ein einziged Band gefefjelten 
Glieder, die ſich lange mit gewiſſer Kaͤlte, wenn nicht gar 
mit Stolz und Abneigung betrachten, vielleicht verachten; es 
mangelt das jo nöthige Verſtändniß zwifchen Schafen und 
‚Hirten, die gewünfchte Gleichheit des Jetzigen mit dem Frü— 
heren, da manches verloren gegangen, manches hinzugetreten 
iſt. — Es iſt aber unftreitig eine wichtige Aufgabe, ein 
ſchweres Stück Arbeit, folche verfchiedenartige Elemente (Ge: 
ſinnungen, Gemöhnungen) unter eine allgemeine Regel 
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und gleiche Orbnung zu vereinigen in der Art, daß Daraus 
aud) wirflich die gewünfchten Früchte gemeinfamer, heilbrin⸗ 
gender Anordnungen erwachfen. Und dennoch; gebieten es die 
Regeln wahrer Klugheit und tiefer Menſchenkenntniß, ja 
ſelbſt das Beifpiel Jeſu und der erften chriftlichen 
boten, Menſchen, die zu einem gemeinfamen Zwecke fich unt 

einem Oberhaupte vereiniget haben, auch nach allverbindlich 
gemeinſamen Regeln und Geſetzen zu. behandeln. Res 
bier im Allgemeinen Sefagte findet gewiß auch foecielle G 
tung in einer großen Sirchengemeinde, die aus mehreren 
igrem früheren Kirchenverbande entrifjenen Theilen zufam 
mengefeßt ift. Das hehre, große Ziel einer folchen Gemeinde 

Aufihwung zur möglichften Reinheit und Gottähnlichkeit, 

und Genuß ewiger Seligfeit in’der Anfchauung Gottes, fan 
nur unter gewiffen Bedingniffen realifirt und erreicht werden, 
Eine der erfien und wichtigften dieſer Bedingniffe aber iſt 
Das gemeinfame, eifrige und zweckmaͤßige Zufammempirfen 
der Vorſteher diefer Gemeinde, ded gefammten Klerus, — 
Diefe wichtige Aufforderung ergeht nun aber ganz beſonders 
an den Klerus der Erzdidzefe Freiburg, welche ganz it 
obiger Kategorie fteht, Es hat ſich daher die — 
Erzbisthums, der es mit der Beförderung des Reichs G 
tes, mit ihrem hohen Berufe ernſt iſt, die wichtigen Fragen 
llat vorſtellig zu machen und recht oft in?8 Gedächtniß zu⸗ 











ruͤckzurufen: | 

1. Welches find die Gründe des nothwendigen Zuſanmen— 
wirkens? 

2. Welche Art und Weiſe? ER, P 

3. Welche Hinderniffe, und | An | 

4: Welche Mittel ? , et 

1. Welche Gründe des nothwendigen FR cu 


Der wahre Zwed einer religiös + Firchlichen Gefellfhaft 
fann vernünftiger Weife fein anderer fein, als das Reich 
Gottes, d. 1, Die Ächte reine Kenntniß und gemwifjenhafte, 
heilfame Verehrung Gottes durch Neligiöfität und Tugend, 
auf Erden immer mehr zu erweitern , und in Demfelben 
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immer fchönere Blüthen und reichlichere Früchte wahrer Gott: 
feligfeit zu pflanzen, Dies ift nun aber auch ganz vorzüglich 
die hohe Abjicht der chriftlich-Firchlichen Geſellſchaft; fie will 
ein jedes ihrer Mitglieder auf dem Wege zu Gott zu ewigen 
Heile immer weiter vorſchieben, will das Licht reiner Kennt: 
niß Gottes zu immer hellerem und ausgevdehnterem Glanz 
befördern, will immer veinere Sitten und größern Tugend- 
veichthum erringen, und dadurch die Menfchheit um fo ficherer 
und rafcher ihrem höchſten Ziele zuführen, Klar und deut: 
‚lich fpricht ſchon dieſen eolen Zweck der heilige Stifter diefer 
Geſellſchaft aus, da er fagt: „Seid volllommen, wie euer 
Vater im Himmel vollfommen iſt.“ (Matth.5,48.) „Ich 
‚bin als das Licht in die Welt gefommen, damit Keiner, der 
‚an mic) glaubt, in der Finfterniß bleibe.” (Joh. 12, 46—36.) 
„Slaubet an das Licht, damit ihr Kinder des Lichts werdet. 
Dazu babe ich euch auserwählet und beftimmt, daß ihr hin- 
gehet und Frucht bringet.“ (ob. 15,.16.) Und wenn möglich, 
noch deutlicher drückt fich hierüber der heilige Paulus aus, 
Ceſſ. 4, 3.) „Dies iſt der Wille Gottes, eure Heiligung.” (und 
4,7.) „®stt hat uns nicht berufen zur Unreinheit, fondern 
zur Heiligkeit.” Die thätige und heilfame Förderung und’ Be: 
lebung dieſes erhabenen Zweckes aber ift ganz befonders in 
die Hände der Vorfteher, Lehrer und Leiter diefer kirchlichen 
Geſellſchaft gelegt, was deutlich aus den Worten Jeſu her: 
‚vorleuchtet: „Gehet hin in alle Welt, und Iehret alle Volker“ ıc. 
und: „Was ihr auf Erden binden werdet” ꝛc. (Matth. 18,18. 
‚Matth. 28,19. Il.Eor. 5.20.) und aus jenen des heiligen 
Paulus: „Habet Acht auf euch felbft und die ganze Heerde, 
‚über welche der heilige Geift euch gefetst hat zu Bifchöfen, 
um die Kirche Gottes zu regieren,’ (Act.20, 28.) — Unver: 
kennbar ift e8 daher auch deren höchfte und heiligfte Pflicht, 
‚die Eoftbare Perle aus den Tiefen der göttlichen Wahrheit, 
‚aus dem Meere ewiger Weisheit durch Jeſus Ehriftus her: 
‚worgebracht und der Menfchheit gefchenket, nicht nur zum 
Gemeingute der ihnen Anvertrauten zu machen, fondern aud) 
ihre ganze Wirkfamfeit zu richten und zu Ienfen auf die beft: 
412 
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mögliche Auferbauung und Vollendung ded Reiches Gottes 
in den einzelnen Gliedern der Gemeinden. Jeder Geſellſchafts— 
zweck aber wird vereitelt, wenigſtens in ſeinem gedeihlichen 
Heranreifen gehemmt, wenn nicht jedes Mitglied des ganzen 
organiſchen Körpers, beſonders deſſen Hauptorgane, die Vor⸗ 
fteher, im geregelten Zufammenwirfen nad) dem einen höch⸗ 
ften Ziele hinftreben, Durch den Mangel jened Zufammenz 
wirfeng der einzelnen Organe, befonders jener, die daß Ler 
ben des ganzen Körpers bedingen, entfteht nicht nur eine 
Schwähung und Erfchlaffung der Hauptorgane unter fi, 
da feines ded andern entbehren kann, fondern ed hat auch 
Lostrennung und Untergang der übrigen Theile zur Folger 
(I. Eor. 12.) Ein Haushalt unter diſſidirenden Hausvorz 
ſtänden eilet feinem ZJerfalle unaufhaltfam entgegen, fo nicht. 
weniger ein Firchlicher Haushalt, eine Kirchengemeinde, wenn 
ihre Vorfteher getrennt wirfen wollen, (Luf. 11,7.) — Es 
walten daher: die mwichtigften Gründe * daß alle Kleriker 
einer großen Kirchengemeinde, als welche auch unfere Erz⸗ 
diözeſe anzuſehen, mit vereinter Kraft an der Heiligung 
ihrer Gemeinde arbeiten. Als die vorzuͤglichſten Beweggründe 
zu Diefer Bereinigung ihrer Kräfte in Ausbreitung des gött⸗ 
lichen Reiches mögen gelten — folgende: 

1. Es iſt der ausdrückliche Wille und Befehl Jeſu, des 
Stifters unſerer kirchlichen Gemeinde, daß die Vorſteher der⸗ 
ſelben ſtets in innigſter Vereinigung ihrer Kräfte wirfen ſollen. 
Seine Worte ſind: „Dazu habe ich euch erwählt, daß ihr 
hingehet und Frucht bringet.“ (Joh. 15, 16-17.) „Died made 
id) euch zur Pflicht, daß ihr einander liebet.“ Dem Petrus 
und allen feinen Nachfolgern und Gehilfen befiehlt Jeſus: Be⸗ 
ſtärke deine Brüder.” (Matth. 19.) „Wer nicht mit mir iſt, 
der iſt wider mich, und wer nicht mit mir ſammelt, der zer- 
ſtreuet.“ — Und ver heilige Paulus fpricht im Geifte Jeſu: 
‚Bott hat und nicht den Geift der Furcht, fondern den Geift 
der Stärfe, Liebe, und Znfammenhaltung gegeben.“ (I. Eor. 
12,16.) — Dieſe Anweifung Jeſu fand aud in demfelben‘ 
Sinne praftifche Anerkennung bei den Apofteln, und deren 
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Nahfolgern, indem fie Behufs allgemeiner Zufammenmir: 
Fung BVerfammlungen hielten und gemeinfame Berathungen 
pflogen, nicht um das Band Firchlicher Einheit locker zu machen, 
fondern diefe Einheit in Lehre und Kirchendisciplin zu ber 
feftigen, wie Act. 15 erwähnt wird. Und follte wohl das 
Beifpiel ſolcher treuer Jeſusſchuͤler und mohlerfahrner und 
vom Geifte Jeſu vegierter Männer und nicht ald Negulativ 
gen, wenn einft gleiche Verhältniffe eintreten würden? — 
Wo Jeſus fpricht, follte wohl fein anderer Beweggrund mehr 


geſucht und verlangt werden. Aber noch ftehen viele andere 
Gründe uns nahe, die den gefammten Klerus zu einem 


firengen Zufammenmwirfen laut auffordern, Dazu fol ihn 
befonder3 ferner bewegen die Ermahnung feined Obern, ded 
Hohmürdigften Erzbifchofs in feinem Hirtenbriefe vom Jahre 


1833; auch 1897. — 


2, Ganz vorzüglich aber ift ein redliches Zufammenwirfen 
des Klerus auch Deswegen fo hohes Bedürfniß, weil jeder 


Kleriker bei allen Vorbereitungen, bei allem Eifer und beim 
beiten Willen dennoh ein fchwacher, fehlerhafter Menſch 


bleibet, der bald der Ermunterung, bald der Belehrung und 
Warnung feiner Mitbrüder bedarf. Oper wie, hat ed nicht 


ſchon jeder Geiftliche an fich felbft erfahren, wie bei all feinem 


Fleiße und feinen fchönen gefammelten Univerfitätsfenntniffen 
in gewiffen praftifchen Handgriffen, bei befondern Fällen fein 
ganzes Wiffen unzureichend fei? Ja wahrhaft, es können 
Fälle vorfommen, in welchen auch der einfichtövollfte und 
entichlofjenfte Mann ftußet, durch Ueberrafchung verlegen 
wird und außer Fafjung geräth. Da fann oft der Mann 
auc von nur fhlihtem Verftande, der nicht von dem Falle 
erfehüitterte Mitbruder, die beften Auffchlüffe geben; er fieht 
Die Sache mit Fälterem Blute und ruhigerm Gemüthe an, 
erwägt fie allfeitiger, ıft fern von blendender Selbſtſucht, 


und findet daher weit leichter den Knoten und die befte-Art 
der Löfung deffelben, ald der Betheiligte. Gar oft ift es 


auch die reichere Erfahrung, welche den einen Klerifer zum 


| 


| 
| 
| 


Lehrer des andern qualifizirt, befonders gilt dies von ältern, 
* 
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und bei wichtigen Stellen bedienftigt geweſenen Geiftlichen; 

fie haben es entweder felbjt erlebt, vielleicht zu ihrem eigenen 
Schaden erlebt, oder etwas derartiges gehört oder geleſen, 

und fönnen aus dem reichen Schaße ihres Gedächtniffes und 
ihrer Erfahrung einen heilfamen Hilföweg zeigen. Und geftehen 

wir e3 nur gerne zu, Manchem ftehen auch befiere Talente, 
größere Gelebrfamfeit, tiefere Scharfblide zur Seite, welche 
es ihm möglich machen, der Lehrer feined fhhwächeren Mit 
bruders zu werden. Sit ja doch, nach des Apofteld Auge 
druck, unfer ganzes Wiffen nur Stücdwerf, und getraute ſich 
doch der große Weltapoſtel nicht, allein die Frage über die 
Befchneidung der Heidenchriften zu entfcheiden. Noch mehr 
aber als die gegenſeitige Aufklärung erheifchet ein redliches“ 
Zufammenwirfen des Klerus die öfterd nothwendig werden 
ven Zurechtweifungen, Abmahnungen und Warnungen fehler: 
hafter Mitbrüver, Der Geiſtliche ift durch feine Weihe der 
fündigen, menf&hlichen Natur noch nicht entrückt, auch ihm 
fit noch der Stachel / des Fleifhes inne, auch er kann ſich 
verirren, der Gerechte Fann des Tags fiebenmal fallen; wir 
alle ermangeln der Vollfommenheit, des Ruhmes vor Gott. 
Und wir fennen ja dad Gebot: „Wenn dein Bruder ſich ver⸗ 
geht, fo weiſe ihn zurecht.“ (Matth. 18, 15,) Vor unfern 
Augen liegt dad Beifpiel der Apoftel, befonders die vielen 
Mahnungen des heiligen Paulus an Tim, und Tit.; — ſollten 
nun Sünger, welche durch die heiligften Bande eines fo hoben. 
Berufes innigft an einander gefefjelt find, ed weniger thun? 
Wie vieles Unheil, welch' großes Verderben kann oft nicht‘ 
dur eine liebreiche Warnung oder Ermahnung abgewendet. 
werden? Nicht felten ift ein großes Aergerniß, ein öffents 
liches Sfandal durch einen einzigen dem Srrenden gegebenen” 
Fingerzeig niederzuhalten, und die Daraus entftehende Ver⸗— 
wüftung im Neiche Gottes abzuwehren, — Traulihes Zur 
fammenmwirfen des Klerus trägt in ſich noch ganz befonders 
den Föftlihen Balfam der gegenfeitigen Ermunterung und 
Ermuthigung zu größerer Thätigfeit in der Auferbauung des 
Reiches Gottes, Denn theils Bequemlichkeit, theils auch der ' 
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Anblick ſchlechter Wirkungen angewandter Mühe und Arbeit 
drücken nicht felten Luft und Muth zu anhaltender Wirk; 


-famkeit im Berufe nieder, erfchlaffen die Ihätigkeit. Sieht 


aber der Entmuthigte einen raftlos neben ihm arbeitenden 
Mitbruder, höret er zumeilen von demfelben ermunternde 
Zuſprüche, fühlet er fogar jeweils veffen geheimes Eingreifen 
in das Triebrad feined eigenen Geſchäftsweſens, fo wecket Dies 
nicht nur feinen Nahahmungstrieb, fondern auch die feinfte 
Saite jeined Gefühld wird berührt, und er legt mit neuem 
Eifer und mit neuem Muthe die der Erfchlaffung nahe Hand 
an den Pflug, (Luf,9,62.) an das Werk feines Berufes, 
Welche fchönen Blüthen, welche Foftbaren Früchte eines _red- 
lichen Zufammenwirfens! wie nöthig aber auh zum Ges 
deihen Des göttlichen Neiched auf Erden!. 

3, Ein treulihes Zufammenwirfen des Klerus ift ferner 
nothwendig wegen eined fehr gefährlid wirfenden und im— 
mer mächtiger auftauchenden Zeitgeiſtes. Die Richtung dieſes 
Geiftes ıft jene nach der Erde, nach dem Fleifchlichen und 
Sinnlichen; weswegen er auch den menfchlichen Geift, wel- 
her ihm huldiget, herniederziehet, von Gott und göttlicher 
Berbindung losreißet, ihn auf fein Ich befchränft, in fich felbft 
zurücddrängt, und hiedurch von der eigentlichen Duelle feines 
Lebens, von Gott entfernet. Diefed Geiftes Streben dehnet 
ſich befonders dahin aus, das Gelüfte des Fleifches und des 
Hochmuthes fo zu befriedigen, daß felbft dad Gewiſſen mit 
feinen Vorwürfen ſchweigen fol. Er benennet daher die ge: - 


 wöhnlichen Fehler wenn nicht gar mit angenehmen, doch wer 
nigſtens mit entfchuldigenden Namen, Der Betrüger und 
Wortbrüchige ift nach ihm ein Kluger; der Wohllüftling ein 
Mann von gutem Zone; der elende Kriecher ein Mann von 


Welt; der Spötter und Neder ein angenehmer Gefellfchafter; 


‚einen Eigenfinnigen, Nechthaberifchen, Starrföpfigen nennt 


‚man einen Menfchen von Charakter und Grundfäßen; den 
‚Neligionsverächter einen aufgeflärten,, hellen Kopf. Ein 
Wunder nun, wenn Taufende von Schwanfenden durch diefe 
ſchoönen Namen fich blenden Iaffen, und dem ohnehin mäch— 
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tigen Triebe zu diefen Laftern Folge leiften? Ganz befonders‘ 
ſchmeichelt diefer Geift dem Eigenfinne, dem Stolze und der 
GSelbftfuht des Menfchen darin, daß er ihn autorifirt, über 
alled mit feinem Furzfihtigen Verſtande zu raifoniren, alles 
zu ergründen, und was er mit den Furzen Armen feiner 
dämmernden Vernunft nicht umflaftern kann, nad) Belieben 
anzunehmen oder zu verwerfen. Sogar die Prüfung der 
göttlichen Dffenbarungen und deren Ermefjung nach dem 
kurzen Mapftäbchen ihrer Einfichten wird jedem und allen 
Einzelnen von diefem Geifte geftattet, unter deſſen Leitung 
fie endlich jede religiöfe Verbindlichkeit und Pflicht wegfalz 
fuliren, fich aller läftigen Feſſeln der Religion entledigen , 
und zulesst, wenn ed gut geht, nicht mehr Chriften, fondern 
Menfhen des gewöhnlichen Konventionslebens, rechtlich und 
gut nur dem äußern Scheine und Anfehen nach, find und bleiz 
ben. Wie fehr aber Eitelt nicht eine folche Erhebung des Men 
fchen felbft über feinen Gott und Schöpfer deſſen gefährlichfte 
Neigung, feinen Stolz? Welche füge Schmeichelei in einer 
folhen Berechtigung? Alles befritteln, alled prüfen, und dann 
nur dad behalten zu duͤrfen, was Einem zufagt, o Das ift 
gewiß der fräftigfte und anziehendfte Köder! — Und diefer 
liſtige verderbliche Geift, der Kinder gegen Yeltern, Unter 
gebene gegen Obrigkeit aufwiegelt, der aller pofitiven Reli⸗ 
gion und allen religiöſen Uebungen entfremdet, der wahre 
Aufklärung zurückdraͤngt, der allen Laſtern, aber auch allen 
dafür zugeſchickten Leiden Angel und Thore öffnet, dieſer 
heilloſe Geiſt durchwehet auch die Erzdiözeſe Freiburg; ja 
er hauſet nicht nur in vielen Laien, ſondern ihm huldigen 
und opfern ſelbſt manche Kleriker. — Fuͤrchterlich und unbe⸗ 
rechenbar ſind aber die Verwüſtungen, die er im Reiche 
Gottes anrichtet. Daher iſt es der Waͤchter über das gött⸗ 
liche Reich und der Ausbreiter deſſelben erſte und heiligſte 
Aufgabe, dieſem Geiſte kräftigſt entgegenzuwirken, feine Fort 
ſchritte zu hemmen und ihn ganz auszutreiben. Aber dieſer 
Geiſt iſt ſtark, und nad) jeder Niederlage kehret er mit 
ärgern Geſellen zurück, oder er niſtet ſich ſonſt wo ein. W 
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ein reißender Löwe geht er umher, und ſuchet, wen er ver 
ſchlinge. (J. Petr. 5,8) — Was vermag nun auch ein ein: 
zelner Kämpfer gegen ein fo vielföpfiged Ungeheuer? vers 
drängt er es hier, fo ſetzt es fid in der Nachbarſchaft feit 
und machet ftetd die Gegend unficher, Nur durch Vereintes 
Wirken, nur durd) mehrere verbundene Kräfte Fann Diefer 
Feind befiegt, der Strom des allgemein einreißenden Werder: 
bens gehemmet werden, Auch hier gilt Dad Wort des Weltwei⸗ 
‚fen: Concordia res parva'crescunt, discordia maximz 
dilabuntur. Soll alfo diefer gefährliche Feind des Reichs Got: 
‚te, der Zeitgeift, aus dem Felde geſchlagen werden, ſo gehe 
ihm der ganze Klerus der Erzdiözeſe Hand in Hand entgegen, 
‚und wirke mit vereinten Kräften gegen fein Auffonmen ; und 
nur dann wird dad Reich Gottes ungeftört aufblühen. 

4. Ganz vorzüglich aber fordert noch zu einem eifrigen 
Zuſammenwirken des Klerus in der aus verfchiedenen Theilen 
‚zufammengefeßten Erzdiözefe auf Das Heil der anvertrauten 
‚Heerden, Das vedlihe Zufammengreifen des Klerus wird 
nicht nur schädliche Miptrauen gegen den Geeljorger, Miß: 
bräuche und Zweifel befeitigen, fondern auch Aufklärung und 
‚Liebe zum Bejjern wohlthätig und fchrell bewirfen, — Es 
laßt gewiß nicht fehwer, einzufehen, Daß ein redliches Zu: 
ſammenwirken der Geiftlihen die Gemeinde vor Mißtrauen 
‚und Yerger gegen ihren Seelforger bewahret, bejonders wenn 
‚man die gegentheiligen Wirkungen, nämlich jene des Nicht- 
‚zufammenwirfens betrachtet. Findet nämlich Fein Zuſammen⸗ 
‚wirfen Statt, jo fann die Gemeinde leicht auf die Meinung 
verfallen, ihr Geelenhirt fei entweder ein nichtöwürdiger, 
«oder ungebildeter, von feinen Mitbrüdern verachteter Mann; 
oder fie Fann glauben, ihr gegen einen alten Mißbraud) 
eifernder Seelſorger ſei in Vergleich mit einem andern, der 
dies Alles unangetaftet laßt, und im alten Schlendrian fort: 
ſchlendert, ein ungläubiger und neuerungsfüchtiger Weltmann, 
(der fie um dad wahre Chriftentbum betrügen wolle, Und 
wie fehr eine folche einmal Feld gewinnende Meinung von 
Dem uch zurückſtoße, welches fürchterliche Unheil diefes 


| 
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Mißtrauen gegen denfelben anrichte, Davon kann ſich ſchon 
durch manche Erfahrung jeder Geiftliche felbft überzeugt haben. 
Es entfpinnen ſich Daraus ſchädliche Spannungen zwifchen 
Seelforger und Gemeinde; gegenfeitige Verachtung und Ver: 
leumdung; es verurfacht verberbliches Auslaufen zu fremden 
Hirten in deren Gottesdienft und Beichtftuhl, und entfremdet 
endlich. die Heerde ihrem Hirten fo, Daß ihm jeder Weg: der 
Einwirfung auf ihre Herzen verfchloffen wird. Wie ganz 
anders aber iſt e8, wenn alle Geelforger nach einem Ziele 
binftreben, mit gleichem Feuereifer nad) dem Befjern ringen, 
gegen das Schädlihe anfämpfen, und eine gemifje Gleiche 
heit in dem Neligiöfen herzuftellen -fih bemühen? — Eine 
ſolche gleiche Richtung reißet auch mit Zaubergewalt Die 
hriftliche Gemeinde zum Beſſern hin, belebet in. verfelben 
Zutrauen und Anhänglichkeit, weil fie aus dem gleihartigen 
Wirfen Vieler auf die Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit des 
Erzielten ſchließet, und ermuthiget ſie zum freudigen Er— 
greifen des Dargebotenen. — Dieſes Zuſammenwirken ver⸗ 
breitet auch ein neues Licht der Aufklärung über die Ger 
meinden. Und wie nothwendig ift nicht in vielen Gemeinden 
dieſes reinere, hellere Licht? Dies geſchieht aber dadurch, 
daß ein zuſammengreifender Klerus ſich gegenſeitig ſeine Ein⸗ 
ſichten und Erfahrungen mittheilet, und hiedurch ſich immer 
mehr aufklaͤret über die ſegensvolle Art der Behandlung 
ihrer Pfleglinge. Sp genießet alſo letztlich ganz vorzüglich 
die Heerde die ſchönſten Früchte der gemeinſchaftlich beſtell⸗ 
ten Ausſaat des Klerus. Die Erfahrungen des Einen, die 
helleren Anſichten des Andern, der ausdauernde Fleiß von 
dieſem, und die eindringende Raſchbeit von jenem bilden in 
ihrer Zuſammenſetzung jenes wahre, heilſame Feuer, das die 
Herzen der Gemeinde entzündet und durchwärmet, geben jene 
ſtarke Arznei, welche ihre kranken Seelen heilet. — Darauf 
deuten ganz beſonders hin die Worte des hl. Paulus (ILCor. 
3,10) „Jeder ſehe wohl zu, wie er auf dem gelegten 
Grunde fortbauet” und (IL. Zim, 2, 14.) „Meide jedes 
Wortgezänfe, wodurd die Zuhörer nur verdorben werden.“ 
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5. Endlidy ſtützet ſich anf jenes Zuſammenwirken des 
Klerus großentheils auch deſſen Hochachtung und Verehrung. 
In dem harmoniſchen Wirken beweiſet der Klerus ſeine Liebe 
und Anhänglichkeit zu feinem Berufe; es leuchtet Daraus her⸗ 
vor fein inniges Durchdrungenfein für die heilige Sache des 
Reichs Gottes und für die höchften Intereſſen der Menſchheit, 
‚feine hohe Begeiſterung für die ewige Beglückung unſterb⸗ 
licher Seelen. Ja felbft die aufrichtige nothwendige Bruder: 
liebe fpiegelt ſich in des Klerus redlichem Zuſammenwirken 
‚ab. Sollte nun aber ein Menſch, der mit Wärme und Aus— 
dauer an feinem Berufe hängt, nicht aller Achtung werth 
‘fein? der zur vollfommenen Ausfüllung feines Standpunftes 
ſogar die beihelfenden Hände ſeiner Amtsbrüder in Anſpruch 
nimmt, und fie mit feiner eigenen Kraftentwicklung verbin- 
‚det? Diefer Ernft, diefer feſte Wille, dieſes eifrige Streben, 
auch ganz das zu fein, was er fein fol, wofür er ſich ver: 
‚pflichtet hat und wofür er audy feine Befoldung ziehet, ver: 
dienet gewiß alle Achtung und Hochſchätzung, und fein Ver: 

nünftiger wird fie auch nur im ©eringften verfagen, Uno 
iſt dieſem fo innig geliebten und eifrig erfüllten Berufe gar 
noch das erhabene Ziel gefeßt, Die zeitliche und ewige Ber 
glückung unfterblicher Wefen zu begründen, die Meenfchheit 
‚ihrem höchſten Ideale möglichſt nahe zu bringen: o! welche 
Hohahtung, welche tiefe Verehrung, welche innige Liebe 
‚muß nicht jeder Edeldenfende einem folhen Stande zollen? 
Ehret man ſchon den, welcher, fo viel feine eigenen Kräfte 
vermögen, in feinem Berufe leijtet, follte dann wohl jener, 
‚der fogar, um Das möglichfte zu leiften, die Hilfe anderer 
fuchet,, oder feine eigene Beihilfe bietet, nicht höhere Achtung 
verdienen? um fo mehr, wenn beim Suden und Bieten 
brüderlicher Unterftüßung Die Anwandelungen von Hochmuth, 
Scham, oder Neid zu befiegen find® — Auch die aus dem 
Zufammenwirfen hervorleuchtende Bruderliebe des Klerus 
macht ihn achtungs⸗ und Tiebenswürdig, Denn gerade diefe 
Liebe zeuget von ihrem reinen Sinne, von ihrer Rostren- 
nung von aller Selbftfucht, von Neid und Glanzſucht. Jeſus 
13 
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ſpricht: „Daran fol die Welt erkennen“ ꝛc. (30h. 13,35.) 
— Geht nun aud Obigem die Nothwendigfeit eines eifrigen 
Zufammenwirfens ded Klerus hervor, fo ift ed gewiß En 
von höchſter Wichtigkeit zu wiffen und zu fennen 


ll. Die rechte Art und Weife des Zufammenwirfens. 


Der Klerus trägt die hochwichtige Beftimmung, die ein 
wahre Lehre Jeſu fo zu verkünden, daß fie in die H 
der Zuhörer eindringe und Frucht trage, diejelbe jo * 
leben, daß ſie den Wandel der Glaͤubigen zu einem wahr 
Tugendleben umgeſtalte. Ein vernünftiges, heilſames Zu 
menwirken erſtreckt ſich alſo 


1. auf die Gleichheit der Lehre. Unſer hl. Keligionsſtifi 
Jeſus Chriſtus trug nur eine einzige wahre —— 
vor, in einem Sinne, berechnet auf einen Zweck, nämli 
auf Menjchenerlöfung. Nur dad flrenge, treue Halten ı 
diefer einen ewig gleichen Lehre befördert jenen hohen 3 
der Chriftusreligion. Dies ſah Jeſus wohl ein, und befahl 
daher die, Glaubensboten: „Lehret fie alles halten, was id 
euch befohlen habe” (Matth. 28, 20. Hebr. 13,9.) und der 
hl. Paulus ermahnet feine Schüler Timotheus und Titus, 
treulich feft zu halten an der einen wahren Lehre, und alles 
andere unnüße Gezänke, leere Gefhwäße und Fabeln zu 
meiden, denn hiedurch feien ſchon mandje vom wahren Glau— 
ben (vom Reiche Gottes) abgezogen worden, (II. Tim,2, 28. 
1,13. 14. 1.Zim, 6, 20. %it.2,1:7. 3,9.10.) Der Klerus 
bat alfo in reblichem Zufammenwirfen dahin zu” ftreben, die 
eine und die nämliche Lehre Sefu und feiner unfehlbaren 
Kirche den Gläubigen rein und verftändlih vorzutragen. 
Jede Abweichung, jede unfirchliche Erklärung, jede fcholafti- 
ſche oder fafuiftifche Spitzfindigkeit fei ferne von jedem Geelen: 
birten beim Vortrage der Heildlehre; feinen Mund entweihe 
Feine neumodifche Nede der neuen Ungläubigen, noch we; 
niger ein. geiftlofes , fades Geſchwätze, oder unverftändfiches 
Bildermachen, welches zwar die Ohren Fißelt und die Phanz 
tajie belebt, aber zu unberechenbarem Schaden Herz und 
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Willen unberührt laßt, Es wirrch ‚daher jeder Seelenforger 

eifrigſt darauf hin, daß aus feinem Munde die Lehre des 
Heild Klar, verftändlich und eindringlich hervorſtroͤme, und 
zwar beſonders dadurch, daß er nie einen Religionsvortrag 
beginne, ſei es in Predigt, ſei es in Chriſtenlehre, ohne 
vorausgegangene ernſte Vorbereitung, Hiedurch mache er ſich 
ſelbſt die vorzutragende Lehre recht klar, erwaͤrme ſich fur 
dieſelbe, und dann wird ſeine Begeiſterung und ſein Feuer 
auch in ſeine Zuhörer überfließen. Ein in dieſem Punkte 
gleiches Wirken des Klerus wird gewiß dem Reiche Gottes 
reichliches Gedeihen bringen, 

2, Eine andere Art des klerikaliſchen Zuſammenwirkens 
beſteht in der möglichſten Gleichheit des Kultus und des 
Zeremoniels. Denn will der eine Seelſorger viele Zeremonien 
machen, lange Gottesdienſte halten, viele Betſtunden mit 
Ntebenandachten einführen, fich einer andern Sprache im 
Kultus bedienen, und der andere hierin weniger thun, oder 
mit Steifheit am Alten haften: welche Verwüſtung wird 
nicht eine ſolche Disharmonie im Weinberge des Herrn anz 
richten * Das Volk wird irre gemacht und verliert Zutrauen 
und Liebe zu feinem wenig thuenden, oder unklug umſchaf⸗ 
fenden Seelenforger, indem ed gar zu feft am Aeußern und 
Herkömmlichen, wenn auch weniger am praftifchen Ehriften: 
thume hängt. Dagegen fteigen jene trägen Religionsdiener 
in der Meinung des Volks, die jeder zeit und zweckge— 
mäßen Umänderung wiverftreitend der Neigung des Volks 
huldigen und fchmeicheln, Die ven Abgang wahren Eiferd im 
Hirtenamte und gründlicher Gelehrfamkeit durch leere Ge— 
bräuche, fonderbare Andachten, Prozeffionen, Weihungen — 
erſetzen und bemänteln wollen, Dieſe Unglücklichen aber ver: 
tauſchen wahre Heiligung des Volks, deſſen ſchnelles, kräf— 
tiges Heranbilden zu einem ächt hriftfichen Wandel mit dem 
eiteln Ruhme, mit der Belobung durch ein blindes, verkehr: 
tes Volk, (Gal. 1, 10.) fie gleihen ven Pharifüern, welche 
Sefus und feinen Juͤngern vorgeworfen, fie vernacdhjläffigten 

Zeremonien, ald Händewafchen, Sabbathfeier ꝛc., erhalten 
* 
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aber dafür die Antwort; „Warum vernachläffiget ihr die 


Gebote Gottes neben euren Zeremonien? hr Blinden und 
Fzührer der Blinden! (Matth. 15.) Freilih ift ein befon- 


deres Mittel, diefe Art des Zuſammenwirkens zu begründen 
und zu befördern, die nun eingeführte Diözefanagende und 


eine Durchgreifende Feftfegung aller Fefte und Andachten nad) 


einerlei Zeit und Art; vennody aber hängt audy fehr viel 
von dem ernten, reinen Willen des Kleriferd ab, Um diefe 


oe rn 


Art des Zuſammenwirkens thut ed im unferer Erzdiözefe 
ganz befonderd Noth, wo fo-verfchiedene Zeremonien, Gotted 
dienfte, Feiertage, wenn auch aufgehobene, vorhanden find, 
wohin befonders. aud) Die verichiedenen Patrozinien zw rechnen, 
welche fämmtlich aus den einzelnen Diözefen herüber kamen. 


Hierin möglichfte Gleichheit herzuftellen, fei daher — 
miges Streben des geſammten Klerus. 


3. Sogar auf das öffentliche Leben und die Kleidung dehnet 


ſich das nothwendige Zuſammenwirken des Klerus aus, So 


wenig man ed paſſend finden wird, wenn der Geiſtliche alle 


GSefellfehaften befuchen, den geräufchmachenden Weltmann 


jpielen, jeden Modenarren ſogleich nachäffen, und ſich da; 


nad) zuftugen wollte: eben fo unzweckmäßig wäre die For⸗ 
derung, er folle jeden Umgang mit gebildeten Laien meiden, 
ſolle ſtets das Zimmer hüten, fi faum außer dem Haufe | 


jehen laſſen, oder fih nur im mehrhundertjährigen "Kleider: 
ſchnitte zeigen. In allem diefem foll aber unter dem Klerus 


eine möglichfte ©leichheit herrfchen. Denn fpielet ver eine 
den leutjcheuen Sonderling, der andere den hiftigen Welt: 
mann, erfcheint der eine in feiner Traht um eın Säkulum 


zurüd, der andere im gädenhaften Pute der Modejournale, 
it ed Dann ein Wunder, wenn die Gemeinden in Aerger, 
Mißtrauen, Schwäßereien, Geringachtung des Geiftlihen ꝛc. 


verfinfen? Gehe daher Jeder auch hierin mit der befjeren 


Mehrzahl die goldene Mittelfirnfe, und man wird ficher 
und bald zum gefeßten Ziele Hand in Hand gelangen, — 
Jedoch gebieten die Regeln der Klugheit, hierin auch befon- 


dere Rückjicht zu nehmen auf die Bildung, die Vorurtheile 
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und Meinungen der Gemeinde, welche Wii plöglich dürfen 
über Bord geworfen, ganz verachtet werden, die man viel; 
‚mehr mit zarter Schonung behandeln und berichtigen muß. 
4 Bon höcfter Wichtigkeit aber ıft e8, Daß der Klerus 
zuſammenwirke durch wechfelfeitige Belehrung. Die verfchie: 
denen Talente, Fleif, Ausdauer und Alter veranlaffen auch 
die größte Verfchiedenheit hinfichtlic, der Ausbildung und der 
Einfi ten der Seelenforger. Befanntlic aber qualifizirt eine 

böhere Gelehrſamkeit, reichere Erfahrung und tiefere Menfchen: 
kenntniß den Mann auch zu einem befjeren, fruchtbareren 
Geelenforger, Meittelft diefer Eigenſchaften keunt er als Hirt 
das Terrain der Weide, ſo wie auch das Naturell ſeiner 
Heerde recht gut, und kann eben deswegen auch auf die an— 
gemeſſenſte Weide führen. Da nun aber zufolge der Gruͤnde 
der Nothwendigkeit des Zuſammenwirkens jedem Geiſtlichen 
daran liegen muß, das Reich Gottes möglichſt zu erweitern, 
und die Ehre, das Anſehen ſeiner Mitbrüder zu begruͤnden: 
ſo wird gewiß auch ein jeder ſich innigſt verpflichtet fuͤhlen, 
alle Schätze ſeines Wiſſens darzubieten, um fein eigenes 
Licht in ſeine Mitkollegen überzupflanzen, und ſämmtliche zu 
möglichſt beſten Seelenſorgern zu bilden. Jeder muß daher 
bereit ſein, ſeinen ſchwächern Bruder durch zarte, eindringende 
Belehrung zu höheren Kenntniſſen und zu zweckmäßigerer 
Wirkſamkeit hinzuleiten. Dieſe Belehrung aber kann geſchehen 
durch beſondere Information, durch Mittheilung von Büchern, 
bei Verſammlungen, und ſelbſt auch durch das Beiſpiel. Dieſes 
Zuſammenwirken empfiehlt Jeſus ſeinen Apoſteln, da er dem 
Petrus Cobgleich noch im höheren Sinn) anbefiehlt: „Be⸗ 
ſtärke deine Brüder.” Luk. 22, 32, vergl, TI. Tim. 2, 2. — 
Auch liegt in demfelben unberechenbares Intereſſe für Die Ge: 
meinde ſowohl, ald auch für Mitbrüder, Denn wie oft wer: 
den nicht aus Unwiſſ enheit in der Amtsführung die 
größten Fehler begangen? ja ſogar irrige Grundſätze und 
Meinungen unter die Gemeinde verpflanzt? Und trete auch 
dieſer äußerſte Fall nicht ein, fo wird doch wenigſtens die 
rechte Art heilſamer Wirkſamkeit verfehlt. — Groß und köſt— 
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lich aber find dagegen die Vortheile, die einer Acht brüder- 


lichen Belehrung entquellen. Eine ſolche ift e8 aber nur 


dann, wenn fie nicht zudringlich, ftürmifch, beſchämend, hof⸗ | 


meifternd, oder prunffichtig gefchieht, fondern in aller möge 
lichen Zartheit, Liebe, Befcheidenheit, Aufrichtigfeit und Klar⸗ 


heit; ginge auch nur eine diefer Eigenfchaften (Forderungen) 
ab, fo könnte es fehr leicht nur WVerftocktheit, Verachtung 


4 


N 


und Feindſchaft zur Folge haben. — Oeffne daher jeder aus 


und, meine Brüder! beſonders jeder einſichtsvollere und erz 


» 


fahrenere, im heiligen Dienfte ergraute Mann dem fhwächeren 


oder jüngern Bruder gerne den Reichthum feines Wiffens, 
feiner Erfahrungen, ‚feiner Bibliothef, Damit die einzelnen 
Lichter unfer Aller in ihrer Verbindung eine belle, heil 
bringende Flamme bilden. — 

Ich möchte dieſe Arten des Aires mehr ſol⸗ 


— 


PP 


che nennen, die fich auf die Amtsführung erftrecfen. Hinz 
fichtlich der Perfon des Mitbruders aber möchten noch fol 


gende Arten priefterlihen Zufammenwirfens gelten: 


1. Deftere Verrichtung herzlicher Gebete für einander 
Dies that fhon der göttliche Hohepriefter Jeſus Chriſtus für 
feine Apoftel, wie zu Iefen Joh. 17; darum bittet der hl. 
Paulus (Rom, 15, 30.) „Helfet mir durch eure Fürbitte, 


(11. Cor. 13, 7) und dies thut er felbft für andere, (Phil. 1, 
22. II.Tim. 1, 3.) Gebet überhaupt foll einen großen Theil 
der Befchäftigung des Geiftlichen ausmachen (Betet ohne Unter⸗ 
laß Luk. 18,1. 1. Teff, 5, 17.), indem er hiedurch feinem höch⸗ 


ften Vorbilde Jeſus nachfolget,. und ſich an der eigentlichen 
Duelle des Lebens fejthält, Und wie nothwendig ift nicht für 


den Geiftlichen den Mann des Geiftes) die ftete, innige Vers 


bindung mit dem Borne alled geiftigen Lebens, mit Gott? 


wie fehr bedarf er nicht Zuflüffe aus demfelben? — Wie 
aber der eine, fo bedarf auch der andere dieſer gottentquellen- 
den im Gebete liegenden Lebensefjenzen. Sollten nun Brüder 


von gleihem Berufe, umfchwebt von taufend Verfuchungen, 


umgarnt von den feinften Schlingen des Böſen, follten folche 
in gleichem Kampfe begriffenen Freunde nicht für einander vom 
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nädigen Himmel leibliches und geiftiges Wohl erflehen? Dies _ 

ehit die Liebe zu dem Mitbruder, die Liebe zur Menfchheit, 
2, Ferner — ein eifriges Zuſammenwirken dem Kle—⸗ 
—— ganz beſonders gegenſeitige Bewahrung der Ehre und 
des Anſehens. Vor allem aber behandle der Klerus ſich ſelbſt 
mit gehöriger Achtung und Auszeichnung; denn jeder einzelne 
trägt einen heiligen Beruf, eine hohe Würde, eine Gottes: 
weihe. Er ift der gemweihete Gtellvertreter Gotted, der fogar 
' Gewalt hat über den jittlichen und wirklichen Leib ef u Ehrifti. 
Und welche wichtige Folge hat gegenfeitige Achtung des Klerus 
nicht bei dem Volke? Oder möchte einer thöricht genug fein 
zu glauben, die Laien könnten feinen Stand ehren, wenn 
er ihn felbft in feinem Mitbruder nicht ehret? denn fo ſchließt 
man: „Sie felbft wiffen unter fi) am beften, was an ihnen 


iſt; fänden fie wirklich fo viel Achtungswerthed an einander, 


wie fönnten fie fih dann fo gering achten?” „Es muß alfo 


nichts Großes an ihnen und ihrem Berufe fein” — Nicht 


ı minder nothwendig ift ed Daher, fich gegenfeitig vor öffent: 


licher Entehrung zu bewahren, That ja dieſes aud) Jeſus 
mit beiligem Eifer für feine Jünger, da er fie gegen die 
Vorwürfe der Pharifüer und der Sohannesjünger vertheidigt, 
(Matth. 15, 1.) Und wen follte auch unbekannt fein, wie 
von jeher Die Augen der Laien mit ſtets wachen Späher: 
blicke auf die Religionsdiener lauerten, um durd) einen ehren: 


rührigen Fund dieſelben um ihr Anfehen bringen zu können? 
wie fie fogar mit frevelnder Hand die niederträchtigften Ver: 


laumdungen ‚ergreifen, jedem Worte und Schritte derfelben 
eine entehrende Deutung zu geben beflifjen find® — Beden- 
ket man noch, welchen Schaden, welche Verwüſtung eine 


ſolche Entehrung des Seelforgers anrichtet, wer follte fie dann 
nicht eifrigft zu verhüten ftreben? Die ganze Wirkfamfeit 
‚feines hohen Berufes wird gelähmt und zernichtet, und hie 
mit die GSittlichfeit auf die niederfte Stufe heruntergedrückt, 
"Und was foll ich erft fagen von dem Schmerze, ver ge: 
woͤhniglich das Herz des Entehrten durchwühlt, der ihm alle 
Luft zur Arbeit rauben, alle Wege zur Beſſerung ſchließen, 
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der ihn zum wahren Misanthropen umsgeftalten —— — 
Hier ſpricht zu laut die Erfahrung. — Jeder Seelenforge 
bewadje des andern Ehre ald ein Heiligthum, und zwar 
dadurch, Daß er ihn nicht nur gegen hinterruͤcks gemachte An: 
griffe vertheidige, fondern auch vor Fehlern warne und ab 
mahne, Streng erfülle jeder die Mahnung Chriſti: (Matth 
18, 15.) „Wenn dein Bruder fich verfündigt, fo ftelle ihn 
zwifchen dir und ihm zur Rede“ 2c. — und. des heiligen Pau 
lus: Zim, 5, 19. 4,1% 1.Cor.4,1.— Ein würdiger Klerus 
findet ſich in allen feinen Gliedern felbft geehrt, und ift da 
ber um die Erhaltung der Ehre jedes einzelnen Mitbruderi 
‚eben fo fehr beforgt, wie um die der feinigen, Möchte dod 
einen jolhen Klerus die ganze Erzdiögefe umfaflen! — 

3. Auch fogar auf Unterftügung in finanzieller Verlegen 
beit muß fich ein ernſtliches Zuſammenwirken erfireefen, Dar 
um foll jeder nicht nur durch materielle Mittel, jonderr 
auch durch getreuen Rath zur Verbefjerung der äußern Ber 
mögendverhältnifje feines Mitbruderd beitragen. Denn 
funfene Finanzen Fünnen oft gar nadıtheilig auf des Poune 
Sitten und hiemit auch auf feine Ehre einwirken, ‚Seh 
viel gilt beſonders die Beihilfe im Erkrankungsfalle einet 
Mitbruders. In diefer traurigen Lage, von fremden Perfoner 
nur halb bedient, oder gar in langfingerigen Händen, iſt et 
ganz befonderd nothwendig,, daß ein Nachbar mit. fräftige 
Vorforge fein Hausweſen und feine Verpflegung leite, amt 
feinen Amtsdienſt verfehe. Und gefchieht died alles mit Be 
reitwilligfeit und Eifer, o welch' ein Fräftiger, heilſame 
Balfam für den Leidenden! Laffe fich hievon Feiner abſchre 
den durch ſchwere Arbeit, viele eigenen Geſchäfte, ſchwach 
Natur 2c., und wie derartige Entfchuldigungen immer lauten 
mögen; durch ernften Willen, rege Theilnahme, innige Lieb 
und göttlichen Beiftand kann unendlich viel erwirkt werden, 
Eine fhöne Ermunterung hiezu könnte in Jeſu Beifpiel ee | 
Matth,17,23. und Pauli. I. Tim, 5, 23. — 

Wirfet nun der Erzdiözefanklerus auf die bisher — 
nete Weiſe zufammen, fo wird gewiß der Erfolg fein dad 
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ſchoönſte und erfreulichite Aufblühen des Reichs Gottes; bald 
wird dann die fittlihe Welt ein ganz anderes Anfehen ge: 
winnen, — Allein diefem Zufammenmirfen ftehen mehrfache 
Hinderniffe im Wege, deren Befeitigung allein das gleiche 
‚Ringen nah einem Ziele möglich macht. Und welches find 
J “18 Die Hinderniſſe des Zuſammenwirkens? — 

Zwar find dieſe Hinderniſſe ſehr verſchieden nach den be 
ſondern ‚örtlichen und perfönlichen Berhältniffen ; allein die 
‚wichtigften und größten mögen folgende fein: | 
1. Ein bedeutended Hinderniß des klerikaliſchen Zuſam⸗ 
menwirkens in der Erzdiözeſe iſt fuͤr jetzt noch der Mangel 
gemeinſamer Hilfsmittel, wodurch ein durchaus gleicher Un: 
\terrichtögang und gleicher Kultus begründet würde. Denn fo 
lange noch jedem einzelnen Seelenforger frei fteht, einen Lehr: 
gang zu wählen, wie ihn: beliebt, was ſich nicht felten da- 
hin auddehnet, daß man nad) eigenen Heften den Kindern 
mit leeren Händen die wichtigsten Neligionslehren vordemon- 
ſtrirt, fo lange nod der Eine feinen Neligiondunterricht mit 
naturphiloſophiſchen Einleitungen beginnet und derartig fort- 
‚feet, der Andere nach einem unzweckmäßig eingerichteten 
Katechismus lehret, diefer ſich mit nußlofen Streitfragen, 
' Spißfindigfeiten und Polemifen herumtreibt, jener beim An- 
tritte jeder neuen Stelle auch einen neuen Katechismus ein- 
führt, Furz fo lange hierin Feine fefte Norm ftipulirt ift: 
ſo lange ift auch wohl an Fein heilbringendes Zufammen- 
wirken zu denken. Zwar foll hiemit nicht gefagt fein, als 
feie es nöthig, jeden Neligiondlehrer in eine einzige Form 
der Lehrart und ‚Erflärungsweife einzugwängen; dies muß 
unftreitig der individualität jeded Lehrerd anheim aeftellt 
werden ; — allein bei dem niedern Standpunkte des Volks 
wird ein verfehledenartiger Lehrgang nur Verwirrung, oft 
Miptrauen und Verdruß gegen den Lehrer hervorrufen, — 
Dafjelbe gilt auch von dem Kultus, den Zeremonien und 
den Gotteödienften, Hier eine andere Sprache, wornad) die 
Berrichtungen des Kultus deutfch oder latein vorgenommen 
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werden, oder nach verfchiedenen Menden; dort "ein. andered 
Feft, Patrozinium, Kirchweihe, Kreusfeft, Bruderfchaft 205 
bier andere Zeremonien, Wallgange, Weihungen, Sprühe 
fagen durch fonderbar gefleidete Knaben ıc., Dort. ganz an- 
dere Geſange, Würzburger, Konftanzer, Vogel' ſche, Speirer 
Gefangbücher, — muß nicht dies Alles Störung und. Hemm⸗ 
niſſe des prieſterlichen Zuſammenwirkens verurſachen? Ei 
wichtiges Hinderniß iſt alſo Mangel eines Diözefan: Kater 
hismus und Geſangbuchs; befonders aber der Mangel einer 
möglichften Gleichheit der Feſte Wie hindernd dem ſeelſorg⸗ 

lichen Wirken der wechſelnde Eintritt verſchiedenartiger Feſte 

heute in dieſem Orte, morgen in jenem ſei ), wird m 

jeder auch nur kurze Zeit funftionirende Geelenforger ist 
erfahren haben. Sft in einer Nachbarsfirche ein folches Feft, 
da wird Mutterkirche und Pfarrgotteödienft in der Heimarh 
vergeſſen, hintangefekt, verfäumt; man läuft Stunden w 

in eine fremde Kirche, zu einem fremden Hirten, fommt müde 
daſelbſt an, drängt ſich in die Maffe, welche die —2 
füllt, höret und verſteht nur halb oder gar nicht das: vorgetraz 
gene Wort Gottes, und diefed wenige läßt die Erfchlaffung Feine 
bleibende Stätte finden, . Dahin tragen fie dann auch Die 
Laft ihres Gewiffens, entledigen fich derfelben auf eine leichte 
Art, fommen auch bei wichtigen Fehlern ziemlich leicht hin⸗ 
weg, da der Zudrang einer zahllofen Menge won Beichtenz 
ven den bis zur Ohnmacht und Berwirrung erfchöpften 
Beichtvater zur Eile gemahnet, Man trifft da jederzeit einen 
fremden Geelforger, der Einen nicht Fennet, und ift hiemit 
mancher unangenehmen Regung des Schamgefühls überho= 
ben, Dies gebt nun fo im Laufe des Jahres herum, von 
einem Drte zum andern, von einem Geelforger zum andern, 
und was ift hievon die Folge? Gewiß nichts geringeres, 
als Vergeſſung und Bernachläffigung der Religionslehren, 
gänzliche Entfremdung zwifchen Seeljorger und Pfarranger 
hörigen, unnüßer Aufwand an Geld, und nicht felten Bei 


*) Vieles ift hierin ſchon geſchehen, Andere wird bald folgen. 
Redaktion. 
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flekung mit neuen Sünden, z. B. der Unmäßigkeit, Ehr: 
abfchneidung ze. Der eigene Pfarrer hat dann an ſolchen 
Tagen bei Predigt, Amt und Chriftenlehre nur leere Bänke 
um ſich, und was dad traurigfte ift, er gewinnet nie einen 
Haren Blick in die Herzen feiner Pflegempfohlenen, Ternet 
nie ihre Hauptrichtung, ihre Hauptgebrechen Fennen, und 
Kann daher aud) nie gehörig und erfolgreich Dagegen agiren. 
—OS welch' ein großes, und doch noch fo oft vorkommen: 
des Hinderniß des feelforglihen Wirkens! — 
9%, Das Herikalifhe Zufammenwirfen hindernd Fönnen ferner 
betrachtet werden die allfeitigen Eingriffe der weltlichen Macht 
in das Reffort, in die Amtsführung der Geiftlichfeit, Diefe 
Eingriffe beftehen darin, daß man die pfarrliche Strafgemalt 
mit dent feinften Meffer fo lange befchneidet, bis kaum nod) 
ein Schatten davon übriget, daß man jeden ernften Schritt 
des Klerus, der zur wahren Aufklärung des Volkes und 
zu deffen fittlicher Vervollfommnung gethan wird, hemmet, 
daß man aus engherziger Politik die Geiftlihen zu trennen 
ſuchet, und aus Mißtrauen fo wie auch aus Neid denfelben 
Berfammlungen unterfagt, und ganz befonderd darin, daß 
‚man alle geiftlichen, Firchlichen Unternehmungen des Klerus 
‚mit der größten Strenge fontrollirt, als brüte die Geiſtlich— 
keit ſtets nur über den fchwärzeften, niederträchtigften Plänen 
des Verderbens, des Aufruhrs, der Berfinfterung und Ent: 
ſittlichung der Menfchheit. Was mag nun der Geelforger 
wirken fönnen, dem auf folhe Art Hände und Füße in 
Feſſeln gefchlagen find? den man als fo gefährlich mit groß: 
tem Mißtrauen behandeln fieht? Seine Warnungen und 
Strafandrohungen werden mit Hohnlachen angehöret und 
‚werachtet, fein heiligfter Eifer belächelt werden ; ja dahin 
wird es fommen, daß feine Vorladungen, die oft fehr noth— 
wendig werden zur Ertheilung von befondern Belehrungen, 
3-8, wegen Ehedifjidien, Schulz und Kirchenverfäumniffen, 
ärgerlichem Lebenswandel ꝛc, ganz unberücjichtigt bleiben *. 





* Der Seelſorger handle klug, vorſichtig, leidenſchaftslos im Kreiſe ſeines 
geiſilihen Wirkens, ſo wird er Unterſtützung finden. Redaktion. 
* 
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Der Nacıtheil eines folhen Verfahrens‘ gegen die Geiſtlichkeit 
ift unberehenbar, — und zwar nicht nur für die Geiftlichfeit, 
denn diefer Fann eine folche unbheilbringende Blinpheit nur 
den Schmerz ded Bedauerns verurfachen, fondern für das 
arme, ivrgeleitete Volk und für die weltliche Obrigfeit, deren 
Gewalt in dem Berhältniffe mit der Masgeabung des geiſt⸗ 
lichen Anſehens und Zutrauens finfet, J 

3. Einem zweckmäßigen Zuſammenwirken des Klerus iſt 
ferner höchſt hinderlich eine unüberlegte zu haſtige Neuerungs— 
ſucht. Man findet nicht ſelten Seelenſorger, die vom Geiſte 
der Zeit hingeriſſen, von blendenden Scheingründen verleitet, 
oder vom Glanze der Gefallſucht bethoͤret, mit heißem Sehnen 
nad Firchlichen Umänderungen und Neuerungen hafchen, fo 
unpaflend fie auch immer der alten ehrwürdigen Kirche, dem 
katholiſchen Lehrſyſteme anſtehen mögen. Der eine will mit 
einem Schlage die lateiniſche Sprache gänzlich aus dem 
Kultus verbannen; der andere findet viele Zeremonien bei 
dem heil. Mefiopfer und den Saframenten für unpaffend, 
fogar für lächerlich, diefer möchte alle Weihungen, Prozefz 
fionen und. örtliche Andachten und Feftivitäten ausmerzen, 
jener findet für überflüffig die Ohrenbeicht, den Priefterzölibat,; 
die täglichen Mefjen, Das immermährende Predigen und Ehriz 
ſtenlehrhalten. Wohl liegt bei vielen ſolchen Neuerungsplänen 
gewöhnlich ein unedled Motiv zu Grunde, das in feinen 
legten Urfprunge in der niedern Sinnlichkeit wurzeltz — entz 
weder will man bhiedurdh bei den Kindern. der Welt anz 
fheinende Achtung und Ehre ernten, für einen: aufgeklärten 
Mann pafjiren, oder ſich zu weiterer "Beförderung empfehlen, 
oder. einen weit hin fchallenden Namen erwerben, oder man, 
will fichs bequemer, das Leben angenehmer machen, oder 
auch vor den ewigen Vorwürfen des Gewiſſens über vers 
fette Pflichten fih Ruhe ſchaffen. Solche Menfchen wiſſen 
gewöhniglich nicht mehr, ald nur zu nehmen, aber dafür dem 
armen Volke nichts beffered zu geben, und dennoch Fann de 
gemeine Mann nicht anders zum UWeberfinnlichen erhoben 
werden, ald Durch Die Leiter der finnlichen Darftellungen. 
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Freilich je klarer, je erhabener, je jignififanter Diefelben , 
deſto jchneller, deſto eindringlicher die Erhebung. Aber follte 
wohl jeder, der fich zur Anordnung folder Darftellungen 
(Zeremonien) für fähig hält, auch wirklich diefe Fähigkeit be- 
ſitzen? — Was ehr zu bezweifeln! — Neben diefen wohnet 
nun ein mit befonnenen ernften Schritten voranfchreitender 
Seelforger, der nur mit fanfter, geräufchlofer, Daher auch nicht 
Fonfundirender Thätigfeit fein Volk fortrückt; — oder auch 
ein träger, behaglich am alten Schlendriane hängender Prie— 
fier, der mit Verachtung und Verdruß jeden Fortfehritt an: 
fieht, woraus ihm einige Arbeit und Anftrengung erwachſen 
könnte. Wäre nun aber unter folhen Diffonanzen ein heil: 
ſames Zufammenwirfen zu erwarten? Gewiß, wenn einige 
Kinder des Haufes felbft an dem ehrwürdigen Gebäude rüt: 
teln, andere daftehen und es fefthalten wollen, andere fich 
neutral in die Mitte, in das Juſtemillieu ftellen, e8 muß 
Unheil und Zerftörung eintreten. Denn ein Reich, das unter 
fih in Partheien ‘getheilt ift, wird zerftöret ꝛc. Luk. 11, 17; 
vergl. I. Eor, 12, 15. Wie weit e8 eine folche Disharmonie 

in Erbauung des Reichs Gottes bringen könne, dafür fpre- 
hen zahlloſe traurige Erfcheinungen, Frage die Gefchichte, und 
ſie wird dir fagen: Alle jene verderbenbringenden Kebereien, 
Spaltungen und Trennungen von der einen. wahren Kirche 
Jeſu haben ihren erften Urfprung in jener Neuerungsfucht 
nad) allen ihren Quellen gehabt, und nur höchft felten ent: 
ſtand eine aus reiner Ueberzeugung. — | 
4. Das heilfame Zufammenwirfen des Klerus hindert ferner 
ganz befonders der fo vielen Geiftlichen eigene Stolz, worin 
i jeder fi für den einfichtsvollften und gelehrteften hält, daher 
meinet, jeden andern Mitbruder entbehren, ja weit über: 
flügeln zu fönnen, Einen ſolchen bis zum Zerplaßen Auf 
 gebläheten fümmert fein Rath, fein Tadel, feine Ernunte 
zung, Fein Beifpiel feiner Mitbrüder, Er geht feine eigenen 
Wege, mögen fie auch hinausführen, wohin fie wollen, Um 
‚feinen Glanz zu erhöhen, behandelt er feine Mitfollegen mit 
Geringſchaͤtzung und Verachtung; ein ſolcher eingebildeter Luft: 
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mann macht fich über andere ſpöttelnd Iuftig, ſchimpft fie, 
oder fihleichet gar in nievern Bauernhütten umher, und fucht 
fie zu verkleinern, Ddecdet ihre Fehler auf, und will ſich gleich- 
fam in ihrem Unrathe reinigen, Aber was ift hievon die‘ 
natürliche Folge? Nichtd geringeres, als ſtete Spannungen, 
Reaktionen, bittere Feindſchaften und BVerfolgungen. Will 
ja doch feiner der übrigen Klerifer von folchen arroganten 
Schwindelköpfen fih gerne verachten, oder hofmeiftern lafjen; 
glaubt ja doch jeder, auch eine Portion gefunden Menfchenz: 
verjtanded und Gelehrjamfeit zu befigen, und möchte daher 
auch einige Geltung Und Anerkennung feines Werthes finden, 
Wie ift nun unter ſolchen Aufpizien an ein heilfamed Zufams 
menwirken des Klerus zur Erweiterung des Reichs Gottes - 
zu denfen? — Statt aller anderer Beifpiele will ih nur 
auf jened der orientalifhen Patriarchen des zehnten Jahr⸗ 
hunderts , befonders des Photius hindeuten, in ihm ft das 
ganze.fchauerlice Bild einer folchen * im — * 
Gottes ſichtbar. — 

5. Auch jener fo mandem Kleriker eigene Neid iſt and 
großes Hinderniß des Zuſammenwirkens. Eine beffere Stelle, 
eine frühere Beförderung, oder größere Achtung geben gar 
oft den Zündftoff zum fehwärzeften Neide, Bon diefer Leis’ 
denfchaft ergriffen fchreitet man rafch weiter zur möglichften 
Berbitterung ded Genuſſes, over gar zur Entreißung und“ 
Berfümmerung des Gutes, um welcdes man beneidet, Da’ 
werden alle möglichen Kunftgriffe angewendet, alle Schliche 
und Ränfe eingefchlagen; bald muß gröbliche Beleidigung den 
Beneideten Fränfen, bald nimmt man feine Zuflucht zu nie⸗ 
driger Berläumdung, bald rüttelt man durch Kundmachung 
feiner geheimen Mängel und Fehler an feinem Anſehen, 
bald fucht man feine Kenntniffe zu verdächtigen, belächelt 
feine Anfichten und tadelt feine Anordnungen. Dies alles 
aber gefchieht nicht aus Befjerungseifer, fondern einzig in 
der Abficht, um zu fhaden. Ich, und vielleicht noch mancher: 
meiner Mitbrüder, fönnten hierüber fprechende Beifpiele anz 
führen; aber Exempla sunt odiosa. Wie fünnte nun aber 
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ein Zuſammenwirken unter Kräften gedacht werden, die durch 

das fürchterliche Feuer des Neides getrennt und aufgerieben 
werden ? — Oper wie, möchte der Beneidete oder der Neider 

noch dem andern feine Hand zu thätiger Beihilfe bieten? — 
„Der Neid, fagt der Weife in proverb. 14, 30., ift wie 

‚eine Fäulniß in den Gebeinen;“ und Job. 5, 2. heißt es: 
„Der Zorn tödtet für wahr einen Narren, und den Kleinen 

bringt der Neid um.” CI. Cor, 3,3.) „Wenn noch Eifer 
ſucht und Parteigeift unter euch herrſchet, feid ihr dann 
‚nicht ſinnlich, und wandelt wie Sinnenmenfhen? — „Reid 
‚bringt fogar den Kain zum Brudermorde, — | 
6. Ein nicht felten eintretended Hinderniß des Flerifalifchen 

‚ Zufammenwirfens ift das gefpannte, verzerrte Verhältniß, 
‚in welchem oft Pfarrer und ihre Gehilfen, Cooperatoren, 
Kapläne gegen einander ftehen. Der junge Mann bringt 
‚oft von der Univerfität und aus dem Seminare neue, verz 
beſſernde Anfichten mit zu einem in fteifer Pedanterie am 
‚Herfömmlichen hängenden Prinzipale, und in dem jungen 
Manne ſprudelt eine ftarfe jugendliche Raſchheit, oder liegt 
‚eine mächtige Doſis unedlen Stolzes. Der Prinzipal will 
zuweilen den gebietenden Herrn über den Hilfspriefter fpielen, 
ihn ald Knecht behandeln, und nicht felten zum Werkzeuge 
feiner Bequemlichkeit und Habjucht machen. Der Gehilfe 
ſoll oft das Brod für das Haus verdienen, aber wenig da: 
von genießen, er ſoll die Gefchäfte verrichten. und Doc Feinen 
‚Kreuzer von den Gtolgefällen erhalten, Dagegen will oft 
der junge Braufefopf mehr felbft befehlen, ald fi vom 
‚Prinzipale fagen lafjen, will nad) Luft und Laune über 
‚feine Zeit disponiren, will ftrenge Abtheilung der Gefchäfte, 
‚betrachtet fich nicht ald Gehilfen, fondern als felbftftändigen 
Amtsführer; die häuslichen Berhältniffe find ihm oft zu ein: 
fach, die Koft zu gering, die Bedienung zu läflig, die Haus: 
‚ordnung beſonders Nachts zu fireng, worüber er fich nicht 
ſelten bei Auswärtigen beſchwert zur Unehre des Pfarrers. — 
Zeitt nun der junge Mann mit feinen Verbeffi erungsplanen 

zu raſch und eigenmächtig hervor, fo beleidigt er hiedurch den” 
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betagten, ruhigen, aber ebenfalld Ehrgefühl in fich tragenden 
Prinzipal, der nun widerfpricht, verbietet, und felbft jogar 
bei anverer Ueberzeugung, aber um nur nichtd an Anfeh 
und Autorität zu vergeben, dem Auffeimen des Beffern ent: 
gegenwirkt. Diefed alles aber ift der Zunder zu zahlloſen 
Streiten und Spannungen; die Ruͤckſichtsloſigkeit auf dir 
Augend des Einen, und vie Schonungslofigfeit der Alters: 
fhwächen des Andern veranlaffen leicht die bitterften Reibungen, 
gegenfeitige Anſchwärzungen, und fogar —— 
der nöthigen Berufsarbeiten. Nicht ſelten ſuchen ſolche fogaı 
die Pfarrgemeinde in Faktionen zu zerſplittern, jeder wil 
die groͤßte Anzahl für ſich gewinnen, und das Ende iſt wahr 
haftig Fein anderes, als Verminderung der Achtung gegen 
den Klerus, ſchädliches Stocken in der Ausbildung und Ver: 
fittlihung ded Volkes, und die größte Verwüſtung im Reich 
Gottes. — O nur zu wahr iſt: „Wer nicht mit dem Mit 
bruder fammelt, der zerftreut und zerſtört. — 

7. Zuweilen tritt dem Elerifalifchen Zufammenwirken 4 
hinderlich entgegen eine manchen Klerikern eigene unedle Ge 
fallſucht. Dieſe Sucht beſteht beſonders darin, daß man dem 
größern oder wichtigern, angeſehenern Theile der Gemeind 
zu Lieb manches Zweckloſe beibehält, oder manches dem Volke 
nimmt, dad man durch nichts Befjeres und Heilfameres er 
ſetzen fann. Dadurch gefchieht ed oft, daß ein Mann, von 
heiligem Eifer für das Beffere befeelt und durchglühet, Ab: 
änderungen trifft, die dann beim Wolfe Anftop und Unzu: 
friedenheit veranlaffen. Auf ihn folgt ein anderer, der um 
zu gefallen, weil es ihm vielleicht an befjern Mitteln gebricht, 
die Liebe und Achtung feiner neuen Gemeinde zu erwerben, 
den alten Weg wieder einfchlägt, das Abgeftellte wieder ein: 
führt, Auch ift ed zuweilen der Fall, daß ein Geiftlicher 
einem rationaliftifchen Beamten zu Gefallen wichtige, und 
an fich nicht tadelnswerthe Dinge, Gebräuche, Andachten ıc, 
abftellt, ohne zwecdienlichere an ihre Stelle zu fegen. Wer 
„in aller Welt möchte nun in ſolchen Handlungen ein Zuſam⸗ 
menwirken herausfinden fönnen? Würde wohl ein anſehnlicher 
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Bau zu Stand kommen, wenn was der eine aufführte und 
| machte,‘ der andere wieder. mit gefchäftiger Hand nie 
‚derreißt? Zwar füllte man glauben, eine ſolche babylonifche 
Berwirrung ‚hätte nur unter rohen, ungebildeten Menfchen 
zur Zeit des babyloniſchen Thurmbaues eintreten können; 
‚Allein zur Schande unſeres hellſehenden und hodjgebildeten 
Zeitalters und der gelehrten Geiftlichkeit müfjen wir geftehen, 
auch jet noch ähnliche Stückchen von derfelben aufge⸗ 
fe or ‚werden. Um zu gefallen, reißet diefer um, was jener 
soft mit vieler Mühe aufbaute, überfieht diefer mit Gleich⸗ 
‚gültigfeit, was jener als fittenverderblidy ſchwer ahndete und 
ſtrafte; das erfte geſchieht befonderd bei alten, unzeitigen 
"Andachten, Bruderfchaften, Betſchweſterei; letzteres auch bei 
Schul⸗ und Chriftenlehrverfiumniffen, Nachläfjigfeit im Be- 
ſuche des öffentlichen Gottesdienftes, Rachtſchwarmerei der 
Jugend, Wirthshausſi— itzen derſelben ꝛc. — Unermeßlich aber 
iſt der Schaden, den eine ſolche gefallſüchtige Kriecherei an— 
ſtiftet. Untergrabung des Zutrauens zum geiſtlichen Stande, 
‚zu deſſen Bildung, Glaubens» und Religionstreue, fteigende 
Geringachtung und Unfolgſamkeit find die ganz gewöhnig- 
‚lichen Folgen hievon, O wie ganz anders war das Betragen 
Jeſu gegen feine Zeitgenoffen! wie wenig buhlte er um den 
Beifall ſowohl der Gelehrten als auch des gemeinen Volkes! 
Wie ernſt und nachdrücklich mahnet nicht hievon die heilige 
Schrift ab, die ſagt: Prov. 28, 23. „Wer einen Menſchen 
ſtrafet, wird mehr Gunſt bei demſelben finden, als der, welcher 
‚ihn durch Schmeichelei betrügt“ und II. Cor. 10,18, „Nur 
derjenige iſt bewährt, den der Herr lobet.“ (Gal. 5, 26.) 
„Jaget nicht nach eitler Ehre; II. Zim. 4,2. vergleihe Matth. 
6,1. Sehr ſchön ſagt bieruber der heilige Augufin: „Die Erz 
götzung, jo wir am Lobe haben, ift leer; Die Lob fuchen, 
find eitel, und die loben, find Lügner,‘ und der heilige Ba; 
ſilius: „Die eitle Ehre ift eine füße Räuberin unferer geiſt⸗ 
lichen Werke; eine angenehme Feindin unſerer Seelen, eine 
ſchmeichleriſche Diebin unſerer Güter.“ — 
muB: Auch ift ferner noch ein großes Hinderniß des Zum: 
45 
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menwirkens der Leichtfinn und die Trägheit mancher Kleriker 
binfihtlih ihres Berufes, Diefe beiden Fehler umfchlingen 
nicht wenige Geelenforger, wie es tägliche Erfcheinungen zei⸗ 
gen. Der Leichtſinn äußert ſich beſonders darin, daß ſie nicht 
mit gehoͤriger Umſicht über das kirchliche und moraliſche Le— 
ben ihrer einzelnen Pfleglinge wachen, ſondern deren Lebens⸗ 
wandel ganz außer Acht laffen, und um nichts fi) küm⸗ 
mern, als was ihnen gleichſam zur Beachtung — 
wird. Aber auch daraus ſpricht der größte Leichtſinn, d daß 
manche Geiſtliche ſich unvorſichtige Aeußerungen über ii 
gionsgegenftände vor ungebildeten oder rationaliftifchen Lai 

erlauben. So höret man fie nicht felten öffentlich fhimpfen 
über Zölibat, Kirchenobrigfeit, Zeremonien ꝛc. oder über Glau⸗ 
benslehren vernünfteln, nad) dem modernen Zeitgeifte raifor 
niren, zweifeln, oder gar über manches lächeln, Diefer Leicht 
finn äußert fich auch zumeilen in einem zu freien, unflerifa> 
lifchen Leben und Benehmen, theils im Umgange mit Perſo⸗ 
nen des andern Geſchlechts, theils im unmäßigen Trinken oder 
Beſuchen von unordentlichen Geſellſchaften, theils in berufs⸗ 
widrigen Beſchäftigungen. — Wie kann bei einem Menſchen 
unter ſolcher Herrſchaft des Leichtſinnes an ein klerikaliſches 

Zuſammenwirken auch nur zu denken ſein? — Oder ließe 
ſich wohl mehr Streben zu kräftigem Zuſammenwirken mit 
den übrigen Amtsbrüdern zur Belebung des Reichs Gottes 
erwarten von einem Manne, deſſen Trägheit und Bequem: 
lichkeit fo weit geht, daß er kaum die nöthigften Tagsgefchäfte 
feined Amts erfüllen mag, an die eigene Ausbildung, oder 
die Veredlung feiner Gemeinde gar nicht denfet? Wird wohl 
jener, der im Beſchäftigtſein, im Arbeiten eine ſo große Laſt 
ſieht, auch nur einige Anſtrengung zur Belehrung, Ermunz 
terung, Warnung feiner Mitbrüder machen wollen? Oder 
wird er ſich bequemen, einen Mitarbeiter an gemeinnützigen 
Zwecken abzugeben? — Es werden ſeine Konferenzarbeiten 
ganz fehlen, oder fie werden nur hoͤchſt oberflächlich hinge— 
worfen fein, oder er wird ſich nicht bequemen, die Konfe— 
renzen zu befuhen. Will er ja doc feiner Kräfte, feines 
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Geiſtes und Lebens fehonen, und auf recht lange Jahre für 
fih auffparen! — Wie leicht aber wird nicht unter folchen 
leichtfertigen Hirten der Wolf in die Heerde einfchleichen und 
unter Derfelben die fohauerlichfte Verwuͤſtung anrichten? Wäh- 

rend diefe Tragen fchlafen, kommt der Feind, füet Unkraut 
in Menge, welche die ganze göttlihe Saat Jeſu Chriſti 
erſticket. (Matth. 13,25. und Joh. 10, 15.) 


9, Endlich reihet ſich den bisher aufgeführten Hinderniffen 


des Zufammenwirfens. ded Klerus auch noch diefes an, naͤm⸗ 
Ich die zu feltenen Zufammienfünfte des Klerus, vertrauliche 
Berathungen und Beſprechungen. Denn je weniger Diefe 


Statt finden, defto weniger Gelegenheit zum Austaufche 
ihrer Anfichten und Erfahrungen zur gegenfeitigen Belehrung 
und Berichtigung. Stehet jeder Geiftliche auf feinem ein: 
famen Dorfe ifolirt, abgeſchloſſen von feines leihen, im 
Umgange befhränft auf unmifjendes Volk, oder auf vers. 


‚nunftgläubige, ungläubige, oder wenigftens nicht in gleichem 


Fache ftehende Beamten des weltlichen Standes, welche Wir⸗ 


kung der Liebe, des Fortſchreitens, des Forſchens in feinem 


Berufe kann da vorhanden ſein? oder nur vermuthet werden? 
Wird nicht leicht jede Spannkraft ſeines Geiſtes erſchlaffen? 
jedes Intereſſe an geiſtlichen Studien, am Amte überhaupt 


ſchwinden? — Bei einem Rückblicke auf die bisher bezeich— 
neten Hinderniſſe, wer koͤnnte ſich da des Ausrufs enthalten: 


D wie viele, wie große, wie häufig wirklich vorhandene 


‚Hinderniffe! Wohl mag zugleich bei Diefem Anblicke ein Falter 


Schauer die Seele de3 Freundes des Reichs Gottes Durch: 
zuden; aber Heil uns! es gibt noch Mittel, wodurch diefe 


‚befiegt und befeitigt werden können. 


IV. Welches find diefe Mittel dagegen ? 
Der Hauptgrund zu einem klerikaliſchen Zufammenmirfen 


muß Thon während der Heranbildung des Fünftigen Kleri- 


kers in defjen Herz gelegt werden, indem alle in den zarten 
- Sünglingsjahren eingepflanzten, den höchſt empfänglichen und 


offenen Gemüthern der Jugend nahe gelegten Grundfäge und 
= 
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Gewöhnungen äußerft tief einwurzeln, und in succum et 


sanguinem übergehen. 


1. Das erfte Mittel, ein zweckmäßiges klerikaliſches Zur 
fammenwirfen zu erzielen, ift daher eine mohlberechnete, forge 
fältige Heranbildung jener Zünglinge, welche einft ald Arbeiter. 


in den Weinberg des Herrn gefendet werden wollen, Diefe 
wird aber eine folche fein müffen, daß durd) fie vor allem 
die größte Hochachtung und Liebe zu dem hl. Amte, welchem 


fie ſich weihen, eingeprägt würde. Oft und eindringlich muß. 


a en 


daher in fräftigen, ausprudsvollen Zügen das erhabene Bild 


des geiftlihen Standed vor Die Augen diefer Jünglinge hin⸗ 
gehalten werden; ihr Geift muß ſich heben, ihre Seele muß 

erglühen bei ſolchen Darſtellungen, und ein hl. Schauer ihr 
Herz durchzucken, wenn fie Die Größe, Heiligkeit und Wich⸗ 
tigfeit Diefes ihres Fünftigen Standes betrachten, Nichts un⸗ 
vernünftiges, nichts zweckloſes, nichts widernatürliches dürfen 
ſie in demſelben finden; alles muß ihnen an dem Seelſorger-⸗ 
ſtande erhaben, chrwuͤrdig rein chriſtlich erſcheinen. Hieraus 
folgt nun ganz natürlich, daß dieſe Zoͤglinge des geiſtlichen 
Standes nur unter die Hände von ſolchen Erziehern, Lehrern, 
Profeſſoren geſtellt werden, welche nicht nur keine Abneigung 
und Geringachtung gegen den Klerikalſtand in ſich nähren, 


ſondern den wahren Werth deſſelben erkennen und fühlen. 


Wenn aber dieſe Lehrer die an ſich ſchon lebhafte Phantaſie 
und Sinnlichkeit ihrer jungen Zöglinge aufreitzen, ihnen tiefe 


Verachtung gegen die Statuten ihres künftigen Berufs und 


Widerſetzlichkeit gegen die hierarchiſchen Obern einimpfen, 
woher ſoll dann der Geiſt eines eifrigen Wirkens in ihrem 


Berufe und redlichen Zuſammenwirkens mit ihren älteren 
Mitbrüdern in ſie kommen? Wohnet ja alsdann in ihnen 


der Geiſt des Hochmuthes, der Welt, des Ungehorſams und 


der Unzufriedenheit, der keinem beſſern mehr das Feld räu— 


met. — Mit größter Vorſicht iſt daher in Auswahl der 


Lehrer zu Werke zu gehen, damit aus ihrer Bruſt die 


Achtung. und Liebe des geiftlichen Standes auch überftröme 


in Die Bruſt ihrer Schüler. Und iſt einmal dieſes erzielet, 
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fo wird ed aud den nöthigen Eifer wecken, mit frucdhtbrin; 
gender Begeifterung erfüllen, die nicht geringen Anftrengun: 
gen zur Erlangung der erforderlichen Kenntniffe um vieles 
erleichtern und verfüßen, und von allen dem Fünftigen Be 
rufe nachtheiligen Angemwöhnungen zurücdhalten, Treten fie 
dann über ind praftifche Leben, fo wird auch der Reichthum 
ihrer gefammelten Kenntniſſe fih in den fchönften Blüthen 
entwickeln, Ihr lebendiger Eifer wird gegenfeitig zur Nach— 
eiferung ermuntern, ihre Ausdauer wird Die Hinderniffe, 
welche dem frohen Aufblühen der göttlichen Saat des reinen 
Chriſtenthums entgegenftehen, hinwegräumen, und derfelben 
Das heilfamfte Gedeihen verfchaffen. Ein rein Flerifalifcher 
Wandel wird ihr Fünftiges, öffentliches Leben bezeichnen, und 
die Sonne ihres fehönen Beifpield Mitbrüder und Laien 
durchwärmen. Hiemit verbindet fich die Forderung, Daß aber 
auch eine forgfältige Auswahl unter den Zünglingen getroffen 
werde, welchen man den Hirtenftab in Die Hand geben will, 
Sehe man vor Allem ernftlich auf einen guten, moralifchen 
Charakter, auf die nöthige Ausbildung in den theologifchen 
und hilfswiſſenſchaftlichen Fächern, und — man nur 
nie des heiligen Paulus Ermahnung: I. Tim, 5, 23. „Lege 
Niemand voreilig die Hände auf“ ꝛc. — Gewiß fann 
hiedurch manchem ‚Hinderniffe des jeelforglihen Zufammen- 
wirkens begegnet werden. — Aud) erfordert eine ſolche zweck— 
mäßige Erziehung die Heranbildung des ſämmtlichen Diösefan, 
flerus auf einerlei Weife, nämlich jo, Daß alle Seelen: 
jorger in Konvikten, oder alle außer ſolchen herangebilvet 
werden, Denn, würde dieſer Theil derfelben auf Die eine, 
jener auf die andere Urt erzogen, jo ſetzte ih ſchon im 
‚Heranreifen ein gemifjer Kaftengeift in Die Herzen, der von 
einander zurücjtößt, und mit Stolz; und gegenfeitiger Ver: 
achtung erfüllet, der nicht felten zu ſchadlichen Reaktionen 
verleitet. 

2. Ein heilſames Mittel iſt ferner ein guter Diözefan, 

kalechismus, ein gleiches Geſangbuch, fo wie aud) ein mög. 
lichſt gleicher Gotteödienft in Feften und Zeremonien, Dem 
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Bedürfniffe einer Didzefanagende ift abgeholfen worden, Auch 
ift für die Theile ded ehemaligen Konftanzer Generalvifariats” 
in Beziehung auf die Gleichheit der Feſte und Gefangbücer 
fehr vieles gethan; auch manches für jene des Bruchfaler 
Geiteralvifariatd. Doch möchte vielleicht immer noch einiges 
zu wünſchen übrig bleiben, Was die Wichtigkeit der Agende 
und deren Gebraud anbelangt, Iefe man aus den Worten 
Pauli I. Cor. 14, 13—15. Wie fehr übrigens die möglichſte 
Sleichftellung der Fefte hinfichtlic der Einfalldzeit derfelben 
dad Zufammenwirfen des Klerus befördere, geht ſchon dar⸗ 
aus hervor, daß hiedurd) die Heerde feſt an ihren Hirten 
gefettet wird, daß er einen klaren Blick in ven Verſtand und 
die Gemüther feiner Sorgempfohlenen gewinnet, und hierin 
das ficherfte Mittel erhält, auf ihre Veredlung und Heiligung 
heilfam einzumwirfen, Er fieht die franfen Stellen ihrer Herzen, 
ihre Hauptneigungen, Hauptmängel und Gebrechen, und kann 
eben deswegen auch am fchnellften und ficherften auf deren 
Heilung hinwirfen. — Sollte es daher nicht räthlich fein, 
fammtliche Patrozinien, Kirchweihen, Erntedanffeft x, auf 
einen Zag in der ganzen Diözefe zu verlegen?! eben jo 
auch den ehemaligen Klofter + und Wallfahrts + Kirchen die 
ertheilten Abläffe zu entziehen, und diefelben auf gewiſſe Feſte 
in allen Kirchen der Didzefe auszudehnen? — Dann wäre 
dem beillofen Auslaufen in fremde Pfarreien gewiß ein Riegel 
gefchoben, der nicht fo leicht ‚Fönnte verrückt werden; zahle 
lofen Vergehungen würde hiedurch die Gelegenheit und Mög: 
fichfeit abgefchnitten; der Muth zur Verkündigung des gött- 
fihen Wortes und zur erbaulichen Verrichtung jedes Gotted- 
dienftes würde in dem Geelforger belebt und gehoben werden, 
wenn er feine ganze Gemeinde fo zahlreich, fo zutraulich 
und andächtig um fich verfammelt ſähe; und die göttliche 
Saat würde gewiß freudig gedeihen. — | | 
3. Ganz vorzüglich aber dienet zur Hebung der Hinder- 
nifje Herifalifhen Zuſammenwirkens ein eifriged Streben des 
Klerus nach chriftlich befcheidener Demuth. Diefe Tugend tft 
überhaupt die ficherfte Grundlage aller Vollkommenheit. Da 
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fie nämlich in der Ueberzeugung von der eigenen Unvolls 
kommenheit befteht, fo ift fie zugleich aud der mächtiafte 
‚Sporn zu einem ernften Streben nad) fteter Fortbildung und 
Gelbftvervollfommung, eine Fräftige Zriebfeder zu unabläfft- 
‚ger Thätigkeit, um immer noch mehr zu leiften und zu wirken, 
Dadurch wird dann wahr, was in Prov. 11,2. gefagt wird: 
„Wo Demuth ift, da iſt auch Weisheit.‘ — Der Demüthige 
wird im. Anerfenntnifje feiner eigenen Unvollfommenpeit die 
Hilfe und Unterftügung feiner Mitbrüder in Anſpruch neh— 
‚men, nämlich ihre Räthe, Belehrungen, Urtheile fuchen, fie 
‚mit feinen eigenen Anjichten unpartheiiſch vergleichen, und 
(Daraus dad Befte entnehmen, Er hält e8 nicht unter feiner 
‚Würde, zu fragen, zu forjchen, oder gar fich tadeln zu laſſen; 
‚willfommen ift ihm jede Bemerfung über fein Wiffen und 
Thun, und er betrachtet fie ald Spiegel, worin er feine ihm 
noch unbekannten Fehler und Mängel fehen kann. Diefe 
wahre Demuth, welche fih nicht blos wißbegierig ftellet, um 
dann defto mehr glänzen zu fönnen, fondern aus dem inner: 
ſten Gefühle der eigenen Unwürdigkeit entquillt, unterdrückt 
und erſticket jenen zerftörenden Hochmuth, in welchem manche 
Geiftlihen dem edlen Streben ihrer beffer denfenden Mit: 
brüder entgegenftehben und mit gefchäftiger Hand zerftören, 
was jene mühfam erbaut haben, — Betrachte jich Daher jeder 
Geelenforger ald einen mit allen feinen Kollegen in gleichem 
Berufe ftehenden Arbeiter im Weinberge Gotted, mit gleicher 
Würde und gleicher Verheißung. Jeder fehe ſich an ald Diener 
eined und defjelben Herrn, vor dem er einft Rechenfchaft 
ablegen muß nad) feinen Talenten und Leiftungen. Wer über 
gute Talente und eine große Gemeinde gefeßt ift, muß auch 
eine große Rechenfchaft beftchen. Wie unfinnig wird nicht an 
einem folhen Lichte jeder Neid, felbft jedes unbegränzte Höher: 
ftreben nach ausgezeichneten Stellen und Ehren erfcheinen? 
Iſt es nicht wuͤnſchenswerther, weniger Verantwortung und 
ein leichtered Gericht zu erftehen haben? — Bergefje daher 
nur Fein Jünger Jeſu die Worte feines Oberhirten: „Wer 
von euch der erfte fein will, ſei euer Knecht.“ (Matth. 20, 
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97.) — „Lernet von mir! denn ich bin fanftmüthig, 4 
von Herzen demuͤthig;“ (Matth. 11,29.) und des heili 
Paulus Ermahnung: „Trachtet nicht nad hohen Ding r 
ſondern laſſet euch zu den Niedern herab; ſeid nicht eing 
bildet von euch ſelbſt.“ (Rom, 12, 16.) — O ftänden de 
mit unvertilgbaver Schrift die Worte des heil, Auguſtin in 
dem Herzen eines jeden Klerikers: „Fragſt du mich, was in 
der Religion das erfte ſei, ſo antworte ich Dir, die Demuth, 
Fragſt du dann, was Das zweite fei, fo antworte ich Dir 
wieder, Die Demuth; und was das dritte, fo fage ich wieder, 
die Demuth.” (Epift. 56.) — Damit ſich aber Feiner durd 
den.Schein der Demuth täufche, als befise er fie, da er fir 
doch nicht an ſich trägt, fo beviene er fich unabläffig: |: 
Prüffteines, den ihm der heilige Gregorius darbietet in de 
Worten: „Die wahre Demuth befteht darin, daß man ſich 
ſelbſt gering [häße, und daß man an andern. ohne Neik 
und Eiferfucht liche, was gut iſt.“ (hom. super Ezech. 
Auch mag vielleiht zu Diefer Tugend hinleiten, was Florat 
fagt: „Nam vitiis nemo sine nescitur; optimus ille, qui 
nimis urgetur.“ Wir alle ermangeln des Ruhmes vor Gott, 
wir fönnen nicht8 als pflanzen und begießen ; aber Gott ift 
ed, der das Gedeihen gibt. (Röm. 3, 4—6.) — DO 
viele Hinderniffe wird nicht eine hierauf gegründete Demuth 
aus dem Kreife des geiftlichen Zufammenwirfens entfernen? 
4: Ganz befonders aber wirfet gegen jene Hinderniffe e ine 
gegenſeitige innige, aufrichtige Liebe des Klerus. Gewiß nicht 
ohne Grund legte Jeſus dieſe Pflicht der Liebe den Seinige 
jo oft und fo nahe and Herz, wie Joh. 15, 12. 10.3 2 
fah er Voraus, daß gegen eine dukch die ungertrennlichen Ba 
der Liebe an einander gefefjelte Hierarchie Feine Kraft d 
Hölle etwas auszurichten im Stande ſei; daß vielmehr unte 
den Strahlen der erwärmenden Sonne der Liebe das 
korn des Chriſtenthums zum größten und fruchtreichſten Daı 
heranſchießen müfje. Ganz befonders aber zeigt die — 
pauliniſche (1.Eor. 13,4.) Schilderung der Liebe, wie 
fommen die gegenfeitige Liebe des Klerus die Hinderniſſe feines 
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Zuſammenwirken niederfchlägt. Diefe Liebe iſt nicht eifer— 
ig auf des Andern Ruhm und Anfehen, vielmehr fucht 

e zur Vergrößerung dejjelben beizutragen, fo viel ihr immer 
—J Sie iſt nicht unbeſcheiden und rechthaberiſch, ſpricht 
daher andern nicht jede Geiſteskraft und geſunde Ueberlegung 
‘ab, ſondern laͤßt auch der Anſicht Anderer die gehörige Gel- 
‚tung und Würdigung widerfahren; hiemit aber entruͤcket fie 
aus dem heiligen Kreiſe des Klerus jeden Streit, jedes Zer— 
würfniß, jede Anfeindung und Trennung. Sie dent nichts 
Arges, ſieht nicht in jedem Schritte des Mitbruders einen 
Fehlgriff, ein Vergehen, eine entehrende Handlung, iſt daher 
ferne von Vorurtheilen, und glaubt lieber an deſſen Unſchuld 
zehnmal, als einmal an ſeine Schuld. Sie ſuchet daher des 
Andern Ehre, und bietet ihm zu deren Begründung alle mög⸗ 
‚lichen Unterftüßungen dar, balo belehret, bald warnet fie ihn, 
"bald bietet fie Bücher dar, bald ergreifet fie fogar die Waffe der 
Beredſamkeit, um den hinterrüdd an. feiner Ehre. angegriffe: 
nen Mitbruder, zu vertheidigen und zu retten, Dies gilt aber 
‚ganz befonders zwiſchen Nachbarn, Pfarrern und SKaplänen. 
‚Und wie, jollte nicht jeder Geiftliche aus eigener Ueberzeu- 
‚gung wiffen, daß. die Entehrung ded Einen auch die Be 
ſchimpfung des Andern, und fogar des ganzen Standes nadı 
ſich ziehet? Oder habet ihre nicht ſchon, wenn. der Fehler 
des Einen erwähnt wurde, Feinde und. Neider des Klerus 
ſagen hören? So ſind fie alle.“ — Aus demſelben Grunde, 
und noch mehr aus Rückſicht auf das Seelenheil des Mit— 
bruders mahnet die wahre Liebe von wirklichen Fehlern oder 
von Gelegenheiten ab, die in Verirrungen führen könnten; 
was ganz beſonders "Pfarrer bei ihren Hilfsprieſtern fehr 
heilſam anwenden können. Die reine Liebe wird ſie dabei 
eine ſolche weiſe und ſchonende Mäßigung lehren, daß die 
"Warnung wie heilenver Balſam auf die Herzensiwunde nie⸗ 
derträufelt, und nicht, wie es leider! oft geſchieht, gleich 
‚einem Feuerbrande , der die Wunde nur noch mehr ver: 
ſchlimmert, vergrößert. und verhärtet. — Diefe Liebe läßt 
ſich auch nicht erbittern, und trägt Alles, Mag da auch aus 
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Uebereilung oder felbft gar aus böfem Willen eine Beleidi⸗ 
gung von dem Kollegen zugefügt worden ſein, ſo erſticket 
die Liebe jeden Zorn und Verdruß, jede Feindſchaft und 
Rachſucht. Wenn daher der Nachbar gegen den Nachbar, 
der Gehilfe gegen den Prinzipal, diefer gegen jenen ſich ver: 
ging, fo fchreibt ed der Beleidigte bald auf Rechnung der 
Uebereilung, bald der jugendlichen Rafchheit, bald des wun 
derlichen Alters, bald eines Mißverftändnifjes; und fände er 
auch Feinen diefer Entfchuldigungsgründe, fo wendet er fei 
Auge auf den unfchuldig leidenden Herrn und Meifter, und 
fpricht in Geduld diefem nad: (Luf,23, 34) „Vater vergib 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.“ — So wir 
nicht nur jedem Zwiſte und Unfrieden ein ſtarker Vorbau 
geſetzet, ſondern das Zuſammenwirken wird auf das glänz 
zendſte befördert. — Dieſe Liebe iſt endlich auch mild, mit— 
leidig und wohlthätig. Nie verläßt ſie den Mitarbeiter i im 
Reiche Gottes, wenn ein zeitliche Uebel; "Krankheit oder 
Geldnoth ihn drücket, oder eine: fonftige Verlegenheit ihn 
ängftiget; Alles bietet fi e auf, die Zurchen des Grames ur 
Kummersd auf der Stirne veffelben zu ebnen, und Ruh 
und Heiterkeit über fein Antlitz und fein Gemüth zu 
gießen. — Darum, ihr Jünger des Herrn, der iebe 
iſt, ihr Diener der Religion der Liebe! laſſet nie diefes; bei 
lige und heiligende Feuer der Liebe in euch erlöfchen, Mähre 
es an dem Altare der Liebe, wohin ihr alle Tage tretet, um 
das hl. Mahl der höchſten Liebe zu feiern und das O 
der höchſten Liebe darzubringen. Täglich rufet euch die Worte 
des Herrn zu: (Joh. 15, 12.) ‚‚Liebet einander, wie ich euch 
geliebt habe.’ — Was mögen dann auch alle Hinderniſſe 
des —— gegen eine ſolche Liebe gewinnen? 
5. Ein nicht minder heilſames Mittel gegen die Hinder 
| niffe ded Zuſammenwirkens ıft ein wahrer apoftolifher Eifi 
im feelforglihen Gefchäftsfreife, und in Reinbewahrung ſeines 
Glaubens. Da aber ohne Liebe zu ſeinem Amte und ‚ohne: 
Freude an feinem Berufe unmöglich ein apoftolifcher Ei 
erwachet und fortbefeelet, fo ift e8 vor allem nothwendig 
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HA jeder Geiftlihe von der Wichtigkeit, Erhabenheit RN 
Birffamfeit feined Berufes begeiftert fei, daß er wiſſe, in 
iner Hand liege das hoͤchſte Heiligthum, und die erhaben- 

fen Intereſſen der Menfchheit, er geleite unfterbliche Wefen 

‚zur höchften Geligfeit. Er erwäge oft, was Paul. II. Cor. 

5, 20. fagt: ‚Wir find Gefandte an Ehrifti Statt.“ Lebet 

aber einmal diefe Weberzeugung in ihm, dann wird er als 

in jo hodwichtigem Berufe ftehend nicht nur feine eigenen 

Kräfte ſtets in Zhätigfeit erhalten, um aud ganz das zu 

fein, was er fein foll, fondern er wird auch mit aller 

Sorgfalt und Umficht die Beihilfe feiner Mitbrüder in An: 

ſpruch nehmen. Wo ſeine eigenen Einſichten und Erfahrun⸗ 

gen zu dunkel und gering ſind, oder feine eigenen Hilfs— 
quellen nicht ausreichen, um dem Reiche Gottes den Schwung 
höheren Lebens und ausgedehnteren Wirfend zu geben, da 
eilet er zu feinen Amtsbrüdern, beräth ſich mit ihnen, be 
nußet ihre Bibliothefen, und wendet mit aller Freude und 
Dereitwilligfeit dad gefundene Gute auch an. Dabei aber 
‚wird er feine Privarftudien nie finfen laffen, und nur den 
Nachbeter Anderer, deren Echo, abgeben wollen; fondern er 
wird feine Stunden fo eintheilen, daß einige dem Gebete 
und den Betrachtungen, einige dem Studium der hl. Schrift 
und Tradition, einige jenem der neueren Literatur, einige 
bildenden und erheiternden Leftüren belletriftifher Schriften, 
einige jenem der Hilfäwiffenfchaften gewidmet werden. Durch 
einen fo geregelten Fleiß wird er endlih dahın erftarfen, 

Daß er bald nicht nur auf eigenen Füßen ftehen und wir: 

fen, fondern felbft auch feinen Mitarbeitern hilfreiche Hände 

bieten kann. Nur ein folder Fleiß ift ein wahrhaft apoſtoli⸗ 
jher, der nit blos das Röthigſte, was unter angedroheten 

Strafen zu thun befohlen iſt, taglöhnerifch verrichtet, und 

1 die übrige Zeit unnüßen oder: gar berufdwidrigen Beſchäf— 
tigungen opfert, fondern ein. folcher Eifer, welcher den bl. 
Paulus und alle hi. Glaubensboten befeelte, in welchem fie 
ſich ſelbſt und die ganze Welt vergaßen, und nur ihren: 
Berufe lebten. Und ein folcher Eifer — auch gegen den 
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blinden Zeloteneifer, der aus Mllonaliſtiſchen Verirrungen 
entſpringt, und nur Verwirrung und Verwüſtungen anrichtet 
indem er wie durch einen Zauberſchlag die Welt, das Zoll 
aufflären, das Chriſtenthum in feiner jegigen Geftaltung € it⸗ 
behrlich machen, in Rieſenſchritten Neuerungen herbeiführen 
will, Rufe fich daher jeder Priefter täglich) die Worte des 
hl, Paulus I. Zim. 4, 14. zu: „Vernachlaſſige nicht Die Gnade 
die in dir iſt,“ ꝛc. — vergl. II. Zim. 1,6. — Möchte fid 
doch einft am Ende feiner Laufbahn jeder Klerifer Tager 
fönnen: ‚Der Eifer für dein Reich, o Gott! hat mich ver 
zehrt;“ — o dann würden viele Hinderniffe des Hritalichen 
Zufammenwirfend niedergehalten werden! 

6. Aber auc Liebe zu feiner Gemeinde muß das Herz 
des Seelenforger8 erfüllen, wenn die Hindernifje des Zu⸗ 
ſammenwirkens alleſamt beſeitigt werden ſollen. Bald wird 
er aber einſehen, daß dieſe Liebe nicht auf das Extrem einer 
blinden Affenliebe hinüberſchwanken dürfe, welche aus allzu 
großer Nachgiebigkeit Fehler überſieht, Unbrauchbares aus un⸗ 
zeitiger Schonung mit dem Hange zum Herkömmlichen bei 
behält, die Herzenswunden des Volks zu berühren fich ſcheuet; 
er wird begreifen, daß eine folche dad Verderben feiner Pflege 
empfohlenen herbeiführte. Ernftlih wird er daher fireben, 
in fi die Flamme einer reinen, vernünftigen Liebe 
zu feiner Gemeinde zu entzünden, die forgfältig und mit ges 
wifjer Strenge jede Gelegenheit aufgreifet, worin das Beſte 
der Pfarrkinder kann erwirket werden. Und warum follte 
der Seelenſorger feine Pflegempfohlenen nicht auch aufrich⸗ 
tig und innig lieben? Lehret ihn Died nicht das Beifpiel feines 
Erlöfers, der fo zärtlih und warm feine Schüler liebte? 
Zwinget ihn nicht hiezu fein eigened Gefühl? oder könnte 
er falt und ungerührt bleiben, wenn er fieht, wie die Pfarr: 
genoffen mit dem herzlichſten Zutrauen, mit. der innigſten 
Liebe und Hochachtung ihm ſich nähern? wie fie an feinem 
Munde hängen, wenn er lehret? wie fie ihm zutraulich das 
Innerſte ihres Herzens erfchließen und von ihm Troſt unt 
Hilfe erwarten? wie fie aleichfam durch ihm, durch feine” 
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Beihilfe ewige Geligfeit zu gewinnen fireben? — Gewiß 
kaum halbmenſchlich muß ein Herz ſein, in welchem hiedurch 
keine Liebe gewecket würde. Dieſe Liebe aber wird den See— 
lenſorger beſtimmen, alles Mögliche aufzubieten, wodurch Die 
Vervollkommnung und Heiligung des Volks kann erzielet wer; 
den. Sie wird bewahren vor nutzloſer Strenge und über— 
eilender Raſchheit, ſie wird ſchuͤtzen vor Sorgloſigkeit und 
Leichtſinn und Unachtſamkeit hinſichtlich des Lebens und der 
Sitten des Volkes, vor Trägheit in Vorbereitung auf die 
Vorträge an daffelbe, in Ermwerbung der noͤthigen Paſtoral⸗ 
kenntniſſe. Im Gegentheile eine ſolche reine Liebe, die nicht 
die Wolle der Heerde, ſondern die Heerde ſelbſt ſucht, (I. Cor. 
3.) und dieſe nicht einmal für ſich, ſondern für Gott, wird 
den Eifer des Seelenſorgers am mächtigſten anregen und 
mähren, wird ihn zum thätigften Studium anfeuern, zum 
‚forgfältigften Wächter über feine Heerde machen, damit der 
Wolf der Verführung nicht unter fie einbreche, und fie zerz 
fleiſche; ganz beſonders aber wird dieſe Liebe ihm ein kräf⸗ 
‚tiger Sporn fein, mit feinen Amtsbrüdern eifrigit zufammen- 
zuwirken für die wahre religiöfe Bildung des Volkes. Loderte 
—— dieſe heilige Flamme im Herzen eines jeden Seelenſor⸗ 
gers, wie ſchnell und kräftig würde an ihr erwaͤrmet das 
Reich Gottes aufblühen! — 

7. Endlich dienen noch ganz beſonders zur Hinwegräus 
mung der Hinderniffe des Zuſammenwirkens die öftern Ver: 
Sammlungen mehrerer Nachbarsgeiftlichen. Sch fage, mehrerer 
Nachbarsgeiſtlichen, nicht der Geiftlichkeit einer ganzen Diözefe; 
denn fo beilfam und rein katholiſch-kirchlich auch Diözefan- 
ynoden find, fo wenig find fie in unfern Zeiten möglich) , oder 
auch nur zu wünfchen, letzteres befonderd Deswegen, weil viele 
Rlerifer von einem verderblichen Zeitgeifte infpirirt werden, 
woraus nur Streit undBermirrung entfpringen würde.) Frei- 
ich wird hier ein edler Zweck dieſes Zuſammenwirkens vor⸗ 
msgeiest, nämlich) der einer gegenfeitigen Berathung, Auf: 

ing und Ermunterung. Wo man nur zufammentritt, 
um zu ſchmauſen, Gelage zu feiern, oder durch habfüchtiges 
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Spiel ſich zu er da fann wohl keine — si 
erfprießlicher Beförderung des } Zuſammenwirkens ſein. M 6 
ten daher alle Nachbaren, die in folcher —— von 
einander leben, daß fie ohne: Nachtheil für ihre Örtliche 
lenforge und häusliche Ordnung abwechjelnd bald bei de i 
Einen, bald bei dem Andern in gemefjenen Zwiſchenräumen 
fi) verfamnteln, dabei ihre neuen Entdeckungen, Erfahrunge 
Vorgänge ꝛc. vortragen, fi über Predigten, Katechefen 2 
mittheilen und befprechen, und fich gegenfeitig aufklären, rı 
then, belehren und beftärfen! Hiedurd würden fie das Be 
fpiel der Apoftel nahahmen ; (Act. 9.) und Jeſus wäre mitt 
unter ihnen, (Matth. 18,20.) der fie mir feiner ak | 
Gnade erleuchten, leiten und befräftigen würde, — 

Diefe bisher genannten Mittel mögen wohl die wirkfam 
jten fein, die Hinderniffe des klerikaliſchen Zuſammenwirken 
zu beſiegen. — Wollte Gott, ein jeder Seelenſorger el | 
Damit eine ernftliche Probe an! — 

Wohlen denn, ihr Männer und Brüder, Seelenhirte 
unſers hohen Erzbisthums! reichen wir einander ald Berufen 1e 
Jeſu Chriſti und Mitarbeiter im Weinberge des Herrn freur 
lich die Hände, um das große Werf der Heiligung. 54 
Heerden, das uns der göttliche Oberhirt aufgetragen, 1 
heilbringendem Erfolge zu vollenden. Greifen wir much | 
und ernftlich zufammen, um die zerftörenden Dämonen t de 
Zeit, die fo oft und fo nachtheilig verwüftend in die Kirch 
Jeſu eindringen, fehleunigft zu entfernen, ihre Kraft zu be 
ſchwören und ihnen allen ferneren Zutritt zu verſchließen. 
O wie glücklich werden wir dann fein, wenn wir am Schl 
unferer Zage mit unferm Meifter fagen fönnen: (Joh. fi 
12.) „Keiner von denen, die du mir anvertraut, ift au 
meiner Schuld verloren gegangen; — denn alddann wird 
fih und als treuen Knechten ficherlich die Pforte der. ewig 
beglückenden Wohnung unfers Herrn öffnen — 
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Ausetleſene Schriften des ehrwuͤrdigen Thomas von Kem⸗ 
— pis. Deutſch bearbeitet von Johann Andr. Herderer. 


- ABändchen. Ilmenau 1834. Druck und Verlag von 
Bernhard Friedrich Voigt. 


Wir dürfen den Lefern des „Archivs“ die — biefes 
Werkes um fo weniger vorenthalten, ald deſſen Herausgabe 
sem Wunſche waderer Seelſorger freundlic) begegnet ift und 
sem riftlihen Volke, das fo fehr mit. Gebet: und Erz 
Aauungsbuͤchern aller ct und von den verfchiedenften Farben 
leichſam uͤberſchwemmt wird, etwas in die Hände geliefert 
sat, deſſen Werth in der Eatholifchen Kirche ſchon ſeit Zahr: 
underten ‚verdiente Anerkennung gefunden hat. Die gegen: 
wärtige Auswahl aus den Schriften des feligen Thomas von 
PD ift wirflich eine gelungene zu nennen. Sie enthält: 

. Eine kurze Lebensbeſchreibung des ehrwürdigen Thomas 
von Kempis. II. Bier Bücher von der Nachfolgung Chriftt, 
II. Das Rofengärtlein, IV. Das Lilienthal. V. Sechs und 
sreißig Neden und Betrachtungen über die Menſchwerdung, 
va8 Leiden und Sterben und die Berherrlihung Jeſu Ehrifti, 
VI. Einige fromme und andächtige Gebete von dem Leiden 
inſers Heren Jeſu Chrifti. VII. Die drei Zelte, VIII Be 
rachtungen, Reden und Gebete, über das Leben und die 
Wohlthaten unfers Erlöfers Jeſu Ehrifti. IX. Das Allein: 
zeſpräch der Seele, X. Sechs fehr nüßliche und troftreiche 
Briefe. XI. Bon dem guten Haushalter. XII. Die Herberge 
ver Armen, XIII. Einige Hleinere Auffäße, Es ift Diefer 
Inhaltsangabe zufolge all dasjenige in der. deutfchen Ueber: 
"eßung weggelafjen worden, was fi zunächſt nur auf das 
Rlofterleben bezieht und nur in dieſer Hinfiht von Bedeut—⸗ 
amkeit ift. Sehr ungerne vermiffen wir aber eine freie metri⸗ 
‘he Bearbeitung einzelner ausgezeichneter Lieder und Hymnen, 
wie Diefelben in der Iateinifhen Ausgabe verzeichnet find *), 
„B. Das Lied über die Freuden des Himmeld und die neun 
























? *) Thomz Malleoli a Kempis opera omnia. Edidit Henricus Som- 


| nalins. ed. VII. Col. Agripp. 1680. 8. 
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Chöre der Engel „O qualıs quantague laetitia®; ®& 
Hymne an die Engel und. Heiligen im Himmel „Cive 
coeli attendite“; das Lied zur Verherrlichung Jeſu Chrift 
„Vitam Jesu Christi stude ıimitarı“; von der Gedu 
„Adversa mundi tolera“; von der Süfigkeit, der Gna 
denfülle und dem Tugendreichthume Sefu 0 duleissime 
Jesu; die Hymne über das Leiden unferd Herrn Se 
Chaſti „Tota vita Jesu Christi“; über die allerheilig 
Dreieinigkeit „O vera summa trinitas“; über den heilig 
Johannes den Täufer „Gaude mater ecclesia‘; über d 
heiligen Evangeliften Johannes „Christe sanctorum sl 
ria“ uf. w. ß 

Die Ueberfeßung iſt im, Allgemeinen der Shchlichtheit u und 
Natürlihfeit des Originals angeineffen, Als — * au 
einige Stellen: | 4 














Soliloquium animae. 

Cap. MH. De distrieto Dei judicio. J 
A. Lætetur cor meum, ut timeat nomen tuum. — 
multum amabilis es, sed et terribilis multum. Qui amat, aude 
timeat vero, qui non amat. Qui nec timet, nec amat, sto e 
et insanus. Est enim horrendum, incidere in manus — & 
quis pre timore iram tuam dinumerare poterit? Aut tn ch * m 
ad videndum te in judicio venturo ? etc. | 


Das Alleingefpräch einer Seele. A 

II. Kapitel. Von dem ftrengen Urtheile Gottes. —— 

1. Mein Herz ſoll ſich freuen, daß es deinen Namen fürchte 
Mein Gott, du bift fehr liebendwürdig, aber auch fehr ſchrecklich 
Per liebt, mag ſich freuen, wer aber nit liebt, foll ſich fürchten. 

Wer weder fürchtet, noch liebt, der ift N nd unfinnig. 

e3 ift fürdhterlih, in deine Hände zu fallen, nd wer follte v — 

aus Furcht vermoͤgend ſein, deinen Zorn zu berechnen? Oder 
—* Be haben, did) in deinem sufünftigen —— 

ehen? u. ſ. w. 





Vallis liliorum. Wa 3. 5 j 

Cap. XXIV. De provida locutione, et fraterna compasslone. J 

4. Medice cura teipsum. Istud in mente semper habeas, ante 
quam loquaris, et aliquem corripias, ne forte amplius pecces, it 
discrete vel injuste aliquem corripiendo. Os justi et prudentis 


— — 
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servat tempus et modum loquendi, et personam ac — hominis 
us attendit, ne forte perdat aut lædat, quem sanare debuerat etc. 


Das Lilienthal, 


Be 
KXIV. Kapitel. ‚Bon der VBorfigti kart im Reden, und von dem brüderlichen 
itfeiden. 

4. Arzt heile dic) ſelbſt. Ehe du es wagſt, zu reden oder Jemand 

zu tadeln, ſollſt du tief in deinem Gemuͤthe dieſen Spruch beherzigen, 

t du nicht allenfalls durch unberufenen und ungerechten Tadel 

no. de fündigeft. Der Mund des Gerechten (und Bedarhtfamen) 

weiß während des Redens Zeit und Maß zu halten und die Perfon 

und ihre Eigenthümlichkeit zu berudfihtigen, damit er nicht ve 
da verleße oder verderbe, wo er heilen follte u. ſ. w. 


[ 





ur 
—— 





Hortulus rosarım. 
— Cap. XVIIl. De zterna laude Dei. 
Semper laus ejus in ore meo. OÖ dulcis vox in auribus devo- 
'torum, sed. dulcior in prasentia Dei et angelorum. Si omnia 
organa musicorum canerent, et laudem Dei non resonarent, in 
vanum  concreparent, nec animam sanctläm recrearent, neque 
‚satiarent. Oportet enim, quod Deus et honor ejus sit causa 
-canendi, et omnis vanitas sit exclusa, si laus debet esse Deo grata 
* aspapia etc, 

J Das Rofengärtlein, 

hi XVII. Kapitel. Bon dem ewigen Lobe Gottes. 

Des Heren, Lob foll immer. aud meinem Munde erſchallen. O 
‚füße Stimme in den Ohren der Andächtigen, aber um Vieles füher 
‚in der Gegenwart Gotted und feiner heiligen Engel. Würden alle 
muſikaliſchen Inſtrumente ertönen, fo würden fie, wenn fie nicht 
‚zum Lobe Gottes tönten, umfonft in der Luft erfhallen und wären 
nicht im Stande, eine heilige Seele zu erfreuen oder zu befriedigen. 
‚Nur jened Lob kann Gott angenehm fein, dad ihn und feine Ehre 
‚zum Gegenftande hat und alles. Eitle ausſchließt. 


So möge denn dieſe Schrift zumal bei der gebildeten 
Klaffe der Katholifen freundlichen Anklang finden, und dazu 
\behilflich fein, eine Menge fentimentaler Gebetd : und Er: 
‚bauungsbücher überflüffig zu machen ! 


— 





17 


Nekrolog. 


Thus Diis — 
Laus bonis viris. —— 
Socrates. 


Verdienſtvolle Prieſter und Seelſorger der Bergeffenheit 
zu entreißen, ihrer edlen Wirkſamkeit, und ihrer nur gar zu 
oft verfannten Tugend Hffentliche Gerechtigkeit widerfahren 
zu lafjen, fordert fehon die allgemeine Billig- und Gerech 
tigfeitöliebe, Die Beifpiele verftorbener würdiger Männer er— 
muntern auch ihre jüngern Brüder und Nachfolger im Amtez 
und wir glauben, unferm Archive einen hohen innern Werth 
geben zu können, wenn wir in demfelben nebft den aufge 
ftellten Grundfäßen auch wahrhaft gute, und ihrem Berufe 
vorzügliche Ehre machende Geiftlihe ald Mufter aufftellen, 
und ihrem Berdienfte ein bleibende® Denkmal zu errichten 
ſuchen. — J— 

Obgleich der würdige Mann, deſſen Leben und Wirken 
wir hier in kurzen Zügen zu ſchildern verſuchen, nicht in de 
Reihe ver theologifchen Schriftfteller glänzte, weil er nad) fol 
chem Ruhme nicht ftrebte, fo hat er fich doch in ſeiner ganzen 
Amts-Thätigfeit ein unvergängliched Verdienft erworben, 

Johann Andread Lorenz, Großherzoglicher 
Geiftliher Rath, Defan, Stadtpfarrer und Die 
reftor des Pädagogiums in Baden, wurde im Jahr 
1768, den 5. Juni zu Ubftadt, einem bedeutenden Dorf 
in der Nähe von Bruchfal geboren. Seine nicht unbemitz 
telten Aeltern waren redliche, und in der ganzen Gegend gez 
achtete Bürgersleute, Der Water, feines Handwerkes ein 
Schmid, gewöhnlich in ländlicher Sprache nur der Schmidt 
Mar genannt, befaß bei redlicher Gefinnung einen bellen 
Verſtand und richtiges Urtheil. Da er in feinem Sohne mehr, 
als gewöhnliche geiftige Anlagen entdeckte, entfchloß er ſich, 
ihn in die Gymnafial-Schulen nah Bruchſal zu ſchicken, 
welche Schulen damals unter dein Fürftbifchofe von Styrum, 
und durch die Bemühungen des verewigten und unvergeß— 
lichen Weihbifchof® von Seelmann, dieſes wiſſenſchaftlich 
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hochgebildeten und aufgeflärten Mannes feiner Zeit, in ſchöner 
‚Blühte ftanden, Seelman lernte den jungen Lorenz nad) allen 
feinen Anlagen und Fähigkeiten kennen; munterte ihn unab⸗ 
Taffig zum Fleiße im Studiren auf, würdigte ihn ald Schüler 
‘der Philofophie feines befondern yerfünlichen Umganges, lieg 
ſich mit ihm in öftere Disputir-Uebungen ein, und zeigte 
ihm den Weg zur Erlangung guter und gründliche Kennt 
‚niffe im philofophifchen und theologifchen Gebiete nad) den 
Hua? berrfchenden Syftemen der. beiden Wiffenfchaften. 
Bon Seelmann empfohlen erhielt Lorenz den Zifchtitel von 
em hochadelichen Frauenftifte Frauenalb, der würdigen da 
‚maligen Aebtiſſin von Beroldingen, der hochgejhäßten 
und fenntnifreichen Vorſteherin des Stiftes, Die ihn auch 


‚zeitlebens mit ihrer mütterlichen Huld und Gnade unterftüßte, 


‚und fein Wohlfein nad) Kräften zu befördern ftrebte, Oft 


pflegte der Hingefchiedene in feinen Lebzeiten von diefen glück— 
‚lichen Tagen zu reden, und zu fagen: wie fehmerzlich ihm 


der Tod des edlen Meihbifchofs Geelmann fiel — und wie 
‚er der ihn hierauf tröftenden Aebtiffin von Beroldingen, von 
ſchmerzlicher Wehemuth ergriffen, erwiedert habe; — „Sa, 
‚leider! der Vater ift todt — aber die Mutter lebt noch.“ 
Don Bruchfal aus bezog Lorenz die Univerfität Würz- 
' bürg, um ſich der Theologie zu widmen. 
Maͤnner wie Andres, Roßhirt, Onymus und Feder, 
lehrten zu jener Zeit an dieſer Hochſchule die Zweige der 
Theologie; und ihnen verdankte Lorenz einen großen Theil 
feiner twiffenfchaftlichen Bildung, Nachdem Er die Univer: 
jität Würzburg verlaffen hatte, und noch zu jung war zum 
Empfange ver höhern geiftlihen Weihen ging er nach Baden, 
um feine. theologiſchen Studien möglichſt zu erweitern unter 
Brandmeier, gleichzeitigem Stadtpfarrer und Kuſtos 
im Stifte Baden, einem ausgezeichneten Manne, der einen 
großen Ruf um ſo mehr genoß und verdiente, als er, ein 
Schüler Seelmanns, einer der erſten war, der die kalhoi⸗ 
ſche Dogmatik in eine ſtrenger wiſſenſchaftliche Form brachte. 
In Baden ſuchte Lorenz hauptſächlich ſich —2 zu ſeinem 
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Fünftigen Berufe auszubilden, Man wurde auf den junge 
Mann allenthalben aufmerffam, und es geſchah, daß er von 
der hochachtbaren, allgemein im Murgthale geliebten Familie 
Rindefhwender in Gaggenau ald geiftlicher ia | 
der heranwachſenden Jugend derfelben gerufen wurde. 

In diefem edlen FamilienKreife bildete ſich Lorenz n / 
nur mehr und mehr ald Lehrer und Katehet, — * 
hauptſächlich auch im Umgange mit der gebifveten Welt - 
nad) allen Seiten hin, Diefe Schule des Umgangs mit d 
vielen ab» und zugehenden Verwandten und Befannten d 
Haufes, die alle den höhern Kreifen der Bildung angehörten 
war von ungemein wohlthätigem Einfluffe auf den jungen 
Mann, Daher fchreibt fi ch großentheils ſein feiner und Bros: | 
Takt, fein ſcharfer Blick im Leben, feine Menſchen⸗Kenntniß, 
und ſeine allbeliebte Gewandheit im Umgange mit Menſchen 
aller Klaſſen und Stände. Er war und blieb auch der gute 
edle Hausfreund der geſammten Rindeſchwender'ſchen Familie, 
der hochgeachtete Rathgeber in allen Angelegenheiten des Hauſes, 
bis ihn Altersſchwäche mahnte, ſich zurückzuziehen. — 

Im Jahr 1791 den 24. September erhielt er die Priefi 
mweihe — wurde hierauf ald Kaplan in Herrheim jen ſeits 
des Rheines, und ein halbes Jahr ſpäter als Kaplan in Bun 
bad), einem Orte ded adelichen freien Reichftiftes Frauenalb 
angeftellt. Allenthalben folgte ihm der Ruf eines thätigen 
heitern und einfichtöpollen jungen Mannes; geachtet und gez 
liebt von den Pfarrern, feinen Prinzipalen ſowohl, als den 
Gemeinden, bei denen er ald Seelforger und Kinberfreund 
Lehrte und wirkte. 

Im Jahr 1792, nachdem er faum ein volles Jahr ur 
der Seelſorge geſtanden, erhielt Lorenz durch freimillige Ne: 
fignation des damals erfranften Pfarrers Stater in Er 
fingen, wozu das Filial Bilfingen mit einem ftändigen Pfa 
aotteddienfte und einem Kaplan gehörte, genannte einträglich 
Pfarrei Erlingen. Nah etlihen Wochen ſchon ftarb der re 
fignirte Pfarrer Stater, und Lorenz ftand nun ald noch 
junger Mann von kaum 95 Jahren an der Spitze einer 





























133 


| 

= j ; 

h Sgedehnten Wfarrei und zahlreichen Gemeinde, ringsum von 
vangeliſch⸗ proteſtantiſchen Orten und Nachbarn umgeben, 
Hier- wirkte er in raftlofer Thätigfeit volle 20 Jahre in 
illen Zweigen ſeines Hirtenamtes, als Lehrer in Schule und 
Kirche, als Führer, Troͤſter, Rathgeber und Freund. Schon 
vahrend feiner erftjährigen Amtsführung dafelbft lernte er 
ines ſeiner Pfarrkinder als Student in Bruchſal kennen, 
an deſſen Schickſalen er von feinem 12. Jahre an den wärm⸗ 
‚ten und freundlichften Antheil genommen hatte, ihn zur Fort⸗ 
etzung der Studien ermunterte, deſſen Vater er ſpäter im 
Jahr 1798 bewog, ven Sohn auf die Univerſitaͤt nach Würz- 
surg zu fenden, defjen weifem Rathe diefer ftetd nur folgte, 
ind noch als nunmehriger Dekan und Stadtpfarrer Beyhofer 
in Heidelberg mit kindlicher Liebe, und aus tiefgefuͤhltem 
Danke ftets verehrte. | 

Auch felbft in ärztlicher Beziehung wirkte Lorenz zum leib— 
ichen und geiftlihen Wohle feiner Pflegempfohlenen, Denn 
er befaß feltene Kenntniffe von Krankheiten und nöthigen 
Hilfsmitteln in Fällen, wo ärztliche Hilfe nicht fchleunig 
‚genug erwartet und geholt merden Fonnte, 

Allgemeine Hochachtung, Liebe und unbegränztes Ver; 
rauen wurden ihm daher auch von allen Seiten zu Theil; 
‚man unternahm, man that nicht8 Wichtiges ohne ihn, ohne 
seinen Rath und Beiftand, in gefunden wie in franfen Tagen. 

‚Seine Menfchenfreundlichfeit und feine chriftliche Liebe 
auch gegen andere Konfeſſions-Verwandte — gegen die evan— 
geliſch⸗proteſtantiſchen Nachbarn ver umliegenden Orte, waren 
‚allgemein geſchaͤtzte Eigenschaften , welche laut gegenfeitige 
‚Duldung und Eintracht predigten, im Wort und in der 
That. Bei feiner mehr als gewöhnlichen großen Hofpitahtät 
in Erfi ingen, wie fpäter während 95 Jahren in Baden, 
verging felten ein Tag, ver nicht Fremde und Bekannte — 
von Nah’ und von Fern an feinem Tiſche verfammelte — 
und Keiner ging ohne die innige Ueberzeugung auäfprechend 
T ihm: „Er {ft ein biederer, herzlicher, geiftreicher Mann 

ein Mann nadı dem Herzen Gottes,” 




















134 


In diefer Ueberzeugung verließen ihn auch alle bei ihn 
als Kaplane angeftellte Gehilfen in ver Seeljorge, Denen © 
väterlicher Freund und Führer war, Die fih mit Wehemut 
nur von ihm trennten, und aud in ver Ferne feiner nich 
mehr vergaßen, noch jetzt vergeſſen werden, weil fie m 
feiner Seite die fchönften Tage ihres‘ Dafeins verlebte | 
und in der Schule feiner vieljeitigen Erfahrungen zu 
praftifchen Seelforgern fich bildeten, | der 
Al Mann von gediegenen und aufgeflärten Grund atze 
verfolgte er raſtlos das Ziel einer fortſchreitenden moraliſch 
religiöfen Entwicklung und Beförderung wahrer Bildung — 
Schule und Kirhe, — bei Allen Gelegenheiten. Tägl 
befuchte er die Schule des Ortes und den Kranken bracht 
er Troſt und Hilfe aller Art, Kein Bezirks⸗Arzt, und feiı 
Beamter, Die mit ihm in nähern Umgang famen, und ih— 
fennen lernten, gingen von ihm — ohne ihn zu achten u 1 
zu lieben, , 
Diefe empfehlende Eigenfchaften blieben auch ‚einer hob | 
Badifhen Regierung nicht verborgen. Sie ſah ſich veranla 
in der vollen Ueberzeugung von feiner allfeitigen Tüchtigfeit, 1 
der damaligen Organifation ded Schul: und Kirhenwefer 
und dem Erfcheinen der Fatholifchen Kirchen Kommiffiond 
Ordnung fogleih auch das Amt eines Schulvifitaton 
im Oberamte Pforzheim und die fpätere Stelle des la Re Ä 
berrlihen Defanats unferm Lorenz zu übertragen, Mer e 
weiß, mit welchen Hinderniffen und Schwierigkeiten eine ſolch 
Stelle damals noch zu kämpfen hatte, und mit welcher Klug 
heit Lehrer und Volk nur nach und nach für das Beſſe 
zu gewinnen waren, der nur vermag ſich einen Begriff © 
der ausdauernden Liebe,” dem Eifer und ber Thätigfeit dei 
Defans Lorenz in früherer, fo wie in fpäterer Zeit, zu mad) 
Dabei.hatte er fih aber auch eines ausgezeichneten We 
wollens des Verdienftvollen und unvergeßlichen Staatsrath 
Brauer in Karlöruhe zu erfreuen, deffen Scharfblid u 
Gerechtigkeit dad wahre Verdienst nicht unberückfichtigt lief 
Der großen und manchfaltigen Verdienſte eingedenk, 
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5 die Brobkeriöhie Badiſche reine: ihn im Jahr 
2 den 25. November ald Stadtpfarrer und landesherr⸗ 
hen Dekan nach Baden zu ernennen. Wie ein Donner: 
Hlag erfchütterte dieſe Nachricht die Erfinger und Bilfinger 
‚Mfarrgemeinden, die ihm, ald dem feheidenden Vater und 
freunde nur mit lauter Wehemuth und thränenvollen Augen 
achblickten. 

In dem ausgedehnten und ſchweren Wirkungskreiſe zu 
zaden übte er mit feltener Treue und Redlichkeit das ihm 
‚bertragene Amt eined Pfarrers und Defans bis zu feinem 
folgten Tode im Jahr 1838 den 13. Jänner, Wegen feiner 
dern Verdienfte um das Schulwefen und die Bildung 
iher Klofterfrauen in Lichtenthal zu fähigen Lehrerinnen 
‚ei der neu errichteten Mädchenfchule dafelbft, wozu er vor _ 
glich thätig mitwirfte, wurde ihm fpäter aud der Cha: 
after eines Großherzoglihen Geiſtlichen Rathes huldreichſt 
erliehen. 

Hier in Baden war er mit einer Laſt drückender und 
ngewöhnlicher Verhältniſſe und Geſchaͤfte gleichſam umgeben, 
Reben den vielumfaſſenden Parochial-Geſchäften wurde ihm 
ebſt dem Dekanate des Bezirfsamtes Baden au noch Die 
uffiht über das Pädagogium, fo wie die Direftion des 
Denfionatd im Srauenflofter übertragen. Geräufchlos und 
HI wirkte er auch da in allen Zweigen feines Amtes; — 
jriede und Freude fchaffend und bringend, beſorgte er regel⸗ 
aäßig ſelbſt den Religionsunterricht in der Volksſchule ſo— 
ohl als in dem Pädagogium. Auch die ſonſt niederſchlagen⸗ 
en Erfahrungen über ſtörende Hemmungen des im Finſtern 
chleichenden Neides und Mißtrauens konnten ſeinen Muth, 
einen Eifer, feine Liebe zu den Kindern in der Volksſchule, 
o wie im Penfionate nicht laͤhmen bis in Die fpäteren Tage 
hinwelkenden Alters. Er blieb feft, ruhig und ſtill, wie 
Fels unter ſtürmenden Meereswogen. 

Den ganzen Dienſt in der Seelſorge theilte er regelmäßig 
nit ſeinen Kaplänen; predigte ſtets abwechſelnd an den Sonn⸗ 
ind Feſttagen des Fahre, wie ihn die Reihe sen und hielt 
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nebftbei noch eine 7 Uhr Mefje mit Homilien für die Schü 
ded Pädagogiums, und folhe Pfarrgenoffen, welche dei 
Haupt-Öottesdienfte nicht wohl beiwohnen konnten. Der 
mittag war der hriftlichen Lehre und nad) derſelben noc 
‚dem beſondern Unterrichte der weiblichen Jugend des Pa 
ſionats im Frauenkloſter gewidmet, So ſchwer dieſe Laſt au 
an ſich feine Schultern drückte, und fie noch drüdender 3 
machen — hier und da von Feinden ded Lichtes verfud 
wurde, fo ermüdete der raftlos wirfende Lorenz dennoch nid 
fondern fand fi) wohl und vergnügt im Reife der 
lichen Liebe, J 

Der fhönfte Lohn ſeines redlichen Strebens und Ei e 
waren für ihn die vielen Beweiſe des innigft gefühlten Danke 
der Aeltern diefer Kinder, der in taufend Briefen & 
ihn von allen Seiten ausgefprochen, und welche von ih 
als heilige Denfmähler aufbewahrt wurden: Bi 

Eine ungezwungene Heiterkeit des Geiftes, große Gaf 
freundfchaft gegen Fremde und Einheimijhe, und Human 
tät — in des Wortes fchönften Sinne — machten die Grum 
züge feines edlen Charafterd aus. Durc) fein gefälliges, lie 
veiched Benehmen war er in der Hütte ded Armen eine ebe 
fo willfommene Erfcheinung, ald in den gebildeten Zirfe 
Eine vermeintlihe Schwäche, da wo vielleicht eindringlic) 
Ernft hätte auftreten follen, war nur Folge einer zu ‚große 
Herzensgüte, die das gefnifte Rohr nicht zerbrechen, und de 
glimmenden Docht nicht vollends erlöfchen machen will, € 
hat viele Ihränen getrodinet, und manches brechende Ha 
wieder mit Muth und Vertrauen erfüllt, Dafür ward ihr 
auch der fehönfte Lohn, den der redliche Seelforger fich bi 
nieden wünſchen mag: Herzliche Anerfennung von allen Seite 
in feinem vielfeitigen Wirkungskreiſe. Nach dem lebten i 
Jahr 1836 mit den Schullehrern ſeines Bezirkes von i 
abgehaltenen Schul: Konvente überreichten fämmtliche Leht 
ihm. einen ſchönen filbernen Pokal ald Beweis ihres innig 
gefühlten Danfes für feine langjährigen Bemühungen 3 
Beften der Schulen, 
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Ebenſo überreichte ihm eine Anzahl der angefehenften Bürger 

er Stadt Baden (meiſt folche, die fich früher feined Unter- 
ichts erfreut hatten) zum dankbarſten Beweiſe ihrer innig- 
ten Liebe und Berehrung einen kunſtreich gearbeiteten filber: 
nen Pokal, und ließen zugleich fein fehr ähnliches Bildniß 
itbographiren. Obgleich tief gebeugt von der Laft des Alters, 
abe an 70 Sahren, und fehr gefchwächten Kräften hielt 
»e noch einmal am leiten Abende des Jahres 1837 die ge: 
vöhnlihe Danfrede bei zahlreicher Verſammlung der Pfarr: 
gemeinde in der Kirche, Er felbft mochte wohl fühlen, daß 
uch ihm bald der letzte Abend feines Lebens berandämmere, 
vaß er vielleicht zum letztenmale zu feiner Gemeinde die Danf- 
ede ſpreche; — und fo war e8 auch. Nach wiederholten 
nfällen der Bruftwafferfucht und hieraus erfolgten Steck— 
luſſes entfchlief er mit den Heilömitteln geftärft — fanft und 
ruhig, und gottergeben in dem Herrn, nachdem er den legten 
Beweis feiner väterlichen Milde und Wohlthätigfeit für die 
Armen⸗Anſtalten in Baden — fo wie der unerfchütterlichen 
reundſchaft und des Wohlwollend gegen feine Freunde und 
Hausgenoffen in feinem ſchon früher geſchriebenen eigenhän⸗ 
digen letzten Willen, worin er über feine wenige Verlaſſen— 
haft verfügte, Allen gegeben hatte, 

Sein Leichenbegängniß war rührend, Die Theilnahme all 

gemein, Kein Auge blieb troden, und felbft bei Männern 
geiftlichen und ‚weltlichen Standes fah man nur Thränen im 
Auge, 
Am Schluſſe feiner. wohl vollbrachten Laufbahn mögen Die 
Worte eines hochgeachteten Freundes des Verewigten, wie 
Sterne des Himmeld glänzen: „Er ift — er war — ein 
guter, redlicher, gerader Mann, ein unbefangener Freund des 
Wahren, Schönen und Guten, und aller Guten, und — 
ah böſer Menfhen! Sein Andenken bleibt im Seegen 
riede ſeiner Aſche!“ — 


Heidelberg den 27. Januar 1838. 
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Literarische Anzeigen, 





= Alle in diefen Titerarifchen Anzeiger aufgenommenen 


Werke find vorräthig in der 


Herder'ſchen Kunft- und Buchhandlung in Freiburg. 





Bei Unterje pnetem erfiheint feit Ianuar 1838: 


Katholiſche Kirchenzeitung 


een 


Dr. Julius 2. Hoeninghaus. 

Die 9 erften Nummern oder das Januarheft dieſer, mit eben fo vieler 
Umficht als febensthätigen Regſamkeit redigirten Kirchenzeitung find an alle 
Buchhandlungen verfendet. Bei dem hohen Snterefle und der reihen Mans 
nigfaltigfeit, womit der Inhalt derfelben fich felbit genugfam geltend macht, 


halte ich es für überflüfftg zu ihrer Empfehlung nody etwas beizufügen. Der 


fteigende Beifall, welcher ſich in täglich größerer Verbreitung beurfundet, 
bürgt hinlänglich für ihren Werth. 

Der Preis ift für den ganzen Jahrgang oder 104 Nummern auf fl.9. rhein. 
oder fl.7. 30fr. C.⸗M. oder thlr.5. ſächſ. feftgeftellt. WBeftellungen werden 
von allen löbl. Boftämtern und Buhhandlungen angenommen. 


Frankfurt a.M. den 4. Febr. 1838. Franz VBarrentrapp, 





Bei diefer Gelegenheit made ich noch aufmerffam auf den 


Herabgefesten Preis 


der jet vollftändig erfchienenen 


ad Schritt 


alten und —— Teſtaments, 


nach dem Originaltext überſetzt und erklärt 


von 

yeddaus Anton Dereſer und J. Martin Auguſtin Scholz. 
5 Thle. in 17 Bon. gr 8. | thlr. 18. oder fl. 32. 24 Er. 
Bisheriger Ladenpreis: thlr.32. oder fl.51. 40kr. 

Altes Teftament 13 Bande: thlr. 13. oder fl.23. 24 Fr. 
Biöheriger Ladenpreis; thlt.25. 3gr. oder fl 39. 22Er, 

Neues Teftament 4 Bande: thlr. 5. oder fl. 9. 
Bisheriger Ladenpreis: thlr. 6. 20gr. oder fl.12. 18kr. 


Eine rühmlichft befannte katholiſche Zeitfchrift äußert fih in einer Regen: 


‚ fon, hinſichtlich der neu bearbeiteten Theile, unter andern folgendermaßen: 


1 


N . 


„Das Dereferihe Bibelmerf, ſchon lange einer durdhgreifenden 
Reviſton bedürftig, fand in dem Herrn Prof. Dr. Scholz einen 
eben fo gelehrten als fleißigen Bearbeiter. Denn ficherlich laßt ſich 
von einem Manne, dem der Orient, die Wiege der heil. Geſchichte, 

aus eigner Beihauung befannt ift, für die Eregefe des alten Te 
ftaments etwas Tüchtiges erwarten, und deßhalb Fonnte auch die 

von dem Verleger getroffene Wahl eines Herausgebers der Dere- 
fer ſchen eregetifhen Schriften in der Perſon dieled Gelehrten nur 
gut aufgenommen werden. : ‚Sa J 

Die unterzeichnete Buchhandlung iſt nun in Stand geſetzt, dies bekannte 
deutſche Bibelwerk, welches ſie in fünf Theilen oder ſiebenzehn Bänden 
verlegt hat, in einer ganz neuen Umarbeitung zu liefern. Der IV, Theil, die 
größeren und Eleineren Propheten in vier Banden der V. Theil, das Neue 
Teftament in vier Banden enthaltend, ſowie auch der 3. Band des J. Theils 
(das 5. Buch Mofes), der 3. und 4. Band des Il. Theild ie Bücher To: 
bias, Zudith, Eſther, Hiob und der Maffabäer) und der 1. Band des 11T. 
Theild (die Pfalmen) find von Dr. 3. M. A. Scholz neu bearbeitet und. 
mit Genehmigung des hochw. erzbiſchöfl. Generalvifariats zu Köln in den 
Sahren 1818 bis 1837 erichienen. Die übrigen fünf Bände, nämlich den 1. 
und 2. des I. Theild, den 1. und 2. des 11. Theild und den 2. des III. 
Theild hatte Dr. Th. A. Dereſer noch in feinen legten Lebensjahren mit” 
Genehmigung verfchiedener geiftlihen Behörden herausgegeben. _ — 

In dieſer neuen Geſtalt unterſcheidet ſich das Werk weſentlich von ſeiner 
früheren Anlage, indem es ſowohl in den Einleitungen zu den einzelne 
Büchern, als auch in den Amerkungen zu deren Ueberſetzung den Leſer voll⸗ 
ſtändig und gründlich mit Berückſichtigung der neueſten und bewährteſten 
Forſchungen mit allen den Kenntniſſen ausrüſtet, welche zum richtigen Ver— 
ſtändniß der heiligen Schriften unentbehrlich find. 

Um indefien Dlinderbemittelten den Ankauf noch mehr zu erleichtern, und 
zur möglichft allgemeinen Verbreitung diefes für Bibellefer unentbehrlihen” 
Hilfsmittels mitzuwirken, babe ich nun die Einrichtung getroffen, daß das. 
alte Teftament auch nach und nach (alle zwei Monate, oder, wenn es ges 
wünfcht wird, monatlih, ein Band) bezogen werden kann, nämlich: 


Alt. Teft. f BD. zu thlr. F, oder fl. 5. 24 Er. 


vu ”„ . nn . 2 [7 
3. 7 ”„ [7 4 nn m 5. 24 [77 £ A 
4. vn „ 3. u" 3. „ N ; 





in Summa thlr. 13. oder fl.23. 24 Er. | 4— 
Dieſe Preiſe ſind jedoch nur dann giltig, wenn man ſich zur Abnahme 
ſämmtlicher vier Bände verbindlich macht. Einzelne Bande oder 
Theile behalten unverändert die hier bemerkten Ladenpreiſe. x * 
Inhalts⸗ und Preis-Anzeige der einzelnen Theile. 
Altes Teftament. 

1. Theils Ir Band, das erfte und zweite Buch Mofis enthaltend. Zweite 
von Dr. Derefer beforgte Ausgabe 1820. tbir.2. 5 gr. od. fl.3. 20Fr, 

J. Theils Ar Band, das dritte und vierte Buch Mofis. Zweite von Dr. De— 


reſer beforgte Ausgabe 1828. thlr 2. 3gr. od. fl.3. 1287, 
I. Theils 3r Band, das fünfte Bud) Mofis. Zweite von Dr. Scholz be 
forgte Ausg. 1832. tbir.1. od. fl.1. 48 kr. 


11. Theil Ir Band, die Bücher Zofua, Richter, Ruth und Samuels. Zweite y 
von Dr. Derefer verb. Ausg. 1827. thlr. 2. 16gr. od. fl.4. 

II. Theil 2r Band, die Bücher der Könige, der Ehronif, Efra u. Nehemia. 
Zweite von demfelben verb. Ausg. 1827. thlr. 2. 21 gr. od. fl.4. 20Fr. , 


11. Theils 3r Band, die Bücher Tobias, Judith, Eftber und Hiob. Zweite 
son Dr. Scholz. beforgte Ausg. 1833. thlr. 2. 20gr. od. fl.5. 
Il. u Ar Band, die Bücher der Makkabäer, bearb. von Dr. Scholz. 
| thlr. 1. 169r. od. fl.3. 
| u. ir Band, die Palmen. Dritte von Dr, Scholz beiorgte Ausg. 
| thlr. 2. od. fl.3. 36kr. 
II. Theile 2r Band, die Schriften Salomons (die Spridwörter, den Pre: 
diger, das Hohelied, das Buch der Weisheit und Jeſus Sirach). Zweite 
von Dr. Derefer verb. Ausg. 1825. ı thlr. 2. Sgr. od fl.3. 30 kr. 
V. Theils Ir Band, den Propheten Jeſaias. Dritte von Dr. Scholz um: 
gearb. Aufl. 1837. thIr.1. 6gr. od. fl.2. 15 Fr. 
V. Theild Zr Band, den Propheten Jeremias, die Klagelieder und den Pro: 
pheten Baruch. Zweite von Dr. Scholz verb. Aufl. 1835. 
thlr. 1. 4gr. od. fl.2. 6fr. 
IV, Theils 3r Band, die Propheten Ezechiel und Daniel. Zweite von 
Dr. Scholz verb. Ausg. 1835. thlr. 1. Sgr. od. fl. 2. 24 Er. 
IV, Theild Ar Band, die zwölf’ Fleinen Propheten, bearb. von Dr. Scholz. 
. 41833. tthlr.2. 3gr. od. fl.3. 12 Er. 


Neues Teftament. 


I. Band, die vier Evangelien. 1828. thlr. 2. 10gr. od. fl.4. 21Er. 


II. Band, die Apoftelgeihichte und die Fatholifchen Briefe. 1830. 
thlr. 1. 10gr. od. fl.2, 33 kr. 


‚HH. Band, die vierzehn Briefe des heiligen Apoftels Paulus. 1829. 
tbir.2. Sgr. od. fl.4. 12Fr. 


IV. Band, die Apokalypfe des heiligen Johannes, des Apofteld und Evan: 
geliften. 1828. 16 gr. od. fl.1. 12kr. 


Srankfurt a. M. im San. 1838. Franz VBarrentrapp. 











‚zn derſelben Verlagshandlung ſind ferner nachſtehende Werke erſchienen: 


Abba 


(Lieber Vater). 
Vollſtaͤndiges Gebetbuch 


Glaͤubigen der Kirche Chriſti 
mad) Anleitung der heil. Schriften und der kirchlichen Ueberlieferungen 
von 


P. Sr. Henricus Goßler, 
Prieſter aus dem Orden der mindern Brüder der Obſervanten. 
Mit Erzbiſchoͤflicher und Biſchoͤflichen Approbationen. 
Nebſt 4 Stahlſtichen. — 8. 1837. 


Ausgabe auf Druck⸗Velin 18 gr. oder fl.1. 21 Er. 
Gebunden in gepreßtem Einband mit Goldfchnitt 
und Futteral thlr. 1. 12gr. od. fl.2. A2Er. 


Yrachtausgae auf feinftes Schreib: Velin thle.1. 12 gr. od. fl. 2. 42Fr. 
Gebunden in gepreßtem Einband mit Goldſchnitt 
und Futteral thlr. 2. 12gr. od. fl.4. 30Er. 


11 


Der 


Prophet Jesaias, 


als 
Fortſetzung des Derejer-Schelzifher 
alten Zeftamentd, 


Dritte von Dr. Scholz umgearbeitete Auflage. 
Mir Biſchoͤflich Limburgifher Approbation. 
gr. 8. thlr. 1. 6gr. oder fl.2. 15 kr. 


Dieſe von Herrn Prof. Dr. J. M. A. Scholz in Bonn beſorgte 4 
iſt nicht allein weſentlich verbeſſert und vermehrt, ſondern auch gänzlich um 
gearbeitet, und kann dieſerhalb als ein ganz neues Werk betrachtet Mi; 


Unparteiifche. 
Universal- Kirchen 


für 
die Geiftlichfeit und die gebildete Weliklaſe 
des 


proteſtantiſchen, katholiſchen und israelitiſchen 


Deutſchlands. 


In Verbindung mit vielen Mitarbeitern und Correſpondenten 
und unter Afiftenz der | {3 
Special- NRedactoren — 
für die proteſtantiſche Abtheilung: 
Pfarrer Dr. Kirchner, Pfarrer Gollhard, 
für die katholiſche Abtheilung: 
Direktor Grimm, Weltprieiter, Moe or Dr. Molitor, 
für die israelitiſche Abtheilung: 
Oberlehrer Dr. Heß, Dr. Soft, r 
herausgegeben von ä 
Dr. Julius V. Hoeninghaus, 
Redacteur en chef. 
1837. = 
Größtes Duartformat. Sahrgang von 104 Nummern (oder WR 
tbIr. 6. 16gr. od. fl.12. 
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Purpurviolen 
2. der, Heiligen N 


Be. % oder | 
Poeſie und Kunft im Katholizismus. 
| ; Ein Buch | 


‚Unterhaltung und Belehrung, des Troſtes und Heileg, 
ER enthaltend: 

die Gefange, Legenden und Volksſagen aller Zeiten und Nationen zu Ehren 
der Apoftel, Martyrer und Heiligen, wie auch der gottjeligen Männer und 
Frauen; Biographien. der Heiligen in alphabetifher Ordnung; Angabe der 
re jeden Heiligen geweihten Tage, Hauptorte und Hauptfirchen; literari- 
Tigismus bezüglichen Schriften; PVerzeichniffe der vorzüglichften Heiligenbilder, 
Rupferftihe und Symbole; Schilderungen der geiftlihen Drden; allgemeine 
Notizen und dichtende und bildende Kunft im Katholizismus. 

| Herausgegeben 

| von 


Sofrath Dr. Johann Baptiſt Rouſſeau. 
J—— Erſter bis ſechſter Band, 


1835 u. 1836, br, Druckpapier, jeder Band 46 gr. od. fl. 1.42 kr. 
Sr Schreibb. .. thlerd. od, fl. 4. 48 kr. 


a, 


opt ER? 55 u 
Te 2 
a, 
bie 2 
— —— 













Im Verlag der Joſeph Wolffiſchen Buchhandlung in Augsburg iſt er— 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


KonferenzArbeiten der Augsburgischen Diözesan- 
'Geistlichkeit im Pastoralfache und anderweitigem Ge- 
‚biete der praktischen Theologie. Vierter Band 1s, oder 
des ganzen Werkes 7s Heft. gr.8. . Preis: 48kr. 


Auch mit dem Titel: * 
Pastoral-Konferenz-Arbeiten der Diesesah Es lich- 
‘keit des Bisthums Augsburg. Nebst anderweitigen Auf- 
isätzen aus dem Gebiete der praktischen Theologie. 
Neue Folge. 1rBand. 1sHeft. gr.8. , Preis: 48kr. 


Statt einer Iobpreifenden Anzeige verweilen wir auf eine ausführliche Re— 
‚zenftion im Dezemberheft des Katholifen 1837, worin die Paftoral-Konferenz- 
mon ihrem ganzen Inhalte nach umfallend und unpartheiiſch gewürdiget 

werden. 
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e und Eritiihe Nachmweifungen über alle auf das Heiligenleben des Katho: | 


Sp eben ift erfihienen und am alle — verſchickt worden: 


LEEREN ' 


des 


Birchenrechts 


der roͤmiſch⸗ fatholifchen Liturgie, { = 


Sn Beziehung auf Erftered mit fteter Rüdficht auf die neueften Soncordate 
päbſtlichen ge und die befonderen Berhältnifie der Fatho- 


fiihen Kirche in den ln deutihen Staaten. N 
Dr. Andreas Müller, ; 
Domkapitular zu Würzburg. 4 


In fünf Baͤnden. 4 
Erſter Band. | * 


Erſtes Heft von 12 Bogen zu za kr. rhein. oder 12gr. 
Z3ttoeite umgearbeitete, ſehr vermehrte Auflage. 


Diefe neue viel vermehrte Ausgabe erfheint in 15—18 Heften auf Veli 
papier gedruckt. Weber den Werth diefes ausgezeichneten Werkes haben ft 
bereits die vorzüglichften theologiihen und juriftifhen Zeitihriften auf das 
Ruͤhmlichſte ausgeſprochen, und iſt daſſelbe als ein Archiv für jeden Geiſt— 
lichen in allen feinen Amtsverrichfungen ein unentbehrliches Handbuch. Die 
nothwendig gewordene zweite Auflage ift die befte Empfehlung. 


Würzburg im Februar 1838. C. Etlinger’ide Buchhandlung. 
An 
Don dem Werke: 


Die gefammte Fatholifche Lehre 


in ihrem JZufammenhange, vorgetragen in Kater 
hefen an der Metropyolitanfirhe U, 8, Frau in 
Münden, 
von 
Hereneus Haid, 

i Doflor der Theologie und Erzbiihöflicher Geiftticyer Rath, 
ift der zweite Band, enthaltend die hriftliche Hoffnung 
fammt dem Gebethe des Herrn, bereit3 der Prefje übergeben, 
und wird felbe in möglichft fürzefter Zeit verlafen. 
Wie aus dem Titel ſchon erfichtlich ift, fo erſtreckt ſich dieſes Werk auf 
die gejammte Lehre des fatholifchen Chriſtenthums, und behandelt alle eins 
zelnen Theile derjelben mit einer Gründlichfeit, die nichts zu wünſchen übrig 


läßt. Dabei ift allenthalben auf die einzig fihern nnd feften Striterien der 
Wahrheit, die da find die heilige Schrift, die Väter und die Ausſprüche der 








Kirche, bingewieien, und find auch die treffenden Stellen jedesmal am Rande 
des Tertes fogleich genau bezeichnet, was nicht nur das Nachſchlagen unges 
- mein erleichtert, jondern auch beim eriten Ueberblicke ſchon eine größere Faß- 
lichkeit des Inhalts gewährt. Ebenſo zeichnet fich dieſes Werk durch einen 
eihthbum von Beiſpielen, Gleichniſſen und Erzählungen aus, welche die 
‚Lehren des Ehriftentbums Elar und anihaufih, jo wie den ganzen Inhalt 
angenehm und lebendig machen. * 
Außerdem gibt noch ein beſonderer Umſtand dieſem Werke einen ganz vor— 
züglichen und bleibenden Werth. Es ift nämlich als ficher leitende Duelle 
der römiiche Katechismus gewählt, ein Buch, welches nicht nur überaus reich 
ift an göttliher Weisheit, fondern welches auch allgemeines Firchliches Ans 
feben bat. Die treue und fehr gelungene Weberjegung dieſes Katechismus, 
die in diefem Werke mitgegeben ift, bildet demnach die feite Gerundlage, 
auf welhem die Katecheien gebaut find. - \ 

Es bietet fomit genanntes Werk einen Reichthum riftlicher Weisheit und 
eine Fülle von Materialien dar, was bejonders jedem Geelforger um fo wills 
‚Fommener jein wird, weil dadurd) einestheild die eigene Bearbeitung und 
Vorbereitung zu Fatechetifhen Worträgen ungemein erleichtert, anderntheils 
ſowohl an Zeit erſpart, ald auch großer Buchervorrath überflüfftg gemacht 
‚wird. Ein ganz befonderer Vorzug diefed Werkes von andern ähnlichen aber 
iſt übrigens noch diefer, daß die darin enthaltenen Katechefen nicht erft ein 

fiterarifher Verfuh, fondern daß fie wirklich gebalten worden find, und 
zwar gehalten in der Metropolitanfirche der Hauptftadt Bayerns. Die zahl 
loſe Maſſe in der das Publikum aus jedem Alter, Geflecht und Stande 
bei dieſen katechetiſchen Vorträgen ſich jedesmal einfand, diente als fprechen: 
der Beweis des entichiedenen Beifalld, deilen fie fich zu erfreuen hatten. Es 
unterliegt daher feinem Zweifel, daß dieſes Werk, für deſſen Gediegenheit 
übrigens fchon der Name des Herrn Merfaflers bürgt, in den Händen der 
Geelforger jo wohl, ald der Laien reichlichen Segen ftiften wird. — 

er | (Aus der Sion.) 

Der 3te bis 5te Band folgen ebenfalld in Furzen Zwifchenräumen. 








| Sn der Sr. Wagner'ſchen Buhhandlung in Freiburg hat fo eben die 
Preſſe verlaflen: 
ManualeSacerdotum pro Preparatione ad Missam. 


Ex pluribus egregüs, Jaudatis approbatisque lıbris 
collectum eteditum a J. Nep. Müller, Phil. etTheo- 
log. Doctore, Ecclesiee Metropolitan Friburgensis 
Praebendato. maj. 8. 

Preis: mit einem ſchönen Titelkupfer fl.3. 24kr. 


ı ohne Kupfer . RW wait. 
Diefe Schrift 30 Bogen ftarf enthält einen Reichthum der Foftbarften Perlen 
aus den Werfen der Kirchenväter welche fich zum Gebete vor und nach dem 
Opfer der heiligen Meſſe für den Fatholifheh Priefter eignen, und kann diefem 
Als tägliches Handbuch dienen, woraus er jene religiöſe Stimmung feines 
Innern jchöpfen kann, die zu einer fo erhabenen und heiligen Handlung er: 
« forderlich ift. Ganz beionders find die ſchönſten Stellen der vorzüglichiten 
katholiſchen Kirchenichriftiteller aus beinahe allen hriftlihen Saprhunderten 
„bier zu finden, welche die Lehre von der Euchariſten beleuchten. 
Die Verlagshandlung enthalt ſich jeder weitern Anpreißung und bemerkt 
bios noch, daß das hochwürdigſte erzbifhöflihe General: Bifariat in Anbes 
trat des praftiihen Werthes und der Nußbarfeit diefer Schrift, in feiner 


Iy 


’ 
# 


Cenfur über diefelbe unterm 24. Oftober 1836 Nr.5451 erBlärt, daß fie. 
Sebrauche älteren und jüngerer — auf das Dringendſte = 
pfohlen zu werden verdiene. i 


4 urn 





Bei F. Kupferberg in Mainz find folgende für Safeiten ooniglite 
Werke erſchienen, die in allen Buchhandlungen zu haben find. J 


Arendt, Dr. W. A. Leo der Große und feine Zeit. gr.8. 1834. #13, 2ofr 
Yuguftin, des beiligen, Endiridion. Aus dem Lateiniſchen uberſetzt son 
Pfarrer Lichter. 12. geheftet. 1827. 27 Er. 
Demeter, 3. Erzbifhof von nd vollftändigeg Handbuch zur gi 0 
angebender Schullehrer. 3 Th. 5. 30Pr. 
Drev, Dr. 3. S von, Profeſſor in Kr Die Apologetit als. will 1 
ichaftliche Nahmweifung der Göttlichfeit des Chriſtenthums in feiner Er: 
ſcheinung. Ar. Band. Philoiophie der Offenbarung. gr.8. 1837. . fl.3. 
Heberling, Tb. 3., Vergleihende Darftellung des ‚Proteftantismus insbe 
fondere des Sutherifchen mit fich ſelbſt: oder wie hat ſich der Proteſtan 
tismus aus feinem Prinzipe entwicelt und bis auf heute geftaltet ? Aus 
ald ein Beitrag zur Stenif unter den dur den Glauben getrenn 
Ehriften. gr.8. 1837. Ä .1. 30fr 
Sahrbücher für Theologie und riftfiche Philoſophie. Herausgegeben von dei 
Brofefioren Dr. Kuhn, Dr. Locherer und Dr. Staudenmaier i 
Gieſſen. 6r. Band 18. 28. und 7r. Band 18. Heft. gr. 8. 2. - 


Klee, Dr. H., Eommentar über das Evangelium nach Johannes. ER 1 

















36f 
— — Gommentar über des Apoſtel Paulus Sendſchreiben an die Röme 
gr. 8. 1830. . . fl.3. 48kr. 


— -— Enewpklopädie der Theologie, gr. 3. 1832. gebeftet. 10 
— — Auslegung des Briefes an die Hebräer. gr.8. 1833. f.2. 24 
— — die Ehe. Eine dogmatiſch-archäologiſche Abhandlung. 2te Ausg 
gr.8. 1835. gebeitet. ö fl. 
Loherer, Dr. J. N. Lehrbuch der Patrologie, für akademiſche Berfefung 
beftimmt. gr. *8 fl.1. 30 
Marr, J. die Urſachen der ſchnellen Verbreitung der Reformation; zuna 
in Deutſchland; aus den Quellen dargeſtellt, und mit den vollftändigft 
Beweisftellen belegt. 8. 1834. gebeftet. - 48 
Möhler, Dr. 3. A, Athanafius der Große und die Kirche feiner Zeit, I 
fonders im Kampfe mit dem Artanismuß, in fechs Büchern. 2 Th 
gr.8. 1827. 5 
— — Sombolik, oder Darſtellung der dogmatiſchen Gegenfähe der Ka 
tholiken und Proteftanten, nad ihren öffentlichen Bekenntnißſchriften, 
4te verbeflerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 1836. . 4. 
— — nmeue Unterſuchungen der Lehrgegenfäge zwiſchen Katholiken und P 









teſtanten. Eine Vertheidigung meiner Symbolik gegen die Kritif d 
rs profeſſ ors Dr. Baur in Tübingen, 2te vermehrte Auflage. MH 


Pe M. c das Reich Gottes in Bildern und Gleichniſſen zum Gebrau 
für Prediger, Katecheten, Schullehrer und jeden denfenden Chrifte 

2 Bände, der 2te Band in 2 Abiheilungen. & . +. u. f 
Auch unter dem Titel: 

Goldkörner, gewaſchen im Strom der Zeit, und dargeboten dem Glauben 

und Leben des Chriſten 8. 2 Bande. | 
Nobelot, über den Einfluß der Reformation Luthers auf die Religion, 1 
Politik und die Fortſchritte der Aufklärung; aus dem Sranzöfichen über 


 fegt und mit Anmerkungen vermehrt von Dr. A. Räß und Di. N. W is. 


„8. 1823. 3. 

Ro jenfee, Dr. General-Bifar des Bisthums Speier. "Der Primat des 

pabſtes in alfen hriftlihen Jahrhunderten. Nach feinem Tod herausge- 

geben son Dr. Räß und Dr. Weis. Ir und Zr Band, gr.8. 1836 
und * — fl.6. 36 Er. 

‚Sei;, 5. A. Beicht⸗ um Kommuniondud für ratholiſthe Chriten. Mit 
einem Titelkupfer, 8 39 48 kr. 
Auf Schreibpapier.. fl 1. 12Er. 

a Dr. F. A., Encyklopädie der theologiſchen Wiſſ en 
als Spitem der gefammten Theologie. gr.8. 1834. . fl.5. 

— — der Geiſt des Chriftenthums. Dargeftellt in den heiligen Beiten, in 

den heiligen er und in der heiligen Kunft. 2 PR 3 ges . 

. beftet. 1835. e 54kr. 

Teslan entum — graece et “aline axhibens textiim graecum ad 

 exemplar complutense expressum cum vulgata interpretatione latina 

-  editionis Glementis VIN. Edidit et.loca parallela uberiora selectam- 
8 2 lectionis varietatem subministravit P. A. Gratz. Edit. nov. 
- 2 Tom. 8. maj. 1827. . . . 81.4. 4Skr. 

ae Dr. 9., über Ivo's vermeintliches Decret. Gin Beitrag jur Ge: 
ſchichte des Kirchenrechts, insbefondere zur Kritit der Quellen des Gratian. 

t — einem Quellen-Anhang. gr.8. 1832. geheftet. . 54 kr. 

— — Geſchichte der geiſtlichen Bildungsanſtalten, mit einem Vorworte 
——— Acht Tage im Seminar zu St. Euſeb in Rom. gr. 8. Be 

r 

— — Sammlung einiger wichtigen offiziellen Aktenſtücke zur Sekte 

‚der Emancipation der Katholiken in England. gr. 8. ; 





a Empfehlungswerthes neues Bud. 
Bei an Unterzeichneten ijt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Priefter 


als 

| Arzt am Siranfenbette, | 
Eine foftematifche Zuſammenſtellung wiſſenſchaftlicher Grund⸗ 
ſatze nach denen die Krankheiten des Menſchen, in Abwefen- 
heit ober Ermanglung des Arztes, zu beurtheilen und zu 

behandlen find, 

Auch unter dem Titel: 

Wiſſenſchaftliche Unterhaltungen uͤber den Menſchen, im ge⸗ 
ſunden und kranken Zuſtande feines Lebens. Zur allgemeinen 


Belehrung für denkende Leſer aus allen Ständen 
J von 
Pr Bernhard Ritter, 
Dr. der Medicin und Chirurgie, praftifhem Arzte, Wundarzte und 
F Geburtshelfer. 
445 Bogen in gr, 80 Preis fl. 3. 36 fr, 
den Empfehlung dieſes zeitgemäßen Werkes, welches fchon in mehreren Se- 
rien als Lehrbuch eingeführt worden ift, brauche ich nichts zu erwähnen, 


v⸗ 





da die große Zahl der jeither eingegangenen Beftellungen und die fehr rühm 
fihe Anerkennung, welche des Verfaſſers bisherige literariſche Leiſtungen 
fanden, ſchon hinreichend für deſſen Werth ſprechen dürfte, 

Rottenburg a. N. 1838. Pbilipp Ba | 





Das Hauberfche Prediger »Lerifon in 5 Bänden in 98. 
Vierte Auflage ift nun vollendet! 


Im Berlage der Joſeph Wolffifhen Buchhandlung in Augsburg ik u 
eben erichienen und in allen joliden Buchhandlungen zu haben: x 


Bollftändiges Leriton 


für 


Prediger und Katecheten. 


Vierte, ſehr vermehrte und verbefferte Auflage 
von 


Michael Hauber, 
Erzbifhöfl. geiftl. Rathe, K. Hofprediger und Hofkaplan. 
5ter Band: Taufe bis Zorn, und Univerſalregiſter über alle 5 Bände 
gr. 8. Subferiptionöpreis fl.2. 
Mit diefem fünften Bande ift jest diefes wichtige Werk in der 4. An 


uw US 


vollftändig erſchienen; und da die allgemeine Anerfennung, welche den früher 
Auflagen zu Theil wurde, uns aller weitern ausführlihen Anzeigen und 
preifungen überhebt, bemerfen wir bier nur noch: daß der hodyverehrte, ge 
lehrte Herr Herausgeber auf dieje Ate viel vermehrte und verbeflerte Auf 
lage abermals alle Sorgfalt verwendete, fo zwar, daß dieſes Lerifon nun eit 
unentbehrliched Hand» und Hilfsbuch für jeden Seelforger und Katecheter: 
geworden ift. — Jeder Band Foftet 2fl. — das ganze Werk allo 10fl. — 
und kann durd jede folide Buchhandlung beftellt und bezogen werden. — 
Wir bitten die hochwürdige Geiſtlichkeit, fich dieſes trefflihe Buch ehebäldel 
anzufhaffen, da wir bei dem bedeutenden Koftenaufwande für dieſe, um 
Bogen ftärfere Auflage, genöthiget find, den bis jest noch beftebenden Sub 
a :Preis von 2fl. per Band bis —5 1838, auf Afl. 30kr. erhöhen: 
zu müſſen. 


Neue Jugendſchrift 


vom 


Berfaffer der Dftereier 


(Chriſtoph Schmid.) 

Im Berlag der Joſeph Woffifhen Buchhandlung in Augsburg ift 

eben erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Früchte der guten Erziehung. Drei Erzählungen in Briefe 
für Kinder und Kinderfreunde von dem Berfallen der Dftereier. 12. 
Mit einem febr fchönen Stahlſtich. Prei J—— 
Auf ſchönſtem Velinpapier mit einem iamnirten Stahlftih. br. . 36Mr. 
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Si neuen Auflagen find vom dem Verfaſſer der Oſtereier erſchienen und 

J in allen Buchhandlungen zu haben: 
irand, Die Geſchichte eines Grafen aus Spanien, für Ael— 
tern und Kinder. Zweite Auflage. 8. Mit einem Stahlftih. . 30fr. 
Der gute Fridolin und der böfe HS Eine lehrreiche Ge: 
fhichte für Aeltern und Kinder. Dritte Auflage. 8. Mit einem Baukier 
6Er 


In der 3. Koͤſel'ſchen Buchhandlung in Kempten find nad- 
ſtehende Werke erſchienen: 


Saͤmmtliche Werke der Kirchen-Vaͤter. 


Aus dem Urtexte in das Teutſche uͤberſetzt. 
gr. 8 4—18r. Bd. à 20 gr. oder fl. 1. 30 Er. 


Die Plialmen 


Ueberſetzt von 


Michael Wirth, 


Profeſſor der Hermeneutif, biblifchen Eregefe und Wädagogie am fon. bayer, 
Lyceum zu Dillingen. 


Nach deflen Tode jhenauägeneben von einem feiner Freunde, 
16. broch. Ba oder 48 kr. 


Die chriſtliche Religion 


in den Wohnungen der Buße; 
oder 


Betrachtungs⸗ und Erbauungsbuch 


Zwangs- und RR HIT =Anftalten 
von 


Aloys Lindenbaur, | 
Hausgeiftliher an der Zwangsarbeits- Anftalt in Kaisheim. 
Mit Genehmigung des Hochwürdigſten Biſchöflichen Ordinariates Augsburg. 
gr, 12. Preis: — A0gr. oder — 42kr. | 


Paldftina, 


Br® Heilige Land zur Zeit Chrifti, 


für die — bearbeitet 











> Johann Köpf, Kaplan. 


Mit einer Karte diefes Randes, 
8. broch. Agr. oder 15 kr. 
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BREVIARIUM ROMANUM 
. ex decreto Sacrosancti Concil. Trident. restit. S. Pi V. Pon 
max. jussu editum, Clementis' VIII. et Urbani VIII. Auctoritat 
recognitum, cum OFFICHS SANCTORUM, novissimae per su 

mos Pontifices usque ad hanc diem concessis, in quatuor an 
tempora divisum. Cum expressa Licentia et Adprobatione Ordi. 
narii Augustani. IV Vol. 48maj.  . thir.4. 42gr. oder 8fl. 


MISSALE ROMANUM, 


ex Decreto Sacrosancti Concilii Tridentini restit. S. Pii. Pontif 
Maximi jussu editum, Clementis VIII. et Urbani VIII, auctoritat 
recognitum; in quo missae novisssimae sanctorum accır 
rate sunt dispositae, Cum expressa Licentia et Adprobatione Or- 
dinarii Augustani. 2 8 als nr Poks khlr: B. oder SE 


MISS/E DEFUNCTORUM, 


juxta usum Ecclesie Roman® cum ordine et canone extens, 
Fol, 412 gr. oder 48 <T, 


OFFICIUM HEBDOMADE SANCTA 


secundum Missale et Breviarium Romanım Pii V. Pontif. 
maximi jussu editum, Clementis VIII. et Urbani VIII. auctori 
tate recognitum. .  . 0.200... 8 46gr. oder Al. 12kr. 


HORMÆ DIURN/ 
Breviarii Romani-ex Decreto Ss. Concilir Trid. restituti $. Pi 
Pontif. maximi jussu editi Glementis VIII. et Urbani VIIE 
auctoritati recogniti. Cum officis sanctorum per Summos 
Pontifices novissime concessis. Gum expressa Licentia, et Adproba- 
tione Ordinarii Augustani. . . 48. 46gr. oder Afl. 42kr, 

























h i 
Cantus ecclesiasticus sacrae historiae 


PASSIONIS 
DOMINI NOSTRI JESU CHRISTI, 


secundum quatuor evangelistas, Itemque lamentationum, et Lec 
tionum pro tribus Matutinis tenebrarum. Juxta Exemplar Roma 
editum emendatius. In usum omnium Ecclesiarum tam Cathedra- 
lium, ac Collegiatarum, quam Regularium nec non et Ruraliun 
accommodatus, . . Fol. Preis thlr. 4. oder fl.4. 48 kr 








In offen foliden Buchhandlungen wird Subfeription aufgenommen 
(in Freiburg in der Herder fhen Kunft= und Buchhandlung) auf: 


Immanuel Rant's Werke, 


vollftändige, forgfältig revidirte Gefammtaudgabe 


| in 10 Bänden, 
nebſt dem in Stahl geſtochenen Portrait und dem Facsimile Kant's. 


Preis fiir den Bogen nur 1 gGroſchen oder 4% fr. 


Um dem Publikum die Anſchaffung zu erleichtern, erſcheint alle 
4 Moden eine Lieferung von 12 Bogen à 42 Grofhen (= 15 Syr. 
—=45fr. Conv. = 54 Er. rhein.) Die erfte bis dritte Liefe— 
rung ift bereit3 verfandt umd in allen Buchhandlungen einzus 
ſehen, wofelbft auch ausführliche Projpecte gratis ausgegeben werden. 


Reipzig, den 45. Der. 4837, Modes und Baumann, 








Im dem Verlage der Andreäifhen Buhhandlung in Frankfurt am 
Main ift fertig.geworden, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Jacob Brand, 
Biſchofs zu Limburg, 


 Handbudh 


geikligen Beredfamteit, 


nad feinem Tode herauögegeben 
von 


- Kaspar Halm, 
Domtkapitular, Geiftlihen Rath und Dompfarrer zu imbirs, 


Erfter Band. 


Preis: thle.2. 12 gr. oder fl. 4. 30 Er. 


Nach der vom Profeflor Ignaz Wurz herausgegebenen Anleitung zur 
‚geiftlihen Beredfamkfeit, wovon zu Wien im Jahre 1775 die zweite 
Auflage in zwei Bänden erfchienen ift, find zwar mehre Pleine in ihrer Art 
ſchätzbare Schriften von Fatholiihen Schriftftellern erfchienen, welche fich mit 
der Kanzelberedfamfeit befchäftigen, allein Feine derfelben behandelt diefen 
(kahen Gegenftand jeiner ganzen Ausdehnung nad) mit foftematiicher Be- 

ründung und Entwidelung; noch weniger mit praftifhen Nachweiſungen 
ur Erläuterung der rhetorifhen Regeln. 

Herr Bilhof Brand, durch feine Schulfhriften, als vielfeitig gebildeter 
‚Gelehrter, insbefondere auch durd) feine Reden bei der Feier der erften 

eiligen Communion der Kinder, fo wie durd feine geiftreichen 

Jirtenbriefe als vorzüglicher Nedner rühmlich befan: t, fühlte bejonders in 
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— biſchoͤflichen Amtsführung das dringende Bedürfniß eines 
Werkes über die geiſtliche Beredſamkeit; worin die Theorie der Rbelot 
gründlich entwicelt und überall durch gutgewäblte Beifpiele aus berühmt 
Fatbolifhen Kanzelreden erläutert praktiſch dargeſtellt werde. 


Der mannichfaltigen Geſchäfte ungeachtet, welche bei der Einrichtung un 
Verwaltung einer, aus fo vielen ungleihartigen Parcellen gebildeten, Diöze! 
feine Kraft und Thätigfeit in Anfpruch nahmen, faßte der ehrwürdige 
ſchof, deflen unermüdlihen Amtseifer Feine Arbeit, fo anftrengend fie | 
ſeyn mochte, zurückſchrecken konnte, doch den Entſchluß, dieſem Bedürfnifi 
abzuhelfen, und war im Begriffe, mit der Beihülfe eines feiner Freund 
raſch zur Ausführung zu fchreiten. Der Plan zu dem Werke war bearbeite 
und genehmigt, die Materialien größtentheild gefammelt, als leider! 
30 der Thaͤtigkeit des allgemein verehrten Biſchofs für immer ein Zi 
ſetzte. i 

Wenn diefes Handbuch einer Seits eine lang gefühlte Rüde in der fa 
liſch-geiſtlichen Literatur ausfüllt, fo macht es auch anderer Seits die lichte 
und praftifche Darftellung der allgemeinen Grundfäge der Beredſamkeit je 
Verehrer derſelben empfehlungswerth. 


Der zweite und letzte Theil iſt bereits unter der Miele 
Frankfurt a. M., im Februar 1838. 


Pet. 
















In der Buchhandlung von C. Glükher in Konftanz find erfchienen: 


Weffenberg, J. K.v., Jeſus der goͤttliche Kinderfreund. Ei 
Angebinde guter Aeltern, fuͤr gute Kinder, beim Austritt aus de 
Schule. Mit Titelkupfer (Chriſtus nach Danneker), zwei 

netten und Muſik. Zweite a Auflage, 16. 1823, 
mit Goldſchnitt. — 0,48 


— Sohannes der Vorläufer. unfers Sen und Erlöfers, Mit Titel 
kupfer (Johannes nach Guido Reni) und einer — 
1821. br. mit Goldſchnitt. —1 fe 


— das heilige. Abendmahl, Ein Angebinde für die — 
Titelkupfer nad) L. da Vinci und zwei —— 16. 4 
geb. mit Goldſchnitt. ER fi. — 


— die Auferſtehung unſers Herrn. Eine ———— an feiner 
Grabe, Mit Titellupfer nad Peterd und zwei ee 48 
1821. geb. mie Goldfgnit. - .  . fl. 1. 12h 


— die Bergpredigt, unſers Herrn und Erlöferd. in — 






ſchenk für Freunde, Mit Vignetten und Muſik. Bierte verl 
Auflage. 16. 4825. br. mit Goldſchnitt. . uns. BOB 


— Nikodemus. Eine Erzählung. Mit Titel-Vignetten nad) Raph i 
in Umriſſen geſtochen von J. — 12. Der mit ——— 
1829. 


— Magdalena. Ein bibi Gemälde mit wei — 
und Canova) 8. 1824. br. mit Goldſchnitt 








ge von Zaver Meysr in Luzern ift (unter Anderm) erichienen, 
> durch jede folide Buchhandlung zu beziehen: 


4 guftin, d. heiligen, Freiheit ded menfhliden Willens, 
md göttlihe Gnade. Aus dem Lateinischen überfegt und mit 
* Erläuterungen herausgegeben von Jof. Widmer. 2 Bände, 8. 
E. . fl. 3. 36 kr. rhein. 
N ee Prof. g,, Naͤturgeſchichte fuͤr's Volk. Ein 
Buch fuͤr Schule und Haus, zur Verbreitung der Erkenntniß 
SGolles aus feinen Werfen, Mit 208 in den Text eingedruckten 
feinen englifhen Holzfchnitrabbildungen, gr. 8. 1837. 
Ausgabe auf Drucvelinpapier F fl.2. A8fr, netto 
Ausgabe auf extra fein Velinpapier 5 .. fl.3. netto 
‚Baader, Franz, über den Begriff ded Gut- oder pofitiv= und 
des Nichtgut⸗ oder ve ee endlichen Geiſtes. gr. 8. 
4829. br. . 80fr. 
'Boudon, H. NM. y die Siebe Jefu im allerh. Altarsſakramente. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. gr. 8. 41830. . 488r, 
‘Eonzilium von Trient, das heilige, allgültige, allgemeine, das 
ift: deſſen Befchlüffe und heiligen Canones; überfeßt von Jodoe 
Egli. Zweite verb. Aufl. gr. 8. 1832. Auf Belindrucpapier. fl.2, 
—“ Franz, das UrchriftenthHum. Aus den heil. Vätern 
der erften drei Jahrhunderte nachgewiefen. gr. 8. 1823, br. 30kr. 
JIneichen, Prof. J. Orundlehren der Algebra. gr.8, 1827. 48kr. 
Kempis, Th. v., Öebete und Betrachtungen von dem Leben 
und den Wohlthaten, unferd Heilanded Jeſu Ehrifti; uͤberſetzt 
und mit einem Anhange von Gebeten vermehrt von Jodoc Egli. 
Zweite wohlfeile Ausgabe gr. 42, 1836, br. — —tr. 
auf fein weiß Papier . A 
Ruzerne, W. de la, die Bortrefflißkeit der Sriftligen 
Religion. Aus dem Franzöfifhen. 8. 1835. br. tr. 
Probft, 3, dad elfenbeinerne Kreuz, oder der tugendhafte 
Fuͤngling. 12. 4831. br. . . 408r. 
Brop t, 3., die Neudorfer, Eine lehrreiche Geſchichte fuͤr das 
liebe Lendbolk Neue Ausgabe. ⏑ —22 


In der Herder on Buchhandlung in Freiburg ift in der Mehr- 
zahl vorräthig: 


C. Chr. Sturm. 


Betrachtungen über die Werfe Gottes im Reiche Der 
Natur und der Vorfehung auf alle Tage des Jahres. 
Sein nüsliches — unentbehrliches Haus⸗ und Handbuch für jede ne — 

4 Bande, 


Durchgeſehene, verbefferte und vermehrte Auflage. 8. broſhit 
= Preis fl.3. 36 Er. 
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Sm Verlage der Karl Kollmanm'ſchen Buchhandlung in gsbu ind 
nachfolgend angezeigte Werke erſchienen und in allen B —— 4. u 
erhalten: 









Galura, (Fürfbifhof Bernard) - 
a Bebetbühlen. 


für. die liebe jugend. # 
| Neunte rehtmäßige Auflage, Dome) En Br 
Auf ſchönem weißen Druckpapier ; 12fr. oder 3 


Mit Stahlftich x ; $ 185 kr. oder 49 
Belinvapier mit Stablftic broſchirt ß . 24 kr. oder 69 


Galura, Fürftbifchof Bernard) | 
Gebet: und Betrahtungs- Bub 


vor Allem ſuchen. Ein Auözug aus des Verfaſſers ea 
betbuche. Vierte a ich Mir einem Kupfer. See 
Ordin. Drudpapier. . . 2... 36fr. od. Ige 
Belinpapier broſcchtt 2. 0008. 


- + 

5 18 £ 0 n. 

Eine Stimme in der Kirche für unſere Zeit 
Herausgegeben durch einen Wü 


Bereinvon Katholifen. 


Groß Quart. Siebenter Jahrgang. Januarheft 1838, f 
Den Wertb dieier Zeitfchrift beurfunden die vielen Taufen 
Leſer durd alle Länder deutfher, und vieler fremder Zungen 
obnftreitig vollgültiger, als alle Anfündigungen ed auszudrufen im 
Stande ſeyn würden. 2 
Der Preis im Buhbandel ift pro Jahrgang 6fl. rhein. oder 4 thlr 
preuß. — Auf dem Wege der Poft bezogen, wo die biefige K. Ober 
Poftamts:-Zeitungs:-Erpedition die Haupfverfendung beiorgt, und die 
Verfendung ftüdmweis geſchieht, ift der Preis verhältnigmäßig höher, 
Jede ſolide Buchhandlung nimmt Beftellung auf die Sion an (namentlich 
in Freiburg die Herder’fhe Buchhandlung. ) | 





Friederici Windischmann 
Presbyteri, Ss. Theol. ac Philos. Doctoris, 


Oclavo major. 1837. steif broschirt. fl.1 12kr. oder —— 
Dieſe Schrift eines ausgezeichneten jungen Gelehrten, des Sohnes des b 
rühmten Arztes und Philoſophen Windiſchmann zu Bonn, iſt zur Erlangu 











ser theologiſchen Dotorwürde an der Univerſität München gefchrieben worden. 
Sie beweiſet befonders gegen ‚„Meyerhofii Introduclionem ‚in Scripta 
etrina, Hamburgi, 1835.“, die Aechtheit der Briefe des bi. Petrus, und 
price dann im zweiten Theile von dem Leben und Marterthum des bi, 
Yetrus zu Rom. Diefer Stoff ift für unfere Zeit, wovon den Neologen ein 
Eheil der bi.- Schriften nach dem andern angeftritten wird, höchſt wichtig. 
Sr if in fließendem Latein behandelt. Wir enthalten ung jeder Smpfehlung. 


Weiheſtunden in der Faſtenzeit, 


oder 
Betrachtungen über einzelne Stellen 


Ä der 
Leidenögefchichte unferd Heren Jeſu Chriſti. 
—— Bon einem kathol. Geiſtlichen. 
Mit einem fhönen Ecce Homo nad) Guido Reni als Titelkupfer. 
gres. Weißes Papier, in farbigen Umſchlag broſchirt 48 Er. oder 12gr. 


Maffended Gefchenf für junge Handwerker, Dienftboten und 
Sonntags⸗Schüler. 


Tugend-Bilder. 


Erzaͤhlungen aus dem Leben guter Dienſtboten. 
Zur Erweckung und Staͤrkung ſittlicher Gefuͤhle und Entſchluͤſſe, und 
‚als Leſebuch für junge Handwerker, Dienſtboten und Sonntagsſchuͤler, 
gefammelt und herausgegeben von 


Dr. 5, NR, Müller, 


Dompräabendar zu Freiburg im Breisgau. 
Miteinem Borworte 


! vom 
Verfaſſer der Ditereier. 
Zweite fehr vermehrte und verbefferte Auflage, 
gr. 12. ſchön gedruckt. Sn Umfchlag und in albis 48kr. oder 12gr. 
Die tägliche Klage über verdorbene, ſchlechte Dienftboten, über Ungehorfam, 
Untreue, Unfittlichfeit, und alle Folgen diefer großen Lafter war dem mwürs 
digen DBerfafler eine Aufforderung, dur die Zujammenftellung diefer, jahres 
lang gejammelten „Tugend=-Bilder‘ einen, gewiß nicht unmichtigen Bei— 
trag zur Beilerung, Veredlung und Nacheiferung fowohl der dienenden Klafie 
unferer Mitbrüder, als auch der Jugend der niedern Stände überhaupt zu 











n. 
Daß es demfelben gelungen ift, etwas ganz Vorzügliches mit diefem 
Buche zu leiften, beftätigen einftimmig die feit Erſcheinen der erften 


= rg ans Licht getretenen vielen Recenſionen mit ganz ausgezeichneten 
Ebe, beftätigt vor Allen der allberühmte, in Deuticland, Frankreich und 
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JItalien innigſt verehrte hochw. Verfaſſer der Oſtereier, durch das 
Vorwort, womit Er dieſes Werk in die Welt zu treten würdigte — 
Diefe neue, in jeder Hinſicht verbeflerte und zahlreich vermehrte *9 
empfehlen denn nun wir allen hriftlihen Herrſchaften, allen 2 
anftalten und eltern zu einem, jegenvolle Früchte tragenden, et 


Bei Abnahme von Parthien wird auf je 5 er. 
eins frei gegeben, 


Ausgezeichnet ſchoͤnes Gebetbuch fuͤr das ef 
Geſchlecht, 

die vierte, um die Haͤlfte vermehrte, und durchaus verbeſſerte Au 

lage des allbeliebten Gebetbuchs 


Die chriftliche Jungfrau 


je bt unter dem Titel: 


Das hriftliche Frelengefäled 


‘in feinem 


Wandel und Gebete. 
Ein Lehr: und Gebetbuch. 
Herausgegeben von 
Michael Sintzel, | 
ordentl. Beichtvater des Mutterhaufes der barmherzigen Schweftern zu Münden, 
Mit erzbifchöfl, Approbation. Nebſt 1 Stahlftiche und 1 geftochenen Titel.” 


Preis 4 fl. 42Fr. oder A8gr. ? 

Der ehrwürdige Verfaſſer und feine aus gotterfüllter Bruft fließent 
Werfe bedürfen, als allbefannt und verbreitet, Feiner mweitern Empfehlung 
mehr. Es genüge hier die Furzgefaßte Mittheilung: daß diefe vierte Auf 
lage beinahe um die Hälfte vermehrt ift, theild an Belehrung 
(Lehrftücken) im I. Theile, theild an Gebeten im II. Theile. B 
Es find fomohl Belehrungen für alle Verbältniffe des hriftlihen 
Lebens, als auh Gebete für alle Zuftände und Umftände der menide 
lihen Seele und des Gemüthes. is 
Es ift ein vollftändiges geiftliches Unterrihtsbuc für dag Frauen 
geihleht, eine vollftändige Anleitung zum wahrhaft chriſtlichen Le 
ben, zur $römmigfeit und Vollkommenheit, und ein vollftänd: 
ges Gebetbuch. 
Was befonders hervorzuheben ift, find faft alle Lehren und Gebet | 
son gofterleuchteten heiligen Seelen und kirch lichen Geiſteslehrern, 
Die letzte dritte ſtarke Auflage war in Einem Jahre vergriffen, 
die Nachfrage nach dieſer neuen Auflage iſt ſchon lange und dringend g 
weſen. — Die frühern Auflagen: werden die befte Empfehlung für diefe 
vierte feyn, welhe überdieß mit Foftbaren, auserlefenen Zuſätzen 
fo reichlich vermehrt und durd fo fchöne Stahlftihe geziert ift. 
O! möge diefes geiftlihe Hand- und Hilfsbuch in recht viel 
Hände fommen, und in recht viele Herzen Belehrung, Erbauun 
Ermunterung, Troft und ein wahrhaft hriftlicdhes Leben bring 
Der fait beifpiellos geringe Preis für 46 lager + 16 u 
ftattet auch Umbemittelten die Anichaffung. 9— 
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Ball 2, 





DSeinrich Suſos, 


genannt Amandus, 


Leben und Schriften 


Nach kn älteften Handfhriften und Druden mit unyerändertem 
Texte in jebiger ERDE heraudgegeben 


| Melchior Dievenbrod. 
| Mit einer Einleitung 

Mr von 

3. Goͤrres. 


Sweite Auflage. 4837. gr. 8. Preis fl.3. oder Zthlr, 


Das Leben und die Schriften des liebevollen und liebenswuürdigen Suſo, 
'se3 innigen Jüngers Sefu, find in der Literatur fo befannt und berühmt, 
»aß fie unjerer Empfehlung nicht bedürfen. Eben. fo wenig bedarf die vor— 
fiegende Ausgabe einer folden, da ihr hoher Werth noch durd) die vortreff- 
iche Einleitung des genialen Görres bedeutend erhöht wird. Alle Seelen, 
denen das tiefere, innige Leben in Chriftus theuer und heilig ift, werden 
aus diefem fchönen, in diefer neuen Auflage um den Drittheil im Breife er: 
mäßigten Werke, die höchſte Erbauung und Anregung zur Liebe des Hei- 
landes und zu Achter Frömmigkeit finden. 














Für die heilige Faftenzeit: 


vie dritte, ſehr verbefferte und ftarf vermehrte Auflage 
des allbeliebten und verbreiteten Gebetbuches: 


Der betende kathol Chriſt, 


oder 


Gebetbuch fuͤr kathol. Chriſten 
ſich, ihrer Beſtimmung gemäß, beeifern, Gott im Geiſte 


und in der Wahrheit anzubeten 
von 


U. C. Bauer. 
Mit biſchoͤflich Augsburgiſcher Approbation, 
Geziert durch vier ganz neue, herrliche Stahlſtiche. 
Groß Duodez. 46 Bogen. In farbigen Umſchlag broſchirt. 


Ausgabe auf ſchönem weißem Druckpapier mit 2Stahlſtich. 1 fl. rhein. od. 16gr., 
* in gepreßten Wienerband. 2fl. 24kr. od. 1thlr. 12gr, 
u » Druckoelinpap mit 4 Stahlſtich. 1fl. 36kr. rhein. od. 1thlr. 2gr. 


F in Wienerband , 3fl. oder Lthfr. 22 gr‘ 
u feinften Poſtpap. mit Stahlſtich. 2fl. 2atr. rhein. od. 1thlr. 12gr., 
: in Wienerband . . . 3fl. 48Er. oder 2thlr. Sgr’ 


wein Gebetbuch, wie dieſes vorbenannte, —2 — in ſechs Jahren drei 
X 

























Auflagen erlebte, bedarf Feiner weitern öffentlichen Anpreifun 80 
bält diefes Gebetbuch des Vortrefflichen fo viel, daß be 7 A 4 
eine Krone der Gebetblicher unferer Zeit genannt werden darf. Sr 
Alles vortrefflich iſt, Jo möchten mir doch als auf eine köſtliche Perle dari 
aufmerffam maben: auf die Gebete am Beicht- und Kommunioı 
tage, denen allgemeine Betrachtungen, ald: eine MWorbereitung zur würd 
gen Beicht, beſſern Chriſtenthumserfüllung und zu einer würdigen Kon 
munion vorausgeichiet werden. Wer das Heilsgefchäft nach diefer Anle 

tung vornimmt, wird nicht leicht wieder in ‚eine ſchwere Sünde falle: i 
Schon um dieſes Einen willen follte diefes Gebetbud in de 
Händen aller Katholifen ſeyn. : 


Bacher, Birgil, (Pfarrer), Sch Faftenpredigten von der Leidene 
Geſchichte Iefu fammt einer Predigt auf das Oſter-Feſt. M 
Approbation ded hochw. Drdinariatd Negensburg. 8. 4827. 

24fr. oder 6gr 

Beckers, Dr. Hubert, Mittheilungen aus einer auderlefenen Samım 
fung der merfwürdigften Schriften aus den beiden letzten Jah 
hunderten, übe: den Zuftand der Seele nach dem Tode; enthal 
tend e'.. A Auszug des Intereffanteften aus der gefammten Literatun 
über »iefen Gegenftand, namentlich über die hriftlihe Unfterblü 
kei ©» Auferftehungölehre, die Lehre von der Pſychopannuͤch 
ode ESeelenſchlafe, und die übrigen damit zufammenhängende 
Le. und Serlehren, von den Kirchenvaͤtern einfchließlih Bi‘ 
ino XVII, Sahrhundert, 8. 1834 und 4835. 2 Hefte, broſchir 

| 2fl. 42 Er. oder Athlr. Abar- 

Buͤcherkunde der Fatholifchetheologifhen Literatur, oder möglichft vol 
ftändiged Verzeichniß von in älterer und neuerer Zeit bi End 
41836 erfchienenen gang= und brauchbaren Werfen über alle Theil: 
der katholiſchen Religionswiſſenſchaft, Kirchengeſchichte, Kirchen 
recht, kirchliche Statiſtik und Topographie, Kunſt- und Geſetzkunde 
religidſe Poeſie x. dann anderen, in entfernterer Beziehung zu 
Katholizismus, katholiſchem Kirchen⸗ Schul⸗ und Erziehungsweſen 
Armenpflege u. ſ. w. ſtehende Schriften. Mit Namen- und ons 





regifter, den richtigen Ladenpreifen und fonft nöthigen Nachwe 
fungen. grs8. geb. 1837...» fl.d. 48kr. oder Athir. Ag 
CGanisii, Doctoris; Petri, S. J., Summa Doctrinae Christianae 
una cum Auctoritatibus (praeclaris divinae Scripturae testimo 
niis, solidisque Sanctorum Patrum sententiis) quae ibi citantı 
hic vero ex ipsis fontibus a Busaeo Noviomago fideliter colle 
tae, ipsis Catechismi verbis subseriptae sunt. Secund, Edit. Co 
loniae 4569. Editio novissima ab H. Haid. Ph. Dr, 8m - 
4833 et 1834. 4 Tomi. . . fl.45. 36kr. oder 401hle 
Canisii, P., Manuale Gatholicorum in usum pie precandi colle@ 
tum, Nunc denuo editum et adauctum a H. Haid. 42. 1835 
Carta velina, » R \ . 48kr. oder 4288, 


J 
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Sn der Berlagshandfung diefes Archivs. ift erfchienen : 


Der Choral-Gesang 


nach dem Kultus der Fatholifhen Kirche für Geiftliche, 
Cantoren und Organiften. Mit befonderer Berüdfichtigung 
des neuen Diözefan-Rituald nebft einer BEER Ein: 


leitung. 
Herausgegeben von 
| 2. Lump, | 
Dompräbendar und Dom- Gantor. 


Mit Genehmigung des Hochwürdigſten Erzbifhöflichen Ordinariates. 
Zweite, durchaus umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


Preis: fl,1. 48kr. oder thlr. 1. 


Bierftimmige teutfche Meſſen mit Drgelbeglei 
tung. 6 Hefte. | 





Derausgegeben, von 
SIT 
Dompräbendar und Doms »Gantor. 


Preis: fl.5. 24 fr. oder thlr. 3. 


JDugend⸗Segen. 


Ein ——— und Geſangbuch fuͤr die kathol. Schuljugend 
Dr. J. N, Müller, 


Dompräbendar an % Metropolitankirche Au Freiburg. 
Mit Genehmigung des erzbiſchöfl. General:Bicariate's. 
Zweite vermehrte und verbeflerte Auflage. 


Preis: 24 fr. oder 6 gr. 


— ſhleſi ſche Kirchenblatt 1837 Nr.9 ſagt über dieſen Jugend⸗ Segen 

gendes 

Der vorliegende Jugend—⸗ Segen gehört zu den gelungenſten und voll⸗ 
„tändigften Erbauungsbüchern fuͤr die katholiſche Schuljugend. Die Gebete 
„And in einem kindlich frommen Sinne abgefaßt, und ſprechen die Gefühle 
„Der freudigen Ergebung in den Willen des himmlifhen Waters, der 
„innigen Liebe zu Jeſus Chriftus und der freuen Anbanglichfeit an die 
„heilige katholiſche Kirche in einfahen Worten recht berzlih aus. Die 
„außere Ausftattung ift freundlich und der Preis nicht hoch. eltern, 
„Seelforger, Lehrer! verbreitet fleißig. dieſen Lieblihen Jugend - Segen 

„unter der Schuljugend, auf daß diefelbe lerne des göttlichen Gegend fid) 
„würdig machen, und aufwachſe in der Gnade des Herrn zum Gegen für 
„die Kirche und bie Menſchheit.“ 
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In der —— dieſes echte find — 


Gesang- und Andachtsbuch | 


zum 


Gebrauche bei der offentlichen Gntteövershrung 


in dem 
(ebemaligen) 


Bisthum Konitanz. 
10. Ausgabe. 1837. Preis: 36 fr. oder 8gr. 





Aus diefem Gefang- und Andachtsbuche — wir einen — 
unter dem Titel: 


Geſang⸗ und Andachtsbuch 


zum 


Gebrauche bei der oͤffentlichen Gottesverehrung. 


veranſtaltet, welches ſo viele — gefunden, daß in kurzer | 


Zeit 4 Auflagen zu 25,000 Exemplaren nöthig wurden. 
Preis: 15Fr. oder A gr. 





Die zu dieſen beiden Gefang + und Andachtsbächern erfchienenen 


Melodien. 
6Hefte. 


Au 2 Thle. gebunden, Preis: fl.5. 40kr. oder thlr.3. 1290: 1 
erfreuen ſich nicht nur in dem ehemaligen Bistkume Konftanz, 1 
fondern auch außer demfelben fortan einer guten Aufnahme — | 


—— eine weitere Empfehlung — ig. 
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I. Bifhöflihe Berorönungen: 
1. Allgemeine Sottesdienftordnung für das Bis: 
thum Rottenburg . x 
2. Dirtenbrief des Hochwürdigſten Bifofs von 
Rottenburg, die allgemeine Gottesdienſtordnung 
betreffend 


3. Die allgemeine Gottesdienfordnung i in * cu | 


diözeſe Freiburg betreffend 


4. Archiv für die Geiſtlichteit der serien 


Kirchenprovinz 
IL, Konferenz -Auffäge: 
1. Was könnte der zeitgemäßen Bildung des an- 
gehenden Klerus befonders fürderfich fein? 
2. Abhandlung über den Eid 
11]. Sreiwillige Auffäge: 
Begriff und Aufgabe der Liturgie ”, 
IV. Miscellen: 
Menzel, über „die Stunden der Andacht” 


* 








Seite | 
141 


177 


218 
256 


274 








Geistlichkeit 


oberrheiniſchen Kirchenprovinz. 





Erſter Band. 


Zweites Heft. 





in der Herder'schen Kunst- und Buchhandlung. 
' 1838, 





2 ar TTTE 


UBS 


A 


— 


— 





4er 








E 
k 





h 
E 
— 
J 


N 





hi 


AM 
Biſchoͤfliche Verordnungen, 
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mM 1; N | 
Allgemeine Gottesdienit-Ordnung 


für das 
Biöthum Rottenburg. 


Es liegt in dem Geifte der Fatholifchen Kirche, aud in 
sen gottesdienftlichen Anftalten den gemeinfamen Glauben 
br dad Band der Einheit, weldyed die Fatholifche Gemeinde 
mfehlingt, darzuftellen: allein, nicht minder gieng auch ein 
roßer Theil unferer gottesdienftlichen Gebräuche aus dem 
rommen Sinne’ unferer Borältern hervor, und ohne eben 
norhwendige Theile des Außern Gotteödienfted zu fein, ‚bes 
tehen fie, damit, in dem Geifte der Kirche, jeder nad) feinem 
genen innern Bedürfnifje in vemfelben Anregung feines gei- 
tigen Lebens, und Erweckungsmittel feines frommen Sinned 
‚inden könne und möge. Ä 
I Nah Berfchiedenheit ded jeweiligen Geifted und der re 
igiöfen Bedürfniffe der Zeiten und Völker hatten fich Diefe 
‚Sebräuche verfchieden geſtaltet; dabei ſich aber auch fo man- 
be Abweichungen von ven älteften, einfachen und höchſt ehr; 
pürdigen gottesdienftlihen Einrichtungen ergeben H. 

Insbeſondere aber hatte man in der neueften Zeit wohl 
iuch die Nothwendigkeit immer lebhafter erkannt und gefuͤhlt, 








ne. Bona rer. fiturg. L. 1. C. VI 
: 49* 
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manche folcher gottesdienftlihen Gebräuche Dem religiöfen 
Bedürfniffe mehr anzupafjen, und zur Erbauung der Gläu 
bigen zwecmäßiger einzurichten, und nachdem durch die er: 
ſchütternden Ereigniſſe der neueſten Zeit fo große Veränderun: 
gen in Hinficht der Gerftlichfeit und der Firhlichen Verhält 
nifje in Deutfchland herbeigeführt worden; ſo mußten auch 
derlei Verfchiedenheiten und Ungleichheiten. in Beziehung auf 
mancherlei gotteödienftliche Gebräuche und ihre Feier in dem 
Diffeitigen Bisthumsfprengel um fo fühlbarer hervortreten 
als derfelbe aus Antheilen mehrerer ältern Diözefen | 
mengeſetzt und gebildet ift. 

Solche Abweichungen und Ungleichheiten aber , wenn fi 
auch nicht weſentliche Theile des Gottesdienſtes berühren, 
fönnen in einer und derfelben Didzefe nicht anders als ſtö 
vend fein, und daß auch hierin, fo weit örtliche Verhältniſſt 
es geftatten, Gleichförmigkeit und eine allgemeine Ordnung 
hergeftellt werde, ift zu einem eben fo tief gefühlten, ale 
laut ausgefprodhenen Bedürfniß geworden. 

Das vormalige bifhöfliche General: Bifariat hatte zwar 
nicht ermangelt, in einzelnen Anordnungen Die beftandener 
Berfehiedenheiten allmählig auszugleichen, fo wie durch vor: 
läufige Hinwegräumung von mancherlei Mißbräuchen eine 
gleichformigere Ordnung und Uebereinftimmung in den ein. 
zelnen Diözefantheilen herbeizuführen; die Einführung einer 
allgemeinen Gotteödienftordnung mußte jedoch der endlichen 
feften Beftimmung unferer vaterländifchen Firchlichen Ange: 
legenheiten vorbehalten bleiben. Nachdem diefe erfolgt, hattı 
das bifchöfliche Ordinariat feine befondere Aufmerkfamet: 
auf den nocd immer beftehenven Uebelftand gerichtet, der 
aus dem Mangel einer dießfallfigen übereinftimmenden On 

nung bei der Feier des öffentlichen Gottesvienftes in dem 
nämlichen Bisthumsfprengel hervorgehen muß, und . 
deßhalb gegenwärtige allgemeine Gottesdienftordnung, da 

jede Willkühr einzelner Geiftlichen. entfernt, eingefchlichene 
Mißbrauche abgeſchnitten, und überhaupt Sleihförmigkeit 
herbeigeführt werde, Darin follen Alle ein Band ihrer kirch— 
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fihen Einheit erkennen, Alle in den gemeinfamen gottes- 
dienftlichen Anftalten ihren Slauben und ihre Ehriftenhoff: 
nungen ausfprechen, in der finnvollen gemüthlichen Bedeutung 
der Firchlichen Gebräuche Belebung ihrer frommen Gefinnung 
und Beftärfung ihres ſittlichen Lebens finden, und in ſolcher 
gemeinſchaftlichen Andacht, wie einander gegenſeitig erbauen, 
ſo in ſich die Achtung und fromme Anhaͤnglichkeit an die 
ehrwürdigen Gebräuche unſerer heiligen Kirche erhalten und 
auch äußerlich bewähren, 

Es fann aber wohl nicht vermieden werden, Daß mit Der 
Einführung Ddiefer allgemeinen Gottesdienftordnung manche 
blos örtliche, oder überhaupt in dem eigentlichen Firchlichen 
Gebrauche hicht begründete gotteödienftliche Uebungen, und 
darum willführliche Andachten, aufhören müffen; allein, wir 
vertrauen dem erleuchteten und thätigen Eifer ſämmtlicher 
Seelforger, daß fie ihre Pfarrgenoffen über ven Firchlichen 
Sinn der hierin getroffenen Beftimmungen zu belehren, und 
etwaige Mißverftändniffe zu befeitigen wifjen werden ; von 
fünmtlichen Bistyums-Angehörigen aber gemärtigen wir, Daß 
fie Diefe unfere Anordnungen mit Bertrauen aufnehmen, 
und ald getreue Anhänger der Kirche willig befolgen werden, - 
damit überall bei unferem Gotteödienfte Alles mit Anftand 
und —— geſchehe . 5 


1. Abſchnitt. 


Von dem ordentlichen Gottesdienſte an Sonn- und Feiertagen. 


Als Tag des Herrn will die Kirche den Sonntag geheiligt 
wiſſen, Damit der Menfch, unter allen Zerftreuungen des 
irdifhen Lebens, das lebendige Gefühl feiner höhern Ber 
ſtimmung in fich bewahren, und feine Verbindung mit Gott 
und dem Himmel fejthalten möge. Es vechnet aber die Kirche 
zu den Mitteln einer würdigen Heiligung deffelben vorzüglich 
die Zheilnahme an dem öffentlihen gemeinfamen Gottes 
ienfte, verbunden mit Dem. öftern Gebrauch der heiligen 
Sakramente der Buße und des —— 


— Cor. 147 40, 
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Die Feier der heil. Meſſe, in ihrer doppelten Beziehung, 
ald das geheimnißvole Opfer ded neuen: Bundes in dem 
Leibe und Blute des Herrn und ald Saframent in dem Ge 
nufje der himmliſchen Speife, bildet, in Berbindung mit 
der Verleſung und Erklärung. der heiligen Schriften, den 


eigentlichen und wejentlihen Pfarr :Gottesdienft, welcher an 
jedem Sonn- und gebotenen Feiertage injeglicher Pfarrkirche 
gefeiert wird, und an welchem jeder Gläubige Theil zw 
nehmen kirchlich verpflichtet ift. Diefe heilige Feier wird in 


jeder einzelnen Gemeinde durch Die Pfarrmef je vollzogen, 
und es hat auch die Kirche ftet3 mit hohem Ernfte- darauf 
gedrungen, Daß jeglicher gehalten fein folle, wo es gefchehen 
Fann, zur Anhörung ded göttlichen Wortes feine Pfarrkirche 
zu befuchen, indem die Gläubigen eben dazu in befondere 
und beftimmte Pfarrfprengel ausgefchieden find, Damit jeder 
feinen befondern und bleibenden Pfarrer habe, der die Seinen 


Eenne, und fie mit dem Worte Gotted und Ausfpendung der 


heiligen Saframente weide und- nähre 9), | 
Insbeſondere dringt hiebei Die Kirchenverfammlung von 
Trient mit ernfter Strenge auf fleifige Ausübung des Pre— 
Digtamtes, und fordert, Daß alle Pfarrer bei ver Feier der 
heiligen Meſſe, wenigft alle Sonn- und Feiertage, zur. Faſten⸗ 
und Advent-Zeit aber täglich, oder mindeſtens 3 Tage in 
der Woche, und fonft, we es ſchicklich geſchehen kann, die 
heiligen Schriften, Offenbarungen und Heildermahnungen 
auslegen, auch dem Volke den Katechismus mit allem Fleiße 
erflären, und ſich beeifern follen, die heiligen Lehren in die 
Herzen Aller einqupflanzen, und fie in dem Geſetze des 
Herrn zu unterweıfen 2) a | 
Damit nun der öffentliche Gotteddienft würdig, und nad 
dem Sinne unferer heiligen Kirche, überall geſsormig gu 
feiert werde, jo verordnen wir: Be 


Der vormittägige fartgottesdienf ſoll in allen — 
Cone. Trid. Sess. 24. C. 4 et 13. 2) Cone. Trid. Sess. 24 0. % et 7 
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in welchen ein ordentlicher Pfarrgottesdienft * hat, zu 
einer feſtbeſtimmten Stunde, in den Wintermonaten, No; 
vember, Dezember, Januar und Februar um halb 
neun Uhr, in den übrigen Monaten aber um acht Uhr, 
anfangen. Wo eine Ausnahme hievon wegen örtlicher Ver 
bältniffe zweckmäßig erfcheinen follte, Fann unter Gemehmt 
gung des Defand eine andere Vormittagsſtunde beftimmt 
Der Pfarrgottesdienft felbft beginnt mit Austheilung des 
Weihwaflerd, wodurch die Reinigung des Gemüthed ange: 
deutet werden foll, ohne welche Feine Andacht vor Gott ger 
fällig fein fann. Die Austheilung geſchieht unter Abfingung 
eined der hiezu geeigneten Lieder, worauf der Priefter ein 
deutſches Kirchengebet vorbetet, Hierauf folgt Dad Amt der 
heiligen Mefje nach der beftehenden Liturgie unter Begleitung 
deutfcher Gefänge. 

Mit jedem Meßamte iſt an alfen Sonn: und gebotenen 
Feiertagen Die Predigt zu verbinden. Es ift aber nicht nur 
der Mefliturgie und dem älteften Firchlichen Gebrauche gemäß, 
daß die Predigt unter dem Hochamte, nad) dem Evangelium 
der Meſſe gehalten werde, jondern diefelbe erfcheint eben da: 
durch auch in der ihr eigenen innigen Verbindung mit der 
öffentlichen Mepfeier und die Anhörung des göttlichen Wor— 
tes als mitbegriffen in dem betreffenden allgemeinen Kirchen: 
gebote; weßhalb denn auch die Predigt jedeömal unter dem 
Amte zu halten ift, und nur aus befondern wichtigen Gründen 
wird vom bifchöflihen Ordinariate für einzelne Orte eine 
Ausnahme hievon geftattet werden. Uebrigens darf nad) volle 
endeter Predigt nirgends ein befonderes öffentliches Glocken: 
zeichen gegeben werden. 

Nach der Predigt wird von dem Seiten das allge 
meine Gebet mit dem Gebete für den König auf der Kanzel 
‚gefprochen, worauf die nöthigen öffentlichen Verfündigungen 
folgen, Nichts ftört die öffentliche Andacht, zumal die Auf: 
merffamfeit der Zuhörer während der Predigt, fo wie den 
Prediger felbft, mehr, ald wenn die Öläubigen ſich nicht 
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pünftlich, gleich beim Anfange des Gottesdienftes einfinden 
und manche erft fpäter, felten ohne Geräufch hereindringen, 
Um diefe Störungen zu entfernen, und ftille Andacht und 
Ordnung bei dem ganzen Gottesdienfte zu befördern, find 
an Sonn- und Feiertagen, wo ed nöthig erfcbeint, nachdem 
der Gottesdienft begonnen hat, die Kirchthüren während der 
Predigt zu fehließen; wegen eintretender Nothfälle aber: ift 
ein Thürhüter aufzuftellen. Eben fo find nad) den örtlichen 
Berhältniffen und dem Raume der Kirchengebäude die Plätze 
für die Pfarrgenoſſen beiderlei Geſchlechts zu beftimmen, und 
eine. zweckmäßige Eintheilung der Kirchenftühle zu treffen; 
wobei befondere Rückſicht darauf zu nehmen iſt, Daß nicht 
nur die Kinder an eigenen Plägen, unter genaue Aufficht 
geftellt feien, fondern je nach dem Raume der Kirche aud) 
der erwachfenen Jugend foldye Plätze angemwiefen werben, 
Daß Anftand und Ordnung unter derfelben erhalten werde, 
und diefe Stellung zugleich geeignet fein möge, die Einfuͤh⸗ 
rung eines deutfchen Volksgeſanges zu erleichtern. 


$. 2. 


Nach dem biſchöflichen Hirtenbriefe vom 2, April 1824 
foll vorzüglich allgemeiner deutfcher Kirchengefang bei dem 
öffentlichen Gottesdienſte ftatt finden, und deßhalb derjelbe 
an allen gewöhnlichen Sonntägen aud in Städten einge⸗ 
führt werden. 

Nur bei dem Gottesdienfte an den Feten des Her, und 
den feierlichen Gedächtnißtagen der Heiligen wird Figurals 
Mufif unter der Vorausſetzung geitatter, daß fich ein bins 
langlicher Verein guter Tonfünftler gebildet habe, und in der 
Figural-Muſik felbft ein würdiger Kirchenftyl berrfche. In 
Fleineren Orten hat diefelbe ganz zu unterbleiben. 

Snöbefondere aber foll alle militärifche und lärmende Mufif 
von dem Gebrauche in der Kirche gänzlich a ek bleiben, 


$. 3. | 
Da wir in der heiligen Meſſe das immerwahrende Opfer 
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und Opfermahl unfered göttlihen Heilandes feiern, und 
eben dadurch die innigite Verbinduug zwifchen der Erlöfung 
und der fortdauernden geiftigen Nahrung unferer Seele recht 
anſchaulich gemacht werden foll, jo wünjcht das Ordinariat, 
daß einerſeits die Seelſorger durch alle Mittel des Unter: 
richts und der Ermahnung dahin zu wirken ſich beeifern 
möchten, den religiöfen Sinn ihrer Pflegempfohlenen Eräftigft 
anzuregen, damit Dadurch Die Zahl derjenigen,‘ welche an 
dem Opfer der heiligen Meffe durch die Kommunion Theil 
nehmen, ſich wieder vermehren möge, und daß anderfeits Die 
‚Kommunion der Gläubigen, fo viel es thunlich iſt, nur unter 
‚der heiligen Mefje nad der Kommunion des Priefterd aus; 
‚geipendet, und mit der feierlichen Pfarrmeſſe verbunden werde. 
Dieſer Zwed wird vorzüglich Dadurch erreicht werden, wenn 
die Geiftlichen öfter unter dem Jahre Beicht- und Kommu⸗ 
niontäge überhaupt und befonders für Die — Schul⸗ 
xflichtige — * — anordnen. 
$, * 
| an Orten, wo mehrere Geiſtliche ſind, ſoll 

a. eine ordentliche Frühmeſſe geleſen, unter derſelben das 
Evangelium der Mefje in deutfcher Sprache verlefen, und 
eine homiletifche Erklärung darüber gehalten werden, 

b. Ro Spital⸗Kapellen find, mag in denfelben eine ei: 
gene Meſſe, jedoch ebenfalls mit Vorlefung und Erflärung 
des Evangeliums und wenigftens eine Stunde vor Anfang 
des Haupt: Gotteödienfted ftatt haben. i 

ec. Mit diefer Ausnahme darf, außer Der Nfarrfirche, in 
feiner andern Kirche, fofern fie nicht eigends Dazu beftimmt 
ift, an Sonn- und Feiertagen eine Mefje gelefen, oder fonft 


ein Gottesdienst gehalten werden, und es find daher die leßtern 
Kirchen während des Pfarr Gottesdienſtes zu ſchließen. 

d. Sn Städten, wo noch mehrere Geiſtliche angeſtellt ſind, 
erſcheint es zweckmäßig, eine eigene Meſſe für die Schüler 
der Elementarklaſſen zu halten, welche mit deutſchen Meßge— 
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fängen und Gebeten, fo wie mit pafjender bie des 
Evangeliums zu begehen iſt. | ‘ 

Ueberhaupt ift die Erflärung des — — ber? 
Mefje zu verbinden, welde an Gonns und Feiertagen, zur 
beftimmten Zeit, und unter Zufammenrufung ded Volkes 
jtatt hat, | 

e. Nie ſoll während des pfarrlichen Haupt: Gotteöbienftes 
zugleich eine andere Privatmefje gelefen werden, — 

f. Da der Roſenkranz nad) feinem Inhalte, in gewöhn⸗ 
licher Form, keine nähere Beziehung auf die Bedeutung der 
heiligen Meßfeier hat, fo ſoll derſelbe bei Feiner der öffent⸗ 
lichen Meſſen laut abgebetet, ſondern es ſollen entweder ge⸗ 
meinſame Gebete vorgebetet, oder die Anweſenden der ſtillen 
Privat- Andacht überlaſſen werden. 


$. 5. 


Yn Sonn— und Feiertagen find nad) den ſchon früher er⸗ 
laſſenen bifhöflichen Verordnungen weder eheliche Einfegnungen 
während des feierlihen Gottesdienftes vorzunehmen, 
noch Leichen : Gottesdienfte oder Jahrtags-Gedächtniſſe mit 
demfelben zu verbinden, fondern es find dieſe beiden letztern 
an Werktagen zu halten. 

Sn Pfarrorten, welche. feine entlegene Filiale haben, ſollen 
alle auf einen Sonn: oder. Feiertag fallenden Leichenbegäng: 
nifje erft nach wollendetem nachmittägigem Gotteödienfte, und 
ohne die geringfte Störung der Sonntagsfchule und Eprilten, 
lehre gehalten werden. 

Da, wo Filiale von einer Stunde oder größerer Entfers 
nung find, Fönnen diefe Leichenbegängniffe, befonders in den 
Wintermonaten, anftatt der Veſper, ftatt haben. | 

Nach Berhälmiffen und Umftänden werden bie Serlforger 
kurze Grabreden halten, Es werden jedoch die Leichenredner 
in Betreff jever Unfchicklichfeit oder Unbefcheidenheit, die fie 
ſich bei Erwähnung der Perfon des Verftorbenen zu —* 
kommen ließen, ... verantwortlich gemacht. | 
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4 — $, 6. 


Waͤhrend des Gottesdienſtes ſoll kein Opfergang jtatt finden, 
Mer das Opfer-Bedfen foll an einem fchielihen Orte, 
außer dem Chore, aufgeftellt, und das Opfer vor oder nach 
dem Gottesdienfte abgelegt werden, — in fofern nicht durch 
Uebereinfunft zwifchen Pfarrer und Gemeinde die Opfer gänz- 
lich abgeftellt werden, 


“ $. Ts 


Die Gebete in befondern öffentlichen Anliegen oder für ein: 
He Mitglieder der Mfarr-Gemeinde, z.B, für Kranfe ꝛc. 
find bei dem fonntäglichen Gottesdienſte in Das allgemeine 
Gebet nad) der Predigt einzufchalten. 


F. 8. 


Den Religions: irterkice für die aus der Elementar-Schule 
getretene Jugend betreffend, foll in Gemäßheit der biſchöf⸗ 
lichen Verordnung vom 18. Nov. 1823 

a. an allen Sonntagen die Chriſtenlehre in der Kirche 
nad) der um 13, oder 2 Uhr beendigten Sonntagsfchule, je 
dreiviertel. Stunden lang gehalten werden; nur der Oſter— 
und Pfingit-Sonntag, jo wie wegen angeftrengter Arbeit der 
Landleute ein Sonntag während ver Frucht-Ernte und Wein: 
leſe können hievon ausgenommen werden. 
b. Wenn die Chriftenlehre an irgend einem Sonntage ber . 
fonderer Umſtaͤnde wegen unterbleiben müßte, fo ſoll der nächſt⸗ 
folgende Feiertag zu Nachholung derfelben benützt werden. 

ec. Zum Beſuch der Chriſtenlehre find in Gemäßheit der 
biſchoͤflichen Verordnung vom 17, Juli 1821 alle ledigen 
Perſonen männlichen und weiblichen Gefchlechts, insbefondere 
aud) die in Urlaub befindlichen Soldaten, bis nad zurüc- 
cn Alter von 25 Fahren — 


$. 9. 


Mm die Filialiſten haben der gemeinſchaftlichen Chriſtenlehre 
anzuwohnen, und es iſt deßhalb eine ſolche Einrichtung zu 
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treffen, daß dieß von ihnen regelmäßig und pünktlich: geſchehen 
könne. Wo mehrere Geiſtliche find, foll für die Filialiften, 
welche eine eigene Schule haben, die Chriftenlehre Fe 
tags in der — Kirche lesen werden. 


$. 10. 


Auf die Chriſtenlehre folgt die Veſper-Andacht, welche a 
deutſchem Pfalm:Gefang, oder zur Abwechslung in einer 
andern gemeinfamen Andacht befteht. Eine weitere öffentliche: 
Andacht hat außer den in gegenwärtiger Gottesdienft-Ordnung 
ausdrücklich bezeichneten befondern Feftzeiten und — 


nicht ſtatt. 


AR", L 


MM. Abfhnit, 0. u 
‚Bon dem ordentlichen Gottesdienfte an Werktagen. 
s. 11. 


In jeder Pfarrkirche foll die Pfarmmeſe zu einer be 
flimmten, ven örtlichen Berhältniffen angemefjenen Stunde 
gehalten werden. Wo mehrere Geiſtliche angeftellt find, kann 
auch noch eine Fruͤhmeſſe, eine weitere öffentliche — jedoch 
nur in Städten ſtatt haben. 

Nach der Pfarrmeſſe darf keine Privatmeſſe mehr gelefen 
werden. Der Pfarrmefje hat auch die Schuljugend anzus 
wohnen, für deren Erbauung mittelft Gefang und Gebet zu 
forgen iſt; in Städten foll eine eigene Schulmeffe ftatt haben, 
und zwar währen der Winterfchule um 7%ı ers der 
Sommerſchule aber um 7 Uhr. 


SD 


An den Werktagen, wohin alle abgeftellten geiertage: ‚ger 
hören, darf niemald, auch nicht in Städten, ein feierlicher 
Gottesdienſt, Meßamt „Veſper, oder eine andere öffentliche 
Nachmittags: oder Abendandacht, außer ven in dieſer Gottes⸗ 
dienft- Ordnung beftimmten, ftatt finden, An beftimmten 
Tagen der Woche mag jedoch die Meffe, fo wie nad) Leichen⸗ 


‘ 
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begängnifjen und bei geftifteten bejondern Jahrtaͤgen das 
j —— mit deutſchem Geſang begleitet werden. 


Jeder Pfarrer kann die ——— Anſuchen der Ge⸗ 
meinde, in Fällen öffentlicher Anliegen, außerordentliche Bet: 
Hunden ‚anordnen, ed darf jedoch folhe Andacht jedesmal 
nur eine Stunde dauern, und ift blos an Werktagen, eine 
Stunde früher ald die gewöhnliche Pfarrmefje, zu halten, 
wobei am Ende der Meſſe das Ylferheiligfte ausgeſetzt, 
und nach vollendeten Gebeten der Segen gegeben wird. 
Die zur Sommerszeit bisher üblichen Andachten für Er— 
haltung der Feldfrüchte ſind an Werktagen mit der — in 
‚früher Morgenſtunde zu haltenden Pfarrmeſſe; an Sonn- 
‚tagen aber mit der Vefperandaht in Verbindung zu feßen. 


IT. Abſchnitt. 
Von beſondern kirchlichen Zeiten und einzelnen Feſten. 


Wie die ———— kirchlichen Zeiten und Feſte des Herrn 
‚eine lebendige Darſtellung der wichtigſten Begebenheiten un: 
ſerer heiligen Religion bilden follen, fo hat die Kirche auch, 

als Ausdruck der öffentlichen Verehrung, dem Andenfen ihrer 
Heiligen eigene Fefte gewidmet, und ‚eben daran Die frucht- 
bare Erinnerung an ihre Tugenden, fo wie Die Anrufung 
ihrer Fürbitte gefnüpft. Es hatte fich jedoch in der Folge 
die Zahl der Feiertage, welche auch ald bürgerliche Ruhetage 
begangen wurden, auf eine Weife vermehrt, daß eine Ver⸗ 
minderung derfelben ald dringendes Bedürfniß erfchien, und 
auch insbefondere durdf die Bulle Pabft Klemens XIV. 
vom 16. Mai- 1772 bewirkt wurde, aba, dürfen in 
Ä re. Biöthume - | 


= außer den Sonntagen des Jahres. nur nachftehende Feſt⸗ 
und Feiertage zugleich als bürgerliche Ruhetage und mit ee 
lichem Gottesdienfte li werden:  - 
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Das Weihnachtfeft am 25. Dec, Das Feft der Befchneiz 
dung des Herrn am 1. Januar (Neujahr). Das Feſt der 
Erfcheinung des Herrn oder heilig Drei Könige, am 6. Ian. 
Das Ofterfefl.. Das Felt der Himmelfahrt Chrift, Das 
Pfingſtfeſt. Das Felt der allerheiligften Dreieinigfeit. Das 
Fronleichnamsfeſt. Maria Empfängniß am 8. Dec. Der Tag 
des heiligen Stephans, womit zugleich das Andenken aller 
heiligen Blutzeugen verbunden wird. Mariä Reinigung am 
2. Febr. Der Tag des heil. Joſephs am 19. März Mariä 
Verkündigung am 25. März. Oftermontag. Pfingftmontag. 
Der Zag der heiligen Apoftel Peter und Paul, womit zus 
gleich die Gedächtnißfeier aller heil, Apoftel begangen wird. 
Maris Himmelfahrt am 15. Auguft, zugleich Bruderfchafts- 
Feft. Mariä Geburt am 8. Sept. Allerheiligen am 1. Nov. 

In Betreff der Feier der Kirchenyatronen hat ed bei der 
laͤngſt beftehenden Anordnung fein Berbleiben, wonach viefe 
Feier, wenn fie auf einen Werftag fällt, am darauf folgenden 
Sonntage ftatt haben folle. Das Kirchweihfeft aber wird all- 
gemein am dritten Sonntage des Monats Dftober gefeiert. 

Der Eharfreitag wird von der Kirche als ein Tag der 
Trauer, felöft mit Ausfchluß der Opferliturgie "oder eigent- 
lichen Meßfeier begangen, er foll daher auch Fünftig unter 
Enthaltung von allen, die ftille Ruhe ded Tages ftörenden 
Arbeiten gefeiert, und die Gläubigen zur Anwohnng des 
öffentlichen Gottesdienſtes ermahnt werden. 


$. 15. 


Der ordentliche Gotteödienft an den obengenannten gef 
und Feiertagen wird auf diefelbe Weife, wie an Sonntagen, 
mit Predigt und Meßamte, Nachmittags mit einer gemein 
famen Befperandacht begangen, und fällt ein Feiertag auf 
den Sonntag, fo ift die Chriftenlehre wie gewöhnlich zu halten, 

Außer den in gegenwärtiger Verordnung bezeichneten Feier 
tagen darf an feinem fonftigen Tage irgend ein anderer Got 
teödienft, oder zu einer andern Stunde, ald an Werktagen, 
gehalten werden, weßhalb Ei 
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. bie abgeftellten Feiertage weder von der Kanzel nod) 
+ irgend ein befonderes Glodenzeichen an den Vorabenden 
oder am Tage felbft dem Volke angekündigt, oder durch Ber: 
zierung der Altäre, Brennen der Lichter vor dem Bildniß 
der Heiligen, feierliche Paramente xc. ꝛc. bezeichnet werden 
dü 

— keinerlei beſondere willkührliche Andachten, Jahr⸗ 
tage ꝛc. auf dieſe Tage verlegt, vielmehr alles, wodurch dem 
‚Bolfe irgend ein befonderer Reit oder Anlaß gegeben werden 
fönnte, ſich den werftäglichen Arbeiten zu entziehen, aus den 
‚gotteöbienftlihen Uebungen entfernt, diefelben endlich 

e. wie jeder andere Werktag den häuslichen Gefchäften 
und der treuen Erfüllung feiner Standes: und Berufspflichten 
gewidmet werden, 


$. 16. 


Un Sonn: und Fefttagen follen 

a. alle Geſchäfte und WVerrichtungen ruhen, wodurch die 
ftille Feier diefer Tage, die Erhebung des Gemüthes zum 
Himmlifhen, die öffentliche oder Privat⸗Andacht an ſich felbft 
oder anderen geftört wird, und fomit insbefondere auch Feld⸗ 
geſchäfte jeder Art unterlaffen werden, wenn nicht irgend ein 
Nothfall eintritt, oder namentlih zur Frucht = oder Heu: 
Ernte, oder Weinlefe, aus dem Auffchub der Feldarbeit be- 
deutender Schaden erwachfen fünnte, in welchen Fällen die 
Erlaubniß zur Arbeit von den geiftlichen und weltlichen Drts- 
vorftehern nicht erſchwert werden wird, ſo weit es ohne 
Stoͤrung des vormittägigen, auf eine Frühere Stunde zu 
verlegenden Hauptgotteödienfted geſchehen kann. 

b. Sn demfelben Sinn und Geifte der Kirche, und in 
Uebereinftimmung mit den beftehenden Landesgefeßen follen 
während des vor» und nachmittägigen Gottesdienfted alle 
Buden und Kaufladen gefchloffen werden; der Beſuch der 
Gafthöfe und Wirthöhäufer von den Pfarrgenoſſen, das 
Seilhaben von Lebensmitteln auf Marktplägen und Straßen 
unterbleiben, fo wie überhaupt an Sonn und Feiertagen 
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£einerlei Art. öffentlicher — getrieben, auch keine öffent⸗ 
lichen Verſammlungen der Gemeinde ꝛc. gehalten werden, 
und ſelbſt kleinere Verſammlungen z. B. der Zünfte oder 
ihrer WBorfteher nie vor dem Schluſſe des nacmindigen 
Gottesvienftes ihren Anfang nehmen. y 

c. Wenn an diefen Tagen nad) altem Herkommen öf 
fentliche Ergöglichfeiten oder andere anftändige Erholun 
fpiele von der Polizei erlaubt werden, fo follen = 
dieſe Beluftigungen erft eine Stunde nach geendigtem Na 
mittags⸗Gottesdienſte eröffnet werden. 

Insbeſondere hegt man zu den geiſtlichen und weltlichen 
Ortöporftänden das Zutrauen, daß befonders Tanzbeluſtigun⸗ 
gen an Sonn: und Fefttagen möglichft befchränft werden, 
Jedenfalls fol Kindern, fo lange fie nod die Werk 
tagsſchule beſuchen, der Zutritt auf Tanzböden ſtren 
unterſagt ſein, ſo wie denn darüber genaue Aufſicht u 
ernſte Sorge zu tragen, daß alles vermieden werde, wa 
den Anſtand und die ſittliche Ordnung verletzt, auch mi 
Strenge darüber feſtzuhalten iſt, daß die geſetzlichen Polizei⸗ 
ſtunden zu Schließung der Wirthshäuſer genau bee 
werden. 4 


| s. 17. | a 
Befondere gottesdienftliche Uebungen und firchliche Gebräws 
che finden bei nachbenannten Firchlichen Zeiten und Feften ftatt, 
1) Adventzeit, ; E 






Diefelbe wird, ald befondere Firchliche Zeit zur —— 
Vorbereitung auf das Felt der Geburt unfer8 Herrn und 
Heilandes Jeſu Chrifti gefeiert. Um den Eindrud zu ver 
ftärfen, durd welchen die nahe Geburtöfeier des Herrn ftillen 
Ernft und fromme Gefinnung in den Gemüthern. der Gläu— 
bigen erwecken fol, ift während diefer Firchlichen Zeit mit 
der Pfarrmefje eine befondere Andacht zu verbinden, welche 
darin beftehen foll, daß bei der heiligen Mefje ein Advent 
fied gefungen, unter verfelben eine pafjende Stelle aus den 
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und ein geeignetes Gebet vorgebetet werde, An den Sonns 
tagen mega darf diefe Andacht nicht ftatt finden, 


. 2) Weibnadten. 


Der nächtliche Goöttesdienft, mit welcher die heilige Weih⸗ 
nacht ſonſt gefeiert wurde, iſt ſchon früher, aus vielfachen 
Gründen, auf eine frühe Morgenftunde des Fefttags vers 
‚legt worden , und foll vor fünf Uhr nicht beginnen. 

Da jedem Priefter geftattet ift, an diefem Feſte dreimal 
das heilige Meßopfer zu feiern, fo find insbefondere da, wo 
mehrere Geiftliche angeftellt find, die Privatmefjen außer der 
‚Zeit der feierlichen Aemter auf geeignete Weife einzutheilen. 
Hat ein Pfarrgeiftliher zugleich nod) eine auswärtige Pfarrei 
zu verfehen, fo hat derſelbe in der einen Pfarrkirche zwei, 
in der andern nur eine Meſſe zu halten. 


3) Jahres⸗Dankfeſte. 


An dem letzten Sonn⸗ oder Feiertage des Jahrs wird 
eine allgemeine Dankfeier gehalten, mit einer, für dieſen ſo 
ernſten Anlaß geeigneten Dankrede, worauf die Zahl der 
Getauften, der Verſtorbenen und der ehelichen Einfeanungen 
verfündet, auch der Stifter und Wohlthäter für Kirchen, 
Schulen und Arme dankbare Erwähnung gethan werden fol, 

yierauf folgt das feierliche Hochamt unter Ausfegung bed 

lllerheiligſten, und am Schluſſe der Lobgeſang: Großer 

Gott! wir loben dich! Die Andacht wird mit dem Dank; 
gebet und dem feierlihen Segen beſchloſſen. 


. 4) Maria Reinigung (Lichtmeß) 


An dieſem Tage werden — um den Ausſpruch Simeons— 
„Jeſus ſei das Licht zur Erleuchtung der Heiden“ ſinnbildlich 
szudruͤcken, Kerzen geweihet, zu hoͤherer Bedeutung und 
chlichem Gebrauche gewidmet, 
Die Weihe bat nach dein beſtehenden Formular zu ges 
n. | 
20 
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5) Faſtenzeit. E * 


Die Zeit von dem Sonntage Septuages. an Bilde den 
Uebergang zur großen Faftenzeit, weßhalb aller feierliche 
Schmud, alle raufchende Mufif aus der Kirche entfernt ift, 
und ver ganze Gottesdienſt trägt Dad Gepräge der heran- 
nahenden Bußzeit. Die Faften wird am Sonntage dr 
quages. durch das bifhöflihe Faftenmandat angefündigt, 
und wenn Dafjelbe mit einem’ bifchöflichen Hirtenbriefe be 
gleitet ift, diefer verlefen. Der Anfang der Saftenzeit wird 
am Afhermittwoce dadurd gefeiert, daß die Häupter 
der Gläubigen mit Afche beftreut. werben, ald Sinnbild 
Abtödtung und Buße, welcher fie fich in der heiligen Faſten⸗ 
zeit zu unterziehen geloben. 

Der Gottesdienſt am Aſchermittwoch —— daher mit 
Verleſung der Epiſtel und des Evangeliums des Tages mit 
angefügter kurzer Ermahnung an das Volk. Hierauf rg 
die Weihe der Afche und Austheilung derfelben, welche, | 
wie das fodann folgende Amt der heil, Meſſe mit — 
Bußgeſängen begleitet wird. 

Da ſich mit der ernften Feier des Aſchermittwochs öffent 
liche Luftbarfeiten nicht vertragen, fo werden geiftliche un 
weltlihe Ortsvorfteher darauf Bedacht nehmen, dag Biden 
auch nirgends Statt gegeben werde, J 

Von dieſem Tage an iſt durch die ganze Faſtenzeit bei 
der Pfarrmeſſe das Evangelium des Tages mit etwaiger 
kurzer Erklaͤrung zu verleſen. 

An den Sonntagen der Faſtenzeit ſoll zur Veſperandacht 
vorzüglich die Betrachtung der Leidensgeſchichte Jeſu — ee 
tionenandacht — benüßt werden, | { 







6) ——— 


Am Palmſonntage hat die Palmweihe nach dem — 
den Formular ſtatt. Unter dem Amte der heiligen Meſſe 
die Leidensgeſchichte des Herrn nach Matth. 26. Kap, x. in 

deutfcher Sprache zu verlefen, weßwegen Die Predigt. * 


bleiben kann. 
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m Grundonnerstiag, Eharfreitag und TOR 


# An diefen Tagen find nad) der Kirhenordnung alle Pri⸗ 
vatmeſſen unterfagt, und ſoll blos die Haupt: oder Pfarr⸗ 
meſſe gehalten werden. 

Am Grundonnerstag als dem Tage der Einfegung 
des heiligſten Altarsſakraments iſt die Einrichtung zu treffen, 
af ein Theil der Pfarrgemeinde und insbefondere die Mit: 
lieder des Gemeinderaths Die heilige Kommunion empfangen, 
Das Allerheiligfte wird fodann nad) der im Miſſale bezeich— 
neten Weife und Ordnung in Prozeſſion an den bejtimmten 
Ort getragen und verfchlofien. 

Am Charfreitage ift der Gottesdienſt nach der im 
Miſſale bezeichneten Ordnung zu halten, und die Leidensge— 
ſchichte Jeſu nad) dem Evangelium des heiligen Johannes 
zu verlefen, Na der Kommunion des Priefterd wird Die 
zu diefem Ende am vorigen Tage Fonfefrirte Hoftie in die 
Monftranz aeftellt, und diefe fodann unter Geſang an den 
zur Ausfeßung bereiteten, und anftändig verzterten Ort ge 
tragen, wobei jedoch die Vorftellungen fogenannter heiliger 
Gräber unterfagt bleiben. Hierauf fangen die Betjtunden 
an, welche je ein Theil der Gemeinde in beftimmter Ordnung 
zu verrichten hat, und die bis zum Anfang der allgemeinen 
Abendandacht fortgefeßt, und damit befchloffen werden. | 

Für jede Betſtunde ift ein Vorbeter zu beftellen, wozu vor⸗ 
züglich Geiftliche und Schullehrer, wo deren mehrere im Orte 
find, geeignet fein werden, zu deren Erleichterung jedoch eine 
angemefjene Unterbrehung im Vorbeten ftatt finden müßte, 

Da die Feier des vormittägigen Gotteddienfted vorzüglich 
durch Verleſung der Leidensgefhichte die Kräften des Geift; 
lichen ſchon fo fehr in Anſpruch nimmt, ift die Prevdigt 
um fo mehr auf Nachmittag zu verlegen, als fie einen fehr 
Er: und anfprechenden Theil eines öffentlichen und ge; 

jeinfamen nachmittägigen Gottesdienftes zu bilden geeignet ift. 

Am Gründonnerdtage und Charfreitage hat Abends eiyr 


Öffentliche Andacht ftatt, muß jedoch vor eintretenden Dunkel 
beendigt werden, 
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Da an dem Grundonnerttag, als der Einfeßungsfeier des 
heiligen Abendmahles, ein großer Theil der Pfarrgenoſſen 
die öfterliche Kommunion zu empfangen pflegt, und fomit. 
der Geiftlihe am Vorabende durch die Zahl der Beichtenden 
ſehr in Anſpruch genommen wird, ſo hat die an vielen 
Orten auch ſchon am Mittwoch be Charwoche üblich ger 
mejene Abendandacht Fünftig um fo mehr zu unterbleiben, 
als diefelbe doch nicht zahlreich. befucht wurde, 

Am Charfreitage wird nad) Vollendung der abendandach 
das Allerheiligſte in die Sakriſtei zurückgetragen. 

Am Charſamstage ſind die gottesdienſtlichen Gebrauche 
nach Vorſchrift des Miffals- zu verrichten, insbeſondere find 
in Beziehung auf Die Weihe des neuen Feuers blos Kohlen 
in einer Glutpfanne anzuzünden, und es wird die an eini⸗ 
gen Orten mit dieſem Gebrauche verbunden geweſene Weihe 
von Holzſcheitern (Scheiterweihe) wiederholt ausdrücklich un 
jagt. 

Da übrigens fhon die Meffe an diefem Tage fi ſi 6 auf 
die Freude der Auferftehung bezieht, und in derfelben ſowohl 
der Lobgeſang „Ehre fer Gott in der Höhe“, als in dem feierz 
lihen Alleluja, der Freudentuf über den Sieg und Triumph 
des Erlöſers ertönet, fo iſt auch die Firchliche Trauer über 
den Tod Jeſu aefchloffen, und die fortgefetste Anbetung des 
Allerheiligſten in dem fogenannten heiligen Grabe ftimmt das 
mit nicht überein, Eben fp wird der Charfamstag nicht 
als Ruhetag gefeiert, und ſowohl die Feldgeſchäfte um dieſe 
Zeit als die häuslichen Arbeiten an dieſem Vorabende des 
Oſterfeſtes nehmen das Volk in Anſpruch, ſo wie ein Theil 
der Gläubigen dieſen Vorabend zur Beichtandacht benützt, 
weßhalb denn auch bisher die Betſtunden an dieſem Tage 
nur von fehr wenigen befucht werden Fonnten. 

Diefe Gründe beftimmen das bifchöfliche Ordinariat die 
Anordnung zu trefien, daß am Charfamstage Feine Ausfegung 
des AUlferheiligften ftatt haben folle. Dagegen iſt Abends bie 
Auferftehungsfeierlichkeit zu halten, und das Allerheiligfte in 
Prozeffion innerhalb der Kirche auf den Hochaltar zuruckzu⸗ 
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tragen. Dieſe Feierlichkeit so jedoch vor 5* Dunkel 
| Beendigt fein, | 


—————— 


8) —— 


Die Aboliſche Kirche fordert, daß die Gläubigen wenige 
ſtens zur öfterlichen Zeit die heiligen Saframente der Buße 
und des Altard empfangen, und ed wird dieſe gewöhnlich 
auf drei Wochen vor — und zwei Wochen nach Oftern auß- 
En: Damit eine ernfte und würdige Behandlung Des 

ichtgefhäftes nicht Durch; zu großen Zudrang Der Beichten: 
den an einem oder dem andern Tage erfchwert werde, find 
die Pfarrgenoſſen in Klaffen abzutheilen, und für jede derſel— 
ben befondere Kommuniontage zu beftimmen, Dabei wäre die 
Einrihtung zu treffen, daß benachbarte Pfarrer fih an den _ 
Borabenden derfelben zu. gegenfeitiger Aushilfe im Beicht— 
ftuhl vereinigen, und hienady die Kommuniontage in ihren 
Pfarrfprengeln beftimmen, 

Die Abtheilung in Klaffen gefchieht nad) Stand und Ge: 
ſchlecht der Verheuratheten und Ledigen, wobei die Sonntags: 
ſchulpflichtige Jugend zweckwäßig eigene Abtheilungen bildet. 
Die oͤſterliche Kommunion iſt in Verbindung mit der Pfarr; 
meſſe auszuſpenden; alte, kränkliche und ſchwache Perſonen, 
ſo wie überhaupt diejenigen, welche bei dem Pfarrgottesdienſte 

nicht erſcheinen können, haben die öſterliche Kommunion an 
einem Werktage bei der heiligen Meſſe zu empfangen. In 
Städten oder ſonſtigen größern Gemeinden, wo es, beſonders 

den Dienſtboten unthunlich wäre, der Pfarrmeſſe anzuwohnen, 
kann die oͤſterliche Kommunion auch bei einer der frühern 
beſtimmten Meſſen ausgeſpendet werden, Uebrigens hat jeder 
die öſterliche Kommunion in ſeiner eigenen Pfarr⸗Kirche zu 
in 





9) Die erſte Kinder- Kommunion. 


- Am erften Sonntage nah Oftern fol in allen Pfarr⸗ 
die erſte Kinder- Kommunion in Verbindung mit dem 
Mepante gefeiert werden, Nach der beftehenden befondern 
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Verordnung vom 19. Sebr. 1825 darf die Zulafjung zur 
erften Kommunion erft nad) angetretenem 14. Lebensjahre 
ftatt finden, Wenn indefien Kinder erfranfen, ehe fie zur 
öffentlichen Abendmahlöfeier zugelaffen werden fonnten, fo 
bleibt es dem pflichtmäßigen Ermefjen der. Geeljorger übers 
(affen, ihnen nad) Befund der Fähigkeiten bei wabrjcheinlicher 
Lebensgefahr die heilige Kommunion ausnahmsweiſe zu reichen, 
Befinden fih Kinder aus andern Orten im Mfarrfprengel, 
fo bat fich der Pfarrgeiftlihe mit jenem ihres Geburtöorteß 
über Alter und Fähigkeit derfelben ins Einvernehmen zu ſetzen, 
ehe er dieſelben zur erften heiligen Kommunion aufnimmt. 
Da Übrigens der Religiond-Unterricht in den Schulen für, 
jede Klaſſe zu wöchentlichen zwei Stunden ertheilt wird, ſo 
iſt anzunehmen, daß derſelbe im 14. Jahre der Kinder Die 
zureichende Vollendung erhalten habe, Zur näheren Vorbe⸗ 
reitung der betreffenden Kinder für den Hinzutritt zur erften, 
Kommunion haben die Katecheten in der vorhergehenden Faſten 
zeit nicht nur Die vorgefchriebenen wöchentlichen Religionslehrr 
ſtunden zu grüändlicher Wiederholung der gefammten Religions: 
wahrheiten zu verwenden; fondern in jeder Woche noch eine 
meitere Stunde — ohne Abbruh der Schule — dem bee 
fondern Unterricht von der heiligen Kommunion zu widmen 


10) Bittgänge. 4 J— 


Am St. Markustag und an den drei Tagen vor Chriſti 
Himmelfahrt dürfen nach altem kirchlichem Gebrauche allge⸗ 
meine Bittgänge gehalten, und nad) beſtehender Gewohnbeit 
in eine benachbarte Kirche geführt werden. 2 

In Beziehung auf die Anordnung diefer Bittgänge in eine 
benachbarte Kirche follen | 

a. Diefe Bittgänge um 5 Uhr des Morgens ‚beginnen, 
nicht weiter, ald in der Entfernung von einer Fleinen Stunde 
ftatt haben, auch nur in eine Kirche, inner dem Bisthums— 
forengel geführt und darauf gefehen werden, daß fie bis 8 uuet 
beendigt feien. 

b. Die Bittgänge find für den ganzen Pfarrfprengel nur 
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| en Pfarr: und ſolchen Filial-Orten, welche eigenen ordent: 
| # en Pfarr» Gotteödienft haben, erlaubt; Feiner derſelben 
darf wegen eined eintretenden zufälligen Hinderniffes auf einen 
andern Tag verlegt werden, fondern iſt dann in eine Bet 
ftunde zu verwandeln, Nur wenn der Marfustag auf einen 
Sonntag fällt, findet der Bittgang an dem darauf folgenden 
Tage ſtatt. Da jedoch bei diefen Bittgängen die gemeine 
fame Andaht durch fo mancherlei Zerftreuungen nicht felten 
jejtört zu werden pflegt, oder auch befondere Ortöverhältniffe 
entgegenftehen fönnten, jo mögen dieſe Dittgänge, nad) er- 
fattetem Bericht hierüber, in eine Betftunde in ber Eon 
Yerwanbelt werden. 


ec. Seder Bittgang ift von dem Ortsgeiftlihen zu —— 
in von demfelben dafür Sorge zu tragen, daß Ordnung 
und Anftand herrſche, feine Zerftreuung des Volkes, oder 
Wirthshausbeſuch in dem auswärtigen Orte geduldet, und 
nad) geendigtem Gottesdienſte ſogleich der Rückweg wieder 
angetreten werde. 


d. In der auswärtigen Kirche iſt jedesmal nach Verleſung 
des Evangeliums des Tages, oder einer andern paſſendern 
Stelle aus den heiligen Schriften eine kurze Anrede an das 
Volk zu halten. 

e. &8 foll genau darauf Niückficht genommen werden, daß 
nicht mehrere Gemeinden in verfelben Kirche zufammentreffen, 
noch ſich auf dem Wege begegnen. 

f. Auf dem Hinz und Herwege find nebft ander Gebeten, 
wozu vorzüglich die Lytaneiform ſich eignet, auch paſſende 
Lieder oder Pſalm-Geſänge zu benuͤtzen. 





11) Slurgang. 


Der Flurgang, welcher in Gemäßheit der bifchöflichen Wer: 
ordnung vom 12. Sept. 1820 und der nachträglichen Bes 
ſtimmung vom 16. Auguft 1823 neben den Bittgängen ftatt 
haben darf, und bisher gewöhnlich am Fefte der Himmelfahrt 
Ehrifti Vormittags gehalten wurde, mußte nothwendig den 
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ordentlichen feierlichen Gottesdienft an dieſem ſo a .: 
und beveutungsvollen Fefttage ftören. 

Damit nun ‚Fünftig dieſes Feft mit der ihm gebührenben 
Feierlichkeit, und ungetheilter Andacht der Gläubigen, ber 
gangen werde, erſchien es zweckmäßig, den Flurgang auf einen 
andern Tag zu verlegen, und ed wird deßhalb hiezu der Pfingſt⸗ 
montag beſtimmt. Der Flurgang iſt an dieſem Tage Bor 
mittags zu halten, nachdem auf dem Lande vorher Der ordent⸗ 
liche Gottesdienſt gefeiert worden. 

In Städten kann vor dem Flurgange der Frühgottesdienft 
unter deutſchem Geſange, und erft nach demfelben ver ger 
mwöhnliche fetertägliche Gottesdienſt ftatt haben, 

Dei dem Alurgange, und den dabei üblichen Segnungen 
folfen die Herzen des Volkes mit Findlih gläubigem Ber: 
trauen zu dem himmliſchen Vater erfüllt werden, der dem, 
was mir pflanzen und begiefen, allein das Gedeihen ich 
Fann, und der in dem Reichthume der Natur feine mil 
Hand öffnet, um jegliches feiner Geſchöpfe mit fine Segen 

zu erfüllen, 

Dicieſe frommen Empfindungen der Abhängigkeit von Gots 
ted Segen, des Vertrauend und des Danfes anzuregen und 
zu beleben, follen nicht nur geeignete deutſche Gefänge ger 
fungen, ſondern aud 4 Stationen gehalten, bei jeder ders 
felben eine Stelle aus den Evangelien verlefen werden more 
auf ein Gebet und der Segen folgt, 

Al zu verlefende Stellen werden bezeichnet: I. Matth, v1 
25—338. II. Joh. VI. 5—14%. HI. £uf, XI. 15 4 
218, IV. Matth, XIII. 24—30 und 36—428, 


12) Fronleich nams feſt. | 4 


An diefem zuerft von Pabft Urban IV. im Jahr 1264 
angeordneten Feſte foll die Einſetzung des hochheiligen Altars⸗ 
ſakraments mit ausgezeichneter Feſtlichkeit gefeiert werden, 
um dem gemeinſamen Herrn und Erlöſer ein dankbares Ans 
denken für die fo unausfprecliche Wohlthat zu widmen, 
durch welche fein Sieg und Triumph über den Tod vers 
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| enge wird. Die Einjegung dieſes heiligften Safra- 
t 


e8 wurde zwar von jeher in der Kirche am Gründon— 
nerstage gefeiert; allein, da eine öffentliche freudenvolle Feier 
diefer Stiftung in der ftillen Trauerwoche nicht angemeffen 
erfchien, jo wurde diefelbe auf den Donnerstag nad den 
Dreieinigfeitöfefte verlegt. 

‚Die gottesdienftliche Feier beginnt am Fefttage felbft, in 
einer frühern Morgenftunde mit dem Hochamte unter Außs 
feßung des Allerheiligften , worauf Die feierliche Prozeſſion 
außer der Kirche, inner dem Orte ftatt hat. Sollte die Ab- 
haltung diefer Prozefiion durch ungünftige Witterung am 
Sefte ſelbſt verhindert werben, fo wird geftattet, daß diefelbe 
am darauf folgenden Sonntage veranftaltet werde. 

- Die Feier der Prozeflion hat unter deutfchen Gefangen 
und 4 Stationen ſtatt, bei welchen folgende Stellen aus 


den Evangelien zu verlefen find: 1. oh, VI. 48 — 55 V. 


11. Sob, VI, 56-708. IH. Luk. XXIL 3-20 8, IV. Sob. 
RVeIHSEBi 

Hierauf folgt das Kirchengebet und der feierliche Segen. _ 
Wie die Geelforger allen möglichen Bedacht darauf neh: 
men werden, daß Diefe Feierlichfeit auf die würdigfte und 
erbaulichfte Weife begangen werde, fo werden fie nicht min: 
der dafür verantwortlich gemacht, daß davon alles entfernt 
bleibe, was mehr blos dazu dienen müßte, die Schauluft 
zu befriedigen, als Andacht zu befördern, und ed werden 
eben in diefer Hinficht ale Aufzüge, Verkleidungen ꝛc. mel: 
he ohnehin dem kirchlichen Ritus fremd find, unterfagt, 

Während der Octav wird nad) beftehendem allgemeinen 
Gebrauche, täglich unter der Pfarrmefje, welche auf dem 
Lande in früher Morgenftunde zu halten ift, das Allerheis 
ligfte in der Monftranz ausgefegt, und die Meffe unter 
pafjenden deutſchen Geſängen gefeiert. Eben ſo bleibt geſtattet, 
daß Abends, zu einer den örtlichen Verhältniffen angemefjenen 


Stunde, jedoch vor eintretenden Dunkel, eine Abendandacht 


vor ausgeſetztem Allerheiligften ftatt hate. Statt derſelben 
kann auf dem Lande ſchon zur Mittagsſtunde, ehe die Feld— 
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arbeit wieder beginnt, eine Eurze Andacht, mit feierlichen 
Segen gehalten werden, a 

Am legten Tage der Octav ift, wo bisher eine Schluß⸗ 
prozeſſion außer der Kirche üblich war, dieſe Feier —— 
der Kirche zu halten. 


13) Allerheiligen mit Allerfeelen. 4 ; | 


Wie die Kirhe an einem Tage das Firhliche Anz 
denfeh aller Heiligen feiert, fo hat fie unmittelbar am diefe 
Feier auch eine eigene Gedachtnißfeier all jener Berftor 
benen geknüpft, welche jenſeits noch einer Lauterung bedürfen, 
um zur vollen Geligfeit der Gerechten eingehen zu fönnen, 
und e3 fol ſich in jener Gedächtnißfeier aller im Herrn 
Berftorbenen der Glaube an eine fortwährende Gemeinſchaft 
mit ihnen durch ein frommes Andenken ſowohl, als durch 
Fürbitte und Werke der Liebe ausſprechen. Der — 







ſoll darin beſtehen, daß am Feiertage Allerheiligen Na 
mittags entweder in der Pfarrkirche, oder in einer Kir 
auf dem Gottesacker, eine paſſende Rede, wozu dieſe allge⸗ 
. meine Todtenfeier fo vielſeitigen Stoff darbietet, oder, w 
nur ein Geiftlicher ift, wenigftens eine furze Anrede een 
werde, worauf eine gemeinfame Andacht zum Gedachtniß der 
Verſtorbenen folgt. Dieſe Andacht kann, wenn die Witterung 
ed geſtattet, auf dem Gottesacker ſelbſt ſtatt haben, wohi 
ſich die Gemeinde in gehöriger Ordnung begiebt. 
Am Allerſeelentage wird um 8 Uhr das Todtenamt ge⸗ 
halten, unter welchem nach Verleſung des Evangeliums die 
Namen der im Laufe des Jahres verftorbenen erwachfenen. 
Pfarrangehörigen abgelefen, und die Kirchengebete für fie vo 
dem Priefter am Fuße des Altard vorgebetet werden, 
Wenn Allerheiligen auf einen Samstag fällt, fo wird dei 
obige nachmittägige Gottesdienft erft am folgenden Sonntag, 
dad Todtenamt aber an dem Darauf Ma. Montag ger 
balten. 9 
14) Das Geburtsfeft Seiner Majekätt des Königs. ; 
wird jährlich mit feierlichem Gottesdienfte begangen, — 
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er Predigt, nad dem jedesmal zu beſtimmenden Texte, 
d in einem feierlihen Hochamte befteht, Am Schluffe wird 
das Lied angeftimmt „den König fegne Gott“ und das Kir 
Ei verrichtet. 3 







IV. Abſchnitt. 
Bon der Ausfegung des Allerheiligften. 


Es liegt in dem Geiſte der Kirche, daß die Ausſetzung 
des Allerheiligſten nicht zu häufig ſtatt haben ſolle; damit 
nicht, durch Vervielfältigung dieſer Feierlichkeit der Eindrud 
‚tiefer Ehrfurcht und Andacht vermindert werde. In diefem 
‚Sinne wird deßhalb angeordnet: 


2 she 5 18. 


Außer den in gegenmwärtiger Gottesdienft-Drdnung aus 
drüdlich bezeichneten Feierlichkeiten und Anläffen wird die 
Ausfeßung des Allerheiligften bei dem ordentlichen Gottes: 
dienfte nur an den Hauptfeften: Weihnachten, Oftern, Chrifti 
Himmelfahrt und Pfingiten, fodann am Patrozinium und 
Kirchweihe, und zwar in der Weife geftattet, daß dieſe Aus: 
feßung auf den Nachmittags Gpottesdienft verlegt, und damit 
eine Rache paſſende Andacht verbunden werde. 


V Abfſchnitt. 
Von den Bruderſchaften. 


——— — ſind einzelne freiwillige religiöſe Vereine, 
in der Abſicht und zu dem Zwecke gebildet, mittelſt beſonderer 
kirchlicher Verpflichtungen und gottesdienſtlicher Erbauungs— 
mittel chriſtlichen Sinn lebendiger anzuregen, und chriſtliches 
Leben zu befördern. 

Solche Vereine haben ſich haͤufig unter verſchiedenen Na— 
men gebildet, und verſchiedene öffentliche Andachts-Uebungen 

irden mit demſelben verbunden. 

Nichts aber umfaßt inniger den Hauptzweck jeglicher Bru— 
het, der in Gran und Pflege des geiftigen Lebens 
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beiteht, und es kann zugleich Fein heiligered und bedeutfameres 
Symbol. der allgemeinen Verbrüderung in Chriſtus geben, 


als die Feier des heiligen Abendmahles; es ſoll deßhalb aud) 
eben Diefe Feier das vorzüglichite Erbauungsmittel ‚bei ie 





Bruderfhaftd-Gottesdienften bilden, wogegen bloße Aeuß 
lichkeiten und Gepränge, wodurch die Andacht des Vol 
nur zerſtreut wird, um ſo ſorgfältiger zu vermeiden ſind. 

Eben ſo muß die werkthätige Liebe gegen den Rächſten 
als weſentlicher Ausfluß der in den Bruderſchaftsmitgliedern 
zu begründenden Geſinnung in dieſen Vereinen hervortret 
weßhalb denn auch das Opfer fuͤr die Armen, und deren 
Unterſtützung aus der Bruderſchafts-Kaſſe vorzüglich zu de 
Umfang dieſer Anftalt gehört, | 

Um nun in dieſe frommen Einrichtungen mehr überein 
ſanneide Ordnung zu bringen, wird beſtimmt: 


19. 


In jeder Pfarrei darf eine Bruderfchaft beſtehen, 
Eintritt ſteht jedem Pfarrgenoſſ en frei, ſo wie ſich Die Auf 
- nahme auch allein auf die eigenen Pfarrgenofjen zu | 
fhränfen hat. $ 

Die Sabungen der Bruderſchaft, welche als Einzige 
die Zukunft beſtehen ſoll, ſind einer genauen Durchſi 
zu unterwerfen, den hierin enthaltenen allgemeinen Beſtim— 
mungen anzupaffen, und mit den zweckmäßig erachteten Ver— 
.befferungen dem bifchöflichen Ordinariate zur — 
vorzulegen. 
















9.20. 


Jede Bruderſchaft darf jährlich ein eigenes Se halten, 

Daffelbe fol, um dem Auslaufen ded Volkes in bena 
barte Kirchen möglichft vorzubeugen, in dem ganzen Bi 
thumsfprengel an demfelben Tage gefeiert werden, und zwe 
wird hiezu das Feſt „Mariä Himmelfahrt“ beftimm 
Der feierliche Gottesdienft hat Vormittags in Predigt, Die nt 
und Kommunion der Brupderfchafts:- Mitglieder zu beiteher 
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(mittags foll mit der Veſper eine zweckmaͤßige Bruder: 
fd iftsandacht, beſtehend in Betrachtung, Geſaͤngen und Ger 
‚beten verbunden werden, wobei dad Allerheiligfte ausgeſetzt 
werden darf. Jedesmal iſt hiebei ein Opfer fuͤr die Armen 
abzulegen. 


a ee rn 
2 














VI. Abſchnitt. 

— 1% —* N * 7 
Ru er av Bon den kirchlichen Segnungen. 
Br u 


de ———— Segnungen ſind öffentliche Gebete der Kirche, 
ter welchen entweder der Gegen des Himmels über Per: 
fonen und Sachen erfleht, oder äußere Dinge, zum Beifpiel, 
ihter, Gefäße u. f. w. zu religiöfer Bedeutung geweihet, 
und ausschließlich zum Firchlichen Gebrauche beftimmt werden. 
Das Volk ift über die wahre Bedeutung diefer Gegnungen 
‚gründlich zu belebten, damit aller Aberglaube, der denfelben 
ſo gerne eine Wirkſamkeit zufchreibt, die jie im Ginne der 
Kirche durchaus nicht haben fönnen, verſchwinde, und durch 
wiefelbe wahre Andacht der Gläubigen erweckt und rohe 
werden möge. 
Als ordentliche Firchliche Seiten, welche mit dem — 
lichen Gottesdienſte in Verbindung ſtehen, ſind anzuſehen: 
a. die Waſſerweihe an Sonntagen, 
b. die Kerzenweihe an Lichtmeß, 
©. die Afhenmweihe am Afchermittwoch, 
d. die Palmweihe am Palmfonntage, 
e. die Weihe des neuen Feuers am Charfamtage; 
jo wie 
f. die Weihe ded Taufwaffers an ven beiden Same: 
tagen vor dem Oſter- und Pfingfifefte, _ 
ver Wetterfegen während der Sommerzeit, 
* dieſen Segnungen dürfen keine weitern mit dem 
ffentlichen Gottesdienſte verbunden werden, fo wie man ſich 
en überhaupt vorbehält, bei einer demnächſt zu veranftal: 
tenden Revifion des Benediftionals MARI Segnungen 
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auszuſcheiden, welche als Firchliche Gebräuche fortbefte r 
oder, ald von der Andarht Einzelner abhängig, geftattet 
bleiben follen. EDER 


vn. Abſchnitt. = 
Bon den Kirchen und deren innern Verzierung, | 
$. 22, 


- Zur Abholun aller öffentlichen Gottesdienſte iſt die F rr⸗ 
kirche beſtimmt, und keine Art gemeinſamer gottesdienſtlicher 
Verſammlung, welche nicht in dieſer allgemeinen Gottesdiet aſt⸗ 
Ordnung ausdrücklich bezeichnet iſt, oder wozu nicht aus be⸗ 
ſondern Gründen eine ausdrüdliche Erlaubniß ertheilt worde 1, 
foll außerhalb der Pfarrkirche ftatt haben. y 
In Filialkirchen, wenn in denfelben nicht ohnehin. ein 
regelmäßiger pfarrlicher Gottesdienft befteht, Fann je sumeilen, 
an Werktagen, bei Schul: oder Krankenbeſuchen eine ſti 
Meſſe geleſen werden. + 

In den Kapellen im Mfarrorte dürfen Feine öffentlichen 
Gottesdienſte gehalten werden, und wenn ſolche von einer 
eigenen Stiftung herrühren, find fie in Die Pfarrkirche zu 
uͤbertragen. Nur in geräumigern Gottesader; Kapellen mag 
ebenfalls an Werktagen je Pa eine ftille Meffe ® fen 
werden. | ü 
























u 


$. 23 


In die innere Veclerun der Kirche darf nichts aufg 
nommen werden, was dem Geiſte der Kirche nicht angemeſſen 
iſt, und was das religiöſe Gefühl, oder auch nur den guten 
Geſchmack beleidigen müßte; vielmehr ſollen die Seelſorge 
darauf fehen, daß alle äußere Zierde die Würde und Heiligkeit 
des Haufes Gotted Darftelle und geeignet fei, Dad Gemü 
zu dem Heiligen und Himmliſchen durch den äußern Eindrud 
zu erheben. Wo immer in Kirchen, Kapellen, oder fon 
an öffentlichen Drten folhe Bilder oder Statuen ‚befinden 
welche im irgend einer Hinſicht unanftändtg erfcheinen, find 
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diefelben, auf geeignete Weiſe zu entfernen; insbeſondere 
Dürfen nad) der bifchöflichen Anordnung vom 21. Aug. 1827 
feine — Heiligenbilder in den Kirchen geduldet werden. 


$. 24 


Es ſoll aber nach den Beſtimmungen der Kirchenverſamm⸗ 
lung von Trient 8. 25. von der Verehrung der Bilder auch 
Alles entfernt werden, was hierin aberglaͤubiſch oder wohl 
gar abgöttiſch wäre; insbeſondere darf nicht geglaubt werden, 
daß dem Bilde eine Kraft inwohne, wegen welcher es ver: 

hrt werden foll, oder ald ob von demfelben etwas zu er—⸗ 
itten, oder überhaupt ein Vertrauen auf die Bildniffe zu 
feßen wäre, mie ehemals die Heiden thaten, welche ihre 
Hoffnung auf die Bilder ſetzten. 
In diefem Geifte der Kirche haben die Seelforger das 
Volk auch über fogenannte Gnadenorte, oder Gnadenbilder 
fleißig zu belehren, und durch Berichtigung der irrigen Volks; 
'begriffe dem Auslaufen der Pfarrgenoffen an folhe Orte 
nah Kräften zu fteuern. Um jedoch aber auch von Außen 
Alles zu entfernen, wodurch ein ſolches Auslaufen fremder 
farrgenoffen auf irgend eine Weife befördert werden möchte, 
darf in derlei Kirchen, in fo fern fie nicht zualeich Pfarr: 
kirchen find, außer der Meffe des bei folhen Kirchen anges 
ſtellten, oder hiefür beftimmten Geiftlichen Feine weitere ge; 
lefen, auch Fein anderwärtiger Geiftlicher zum Beichthören 
beigezogen werden, Nad) der Meſſe ift die Kapelle ſowohl 
un alle etwaige Mißbräuche, als befonderd auch jede Ent: 
würdigung des Haufes Gotted zu entfernen zu ſchließen. 
Auch find bei den fogenannten Gnadenbildern alle auffal: 
lenden Berzierungen, Anzünden von Kerzen und Lampen 
u. ſa w, zu unterlaffen. 





















de $. 25. 
Wie die Bilder der Heiligen werden * irdiſche Ueber⸗ 


2: 


eſte ihrer Leiber in den Kirchen ald den Gläubigen vereh— 
angswürdig, aufbewahrt; ed folfen aber nicht nur feine neue 
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derlei Reliquien, ohne Genehmigung des Biſchofs in die 
Kirchen aufgenommen werden; ſondern auch Die Man 
jollen in anftändigen Behäftniffen verfchloffen fein, und 


befondere Ausfegung oder Umbertragen bei Proze 
fionen uf. w. ſtatt haben, 


5%. 


Da fi) mit dem Gebrauche, fogenannte Botiv+ Tafeln h 
den Kirchen aufzuhängen, nicht nur mancherlei Aberglauben 
verbunden hat, fondern aud Wände und Altäre mit den 
gefchmadklofeften Gebilden überhängt wurden; fo wird nicht 
nur dad Aufhängen folder Votiven, fie mögen in Bilder 
oder wächfernen Figuren u. |. w, beftehen, für die Zufunft 
unterfagt, fondern auch die —— — — 
werden. 









$. 27: ; 

Endlich bleiben alle folche Vorftellungen in Kirchen unters 
jagt, welche eine Art theatralifcher Form annehmen, wie z. B 
die Krippe zur Weihnachtzeit, die heiligen Gräber, Himmel 
fahrtös Zeremonie 2c. fo wie alle Arten von Verkleidungen 
bei Gotteödienften, indem dadurch roh finnliche — 
Volke erzeugt und genährt werden, | 


VIII. Abſchnitt. 


Bon den Beerdigungen— 
$. 28. J 
Zu den Gebräuchen der katholiſchen Kirche gehört ar 

die Beerdigung in geweihter Erde, unter eigenen kirchlichen 
Gebeten und Zeremonien, und es ſind die hiezu beſtimmten 
Platze nad) erhaltener biſchöflicher Bevollmächtigung von den 
Pfarrer einzuſegnen, wobei ein großes Kreuz auf dem Got 
tesacker aufzuftellen, um damit die Ruheſtätte derjenigen zi 
bezeichnen, welche im Glauben an Chriſtus und in felige 
Hoffnung der Erlöfung geftorben find; übrigens dürfen a 
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dem Gottesacker Feine abgefonderten und ungeweihten Plätze 
beftehen, und aud) todtgeborne und ungetaufte Kinder nicht 
anders ald in der Reihe der übrigen Kinder BEFREIEN werden, 


$. 29. 


Der Gottesacker foll mit einer Mauer oder überhaupt 
folder Schugwehr umgeben fein, daß die chriftliche Ruhe— 
‚kätte unverlegt und in Ehren gehalten werde. 


Die ausgegrabenen Gebeine der Verftorbenen follen, um 


‚allem Aberglauben oder jeglicher Art ver Entehrung vorzu— 
‘beugen, mit allem, was zu den verwesten Leichnamen ge 
‘hört, aud) die Ueberrefte der Särge, in den neuen Gräbern 
‚wieder eingegraben, und Feine Gebeine in den fogenannten 
Beinhäuſern aufbewahrt werden. 


Wo noch etwa folhe Beinhäufer beftehen follten, find die 
darin befindlichen Gebeine zu begraben, Im Uebrigen, fo 
J auch im Betreff der Selbſtmörder werden die Seelſorger 
auf die beſtehenden polizeilichen Verordnungen verwieſen. 


$. 30. 


Die kirhlichen Gebräuche bei den Leichenbegängniffen follen 
nad den beftehenden Ritual⸗Vorſchriften und unter deutſchen 
' Öefängen ꝛc. verrichtet werden. Todtgeborne, oder vor der 


Taufe verftorbene Kinder find ohne kirchlichen Nitus von 
| dem Todtengraͤber zu beerdigen. 


| 531: 

Nach dem Ableben eined Kommunifanten können auf Ver: 
‘langen höchſtens drei Leichengottesdienfte, fo wie nach Umfluß 
des Sterbejahred ein Jahrtags-Gedächtniß für Die Geelen: 
gabe ded Verftorbenen mit einem Geelamte unter deutfchen 
Geſängen gehalten werden, Für Kinder, welde das heilige 
Abendmahl noch nicht empfangen haben, werden En Leichen: 

gottesdienfte gehalten. 
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N F 7 Bar 
a en Pe 
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Die nad) beſondern drtlihen Stiftungen, zur Ch niß 
feier verftorbener Wohlthäter der Kirche und der Armen, 
oder der einzelnen Stifter, beftehenden SEHON, find mit 
der Pfarrmefje zu verbinden, ß 


IX. Abſchnitt. J 
Von Verwaltung und Ausſpendung der heiligen Satramente. 


Die Zufammenfeßung des diffeitigen Bisthumsſprengel 
aus Antheilen mehrerer ältern Diözeſen, macht eine Reviſion 
der verſchiedenen Ritualien und Herbeiführung der Einheit, 
auch in dieſem Theile der Liturgie um ſo nothwendiger, je 
mehr ſich der Gebrauch der Mutterſprache bei Ausſpendung 
ber heiligen Sakramente und einigen andern kirchlichen Hand⸗ 
lungen als dringendes Bedürfniß unferer Zeit — 











Das biſchöfliche Ordinariat wird es ſich deßhalb zur 
gelegenſten Sorge machen, bald möglichſt ein eigenes Diöze— 
ſan⸗Ritual in die Hände ver Geelforger zu geben, nochweils 
aber muß das biſchofliche Ordinariat auf die bis jetzt 
ſtehenden Ritual-Vorſchriften bei Ausſpendung der heilig 
Sakramente verweiſen, und beſchränkt ſich deßhalb hierin auf 
nachſtehende einzelne Beſtimmungen. 


6438. 
Die Taufe. 


Die Taufe kann nicht nur in Nothfällen, oder bei großen 
Schwäche ded Kindes, fondern überhaupt auch während bei 
firengen Jahrszeit vom 1. Okt. bis legten April einſchlie 
lich, auf” Verlangen der Xeltern, entweder in ihren Woh 
nungen, oder im Pfarrhaufe ftatt haben, ohne daß der Geifts 
liche eine höhere Stolgebühr, als die übliche fordern darf, 


— 
Die Firmung. F 


In dem biſchöflichen Hirtenbriefe vom 2. Juni 1818 u 
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in ber Anordnung vom 5. Sept. 1828 find bie. Beftim- 
ungen zufammengefaßt, wonach ſaͤmmtliche Geelforger des 
Bisthums fih in Beziehung dieſes helligen Sakramentes zu 
richten haben. 
$: 35. 


Das heilige Abendmahl. 


Das heilige Altard:-Saframent wird, da die Konfefration 

ı nur in der heiligen Meßfeier gefchieht, zum Behufe der Privat: 

‚Kommunion, vorzüglich für die Kommunion der Kranken 

im Tabernafel aufbewahrt. Diefe Aufbewahrung ſoll jedoch 

in den Pfarrfirchen ftatt haben, in andern Kirchen nur 

| böimn ‚ wenn ed von dem biichöflichen Drbinariate ausdrück⸗ 
lich geſtattet wird. 

"& 36. 


Das Saframent der Buße. 


In Beziehung auf Vorbereitung, um würdig das heilige 
Altars⸗Sakrament zu empfangen, foll jedem das ernſte Wort 
des Apoſtels „der Menſch prüfe ſich ſelbſt ꝛc. J. Cor. 14, 
27.“ in Erinnerung gebracht werden, damit Feiner im Be— 
wußtſein einer ſchweren Sünde, ohne vorausgegangene fa; 
kramentaliſche Beiht zu jenem heiligen Saframente hinzur 
trete, Eine gemeinfame Vorbereitung erfcheint hiezu heionnene 
zweckmaßig und es hat dieſelbe zu umfaſſen: 

4) eine Anleitung zur ernten Erforſchung des fi ttlichen 
Zuftandes in Beziehung auf Leben und Geſinnung in den 
Beichtenden; 

2) eine kräftige Anregung eines reumüthigen Sinnes und 
eines feſten Entſchluſſes zur Beſſerung, um die Beichtenden 

der Losſprechung empfänglich zu machen; 

3) ein allgemeines öffentliches Sündenbekenntniß mit an- 
gehängtem Gebete um Nachlaß der Sünden. 

Allein, da es keineswegs genügen kann, daß jeder blos 
feine Sündhaftigfeit im Allgemeinen anerfenne,. fondern jeder 
zu dem lebendigen Bewußtfein feine eigenthümlichen See: 
lenzuftandes, und alles deſſen gelange, was Denfelben, in 
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474 | 
Folge beſonderer Neigungen, Leidenſchaften und Verirrungen, 
in Geſinnung und That befleckt haben mag; ſo hängt ein 
großer Theil der Fruchtbarkeit einer foldhen Vorbereitung da- 
von ab, daß eben dieſe einzelnen fittlichen Zuftände, wenige 
ftend in fo ferne fie einem gewiffen Alter, Geſchlecht und 
Stande eigenthümlich zu fein pflegen, möglichft berührt werden, 
weßhalb denn auch darauf Rückſicht zu nehmen ift, daß ebe 
hienach befondere Abtheilungen der Beichtenden gemacht werder 

Diefe gemeinfame Andacht Fann jedoch, nach der Vorſchri 









werden, fo wie ed ſich, nach katholiſchen Grundſätzen über 
haupt von ſelbſt verſteht, daß ein Sündenbekenntniß im A 
gemeinen die Privatbeicht nicht erſetzen, und die Verbindlich⸗ 
keit zu einem beſondern Sündenbekenntniſſe vor dem Prieſter 
nicht aufheben könne; weßhalb denn auch mit jener 















reitungsandacht die Privatbeicht in der Art in Verbindu 
zu ſetzen iſt, daß ſie entweder unmittelbar auf die Vorberei 
folge, oder am fruͤhen — des Kommuniontages F 
gelegt werden konne. R 


$..8/: 
Die lezte Dehlung. 


Diefed heilige Saframent ift außer im Nothfalle erſt 
dann zu ertheilen, nachdem der Kranke vorher die heilig n 
Saframente der Buße und des Abendmahls empfangen hat, 
Wie diefes heilige Saframent jedoch nur den wirklich fehwerer 
Kranfen gefpendet wird, fo foll um fo forgfältiger darau 
Bedacht genommen werden, daß die Ausfpendung zu eind 
Zeit gefchehe, wo der Kranfe noch das Bewußtfein bat 
übrigens bat ſich der Geiftliche genau an die allgemein 
Ritual-Vorſchriften zu halten, und dieſen feierlihen Anlaf 
zu benüßen, in dad Gemüth des Sterbenden die hoben 
Tröftungen der Religion zu ſenken, und ihn jener Kraft von 
Oben empfänglich zu machen, in welcher er Tod und Erab 
zu beſiegen vermag. 
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\ 1 0 er A $. 38 $ 
J Die Einſegnung der Ehe. 


| © Jede Che it, wie hierüber die Gefege die nähern Ber 
| ftimmungen geben, von dem Pfarrer der Brautleute, oder 
| einem andern von demfelben bevollmächtigten Geiftlichen in 
| —— zweier Zeugen einzuſegnen, und die Einfegnung 
in der Kirche nad) den beftehenden Ritual⸗ Vorſchriften in 
der — Vormittags und in Verbindung mit der Beilgen 
Def jer zu vollziehen. | 
J Die Brautleute ſollen ermahnt werden, vor der ehelichen 
Einfegnung das heilige Abendmahl zu einpfangen. 
Feierliche Hochzeiten dürfen nur an Werktagen gehalten wer: 
den; dagegen ift die Einſegnung eined Ehepaare, ohne Außer: 
ice Seierlichfeit auch an Sonn und Feiertagen geftattet. 
Nach einem beftehenden Gebrauche begehen Eheleute, welche 
fünfzig Jahre in einer und derfelben Ehe gelebt haben, ihre 
eheliche Subelfeier, deren Zwed nicht eine Erneuerung der 
Ehe ift, fondern die Zubel-Eheleute bringen Gott das Opfer 
eines frommen Dankes dar, für die Wohlthaten, mit welchen 
der Himmel ihre fo langjährige eheliche Verbindung gefegnet 
hat, erneuern das vor fünfzig Jahren ſich am Altare gegebene 
Wort einer Treue bis zum Tode, und flehen zum Himmel, 
Be, Gott fein Wert in ihnen vollenden möge. ? 


Schluß. 

Alle in dieſer allgemeinen Gottesdienſt⸗ Ordnung nicht 
ausdrücklich vorgeſchriebenen oder genehmigten Andachten in 
der Kirche, Predigten, Meß-Aemter, Beichtkonkurſe, Früh— 
oder Abend⸗ ⸗Andachten u, ſ. w. haben zu unterbleiben. 

Das biſchöfliche Ordinariat legt nun dieſe ſeine allgemeine 
Anordnung über die Einrichtung der öffentlichen Gottesdienſte 
mit dem Vertrauen in die Hände der würdigen Seelſorger, 
daß ſie die außern Anſtalten nach dem Geiſte der Kirche, 
durch ihren eigenen frommen, lebendigen Sinn, durch Innig⸗ 
feit, Würde und heiligen Ernſt in ihren Verrichtungen zu 
‚beleben, und insbefondere durch den Geift ihrer Religions— 
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Vorträge an die Herzen ihrer Pflegempfohlenen immer frucht- 
barer zu machen, ſich angelegen fein laffen werden; dagegen 
vertrauen wir aber auch dem kirchlich religiöfen Sinne fammt- 
licher Bisthums - Angehörigen, daß fie den Geift unferer 
heiligen Kirche in ihren gottesdienftlichen Anftalten und Ge 
bräuchen ſich immer tiefer aneignen, und in diefen — Er: 
hebung, Nahrung und Pflege ihres innern geiftigen Lebens 
zu finden wiffen werden. Bei der Fülle der Erbauungsmittel, 
welche der Umfang gegenwärtiger Gottesdienft-Drdnung dat 
bietet, Fann der ächte fromme Sinn einige Nebengotteödien 
und Andachten leicht vermiffen, welche etwa in einzelnen 
Orten beftanden haben mögen, deren Beſchränkung aber zur 
Erzielung einer allgemeinen Ordnung und wohl auch dadurch 
bedingt erfchien, Daß das Volk nicht durch ſolche befondere 
Andachten von dem ordentlihen Pfarrgotteödienfte, 
wie insbefondere auch an Werktagen nicht zu fehr von d 
Derufsarbeit und treuen Erfüllung der Standespflichten, 
welchen eben der wahrfte religiöfe Sinn fih im Leben dar: 
ſtellt, abgezogen werden Mögen, RT 
Und fo fchliegen wir denn mit der Ermahnung und Bitte 
bes Apoſtels: Hebr. 10, 24. 25. Col. 3. 16. „Nicht ver⸗ 
„ſäumen wollen wir unfere (gottesdienftliche) Zufammenfünfte, 
‚wie manche die Gewohnheit haben, fondern ung ermahnen 
„und einander belehren und erbauen mit Pfalmen, Gefängen 
„und geiftvollen Liedern, danfbar in unfern Herzen Gott 
„ſingend.“ Die Kirche führt und zu ihren Altären, damit 
fih unter der Laft und Hite des Tages, in der Erhebung 
zum Himmlifchen neue wohlthätige Wärme in die erfaltende 
Herzen, und neues Oehl in die erlöfchende Flamme sie 
die gotteödienftlihen Zufammenfünfte, ver Reichthum der 
Saframente, die Bedeutfamfeit aller kirchlichen Gebräuche 
und Anftalten follen eben fo viele Bande bilden, durch welche 
die Kirche ung fefthält, auf daß der Geift ſich ſammle, und 
ungeftört fih in der Stille ihres Heiligthumes auf jene An⸗ 
gelegenheiten richte, die wir ald Bürger einer höheren unficht- 
baren Welt nimmer aus dem Aüge verlieren dürfen, und 
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wie eben: aus den hier eröffneten Quellen ded Heild Kraft 
schöpfen, diefe unfere Verbindung mit dem Himmel, aud) 
mitten im irdiſchen Leben feitzuhalten. N 

Aber nicht minder nahe muß aud jedem die gegenfeitige 
Erbauung liegen, Seder ſoll hier geben und empfangen, 
geben in dem lebendigen Ausdrude defjen, womit ‚die Ne 
ligion fein Herz erfüllt hat, wodurd er fich feinen Glaw 
bensgenoſſen hinjtellt zur Erbauung, und dur die Macht 
| feines Beifpield die Keime der Gotrfeligkeit in den ſchwächern 
| 





Brüdern anregt, befruchtet und. ftärft; empfangen mag 
Dann auc er wieder, wo, und fo oft fremdes Licht ihm 
vorleuchtet, und an der heiligen Flamme, welche ſich hier 
aus den Herzen aller Verehrer Gotted vereinigt, auch feine 
Andacht ſich erwärmen und innigered Leben erhalten: damit 
in dieſer Wechjelwirfung der Geifter und Gemüther und in 
Diefer treuen Pflege eines frommen kirchlichen Sinne „der 
„ganze Bau der Gemeinde fich erhebe zu einem heiligen Tempel 
„des Herrn, und wir alle mit eingebauet werden zu einer 
„Wohnung Gottes im Geiſte.“ Eph. 2.8. 21—22%. 


Gegeben im bifhöflihen Drdinariate 
Rottenburg den 5. Juni 4837. | 
— Joh. Bapt. v. Keller, 
| Biſchof von Rottenburg. 





—— | 2. | 
Johann Baptift von Keller, 
Biſchof von Rottenburg. | 
Der gefammten ehrwuͤrdigen Geiftlichkeit und allen 
Gläubigen des unferer oberhirtlichen Sorge anver— 
| trauten Bisthumsfprengels, unfern bifchöflichen Gruß 
and Segen! — 

Mit der großen Achtung, Liebe und Vertrauen in die gute 
Geſinnung, welche der ehrwürdige Klerus und die Bisthums- 
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angehörige ihrem. geiftlichen Oberhirten dem Biſhof bereits 
ſeit mehr als 20 Jahren, binnen welchen ihm die über 
einen ſo ausgebreiteten Bisthumsſprengel anvertraut iſt, ge⸗ 
ſchenkt und bewährt Pahen, geben wir die hier ne 
allgemeine Gpottesdienft- Ordnung aus unferm biſchoflivn 
Ordinariate hervor, und erwarten mit Zuverſicht, es we 
unſer eifriges Beſtreben und die wohlwollende Abſicht, welch 
uns in dieſem ganzen wichtigen Geſchäfte leitete, nicht 
kannt — vielmehr dieſelbe mit eben der Liebe und dem V 
trauen, womit wir dem allgemein gehegten Wunſche F 
Bedürfniffe hierin ‚entgegen fommen, freundlich aufgenom⸗ 
men werden. | 
Es iſt zwar dad erfte Hervorgeben einer folchen alle Zweige 
der äußeren Gottesverehrung umfaffenden Anordnung in ei 
ausgebreiteten Diözefe, oder vielmehr in einer erft in neuerer 
Zeit geftalteten Kirchenprovinz, mannigfachen Deutungen um 
terworfen, Deutungen, welche eine verhängnißvolle Zeit bes 
beizuführen vorzüglich geeignet feheint, fo wie denn überhaupt 
die DBerantwortlichfeit hiefür zuerft auf dem Biſchof ruht. 
Allein wir leben auch der. Zuverjicht und glauben, Die 
offen ausdrücken zu dürfen ‚ daß unfer freues Feſthalten a an 
dem Bande der Einheit im Glauben und in der Liebe, 
welched jede Partikularkirche ald Glied eines Leibes Chri | 
mit unferer beiligen allgemeinen Kirche verbindet, in diefe 
ganzen Kirchenordnung, wie in allen ihren einzelnen Theilen 
unverkennbar hervorleuchten wird. Wenn wir nun —— 
der Ueberzeugung ſind, daß eine völlige Einheit oder Glei 
foͤrmigkeit religiöfer Gebräuche in der Kirche bei der Ber 
fchiedenheit der Nationen und Zeiten nicht ſtatt ‚finden m 
























daß aber felbft Die Verfchiedenheit hierin, in fo fern diefel 
mit den gejeglichen Beftimmungen der Kirchenverfaffung ( 
nones) im Einklange find, nad) den Elaren Ausſprüch 

der großen Kirchenlehrer im chriſtlichen Alterthume, wie des 
Ambroſius, Auguſtinus, letzterer insbeſondere in ep. 86 
ad Casul. und ep. 118. und 119. ad Januar. zu Auf⸗ 
rechthaltung des Rirhenfricbend nicht im Widerfpruche ftehe 


— 
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mit der allgemeinen kirchlichen Einheit; wie denn auch der 


Bater der Kirchen⸗Geſchichte Eufebius ?) die Verſchiedenheit 
der Gebräuche in Eirchlihem Faften zur. Zeit des P, Vils 
tors ala die Gemeinschaft der Kirchen nicht ftörend Darftellt. 
Wenn wir nun gleich, wie gefagt, Die Verfchtedenheit der 
veligiöfen Gebräuche in außerwefentlihen Dingen von der 
Art betrachten müffen, daß vie Kirchen ‚Einheit Dadurch nicht 
aufgehoben wird, fo halten wir nur um fo fefter an der 
‘ Einheit und Gleichförmigfeit der firchlihen Gebräudhe und 


"Liturgie in einer und derfelben Diözefe oder Partikular- 


Eirche, und fehen diefelbe nicht nur ald möglich, fondern als 
‚eine der vorzüglichen Pflichten der bifchöflichen oder Firchlichen 


Verwaltung an, wofür denn auch die zu verfchledenen älteren 


und neueren Zeiten ausgegebenen Kirchenordnungen, wovon 
ſo viele Beifpiele von den älteften deutfchen Bisthüntern Kons 


ſtanz, Mainz, Köln, Würzburg, Speyer ꝛc. vorliegen, Die 


unverwerflichſte Belege liefern. 


Hier finden wir, wie die Bifchöfe der Partifularfirchen, 


‘die gleihförmige Beobachtung der von dem geiftlichen Ober« 
hirten eingeführten Liturgie oder Kirchenoronung für nöthig 
‚erachteten, und. dadurd der Willführ einzelner eingebrachten 


Einrichtungen und Gebräuche ꝛc. zu fteuern für Pflicht hielten. 
Die Diözefe Salzburg giebt und hierin ein merfmür: 
diges Beifpiel von weifer Fürforge ihres Oberhirten, um 


‚der Willführ Einzelner zu begegnen, Der Erzbifhof Jos 


hann Jakob gab dafelbft unterm 14. Suni 1576 ein erz⸗ 
biſchöfliches Mandat heraus, in welchem. er eine eigene 


Kirchen-Agende auszuarbeiten befahl, melde für feine 


. ganze Provinz zu gemeinſamem Gebrauche dienen follte. 


In einem die Herausgabe diefer Agende begleitenden Cir⸗ 


‚ eularfchreiben an den Diözefanklerus fommt eine Stelle vor, 


‚die für unfern gegenwärtigen Zweck fo pafjend erfcheint, daß 


wir es und nicht verfagen können, fie wörtlich auszuheben. 
Es wird darin die Abſicht ausgeſprochen, „mit aller Ans 


——— 


ie x 


rinnen irrogıe. L.V. 
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„ſtrengung der Kräfte dahin zu wirfen, daß die öffentlich 
„Religionsuͤbung befördert, dem Hange nach Veränderung 
‚zur rechten Zeit vorgefehen, und was durd die Unbild: 
„per vorigen Zeit erfchüttert worden, zu dem frühern Ola: 
„zurücgeführt werde. Zwei Dinge, fo lautet es — 
„Er (der Oberhirt) welche gegenwärtig vorzüglich einer Ab 
„hilfe bedürften, daß in den einzelnen Kirchen eine beſo 
„dere und von der an dem Metropolitan-Sitze beſtehend 
„Ordnung ganz verfchiedene Art und Weife nicht allein 
„den öffentlichen Umgängen, Seanungen und’ Gefängen, fo 
„dern auch in Verwaltung der Saframente, in Abhaltu 
„Der öffentlihen Gottesdienfte und in andern heiligen 
„richtungen dem alten Gebrauche der Kirche zumidei 
„beobachtet werde, — Das andere ift Die Agende vdeı 
„Agendarium — wie ed genannt wird, d.h. das Buch, 
„welchem die Gebetformeln für die öffentlichen Prozeffionen, 
„Segnungen und Ausfpendung der Saframente, und 
„der Art zur Geelforge gehörige Dinge betrifft, aufgezeich 
„werden follen,. welche aber an den meiften Orten mange 
„haft, verftümmelt oder zerrifjen worden, und daher nu 
„anvollfommen und gleichfam oberflächlich gebraucht werden 
„konnte. Da Er nun alledem zeitig abzuhelfen das grö 
‚Verlangen trage, fo müffe man allmählig und mit rei 
‚Meberlegung zu Werfe gehen, und nad) eingeholter Willend: 
„meinung und Entfchluß auch feiner Mitbifchöfe, mit wel 
„Er fchon einigemal zufammen getreten, vor allem da 
„Sorge tragen, daß ein nad) dem. dringenden Bedürfn 
„Der Zeit angemeffened und beleuchtetes Agendenbud) 
„Gebrauche der ganzen Provinz in der Art vorgelegt 
‚wie ed die heiligen Kirchenfaßungen und der Nothbe 
„Der Zeit (temporis necessitas) erfordern.‘ Her 
Wir glaubten diefe Worte, deren Sinn aus der T 
unfered Gemüthed genommen, und die auch dem gegenwär 
tigen Zeitbedürfniffe fo ganz angemeffen find, um deßwillen 
ausheben zu ſollen, weil ſie zugleich dem Geiſte der Kirche, 
wie er ſich zu allen Zeiten offenbarte, vollkommen entfprechen, 
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‚und welchem in allem treu zu folgen, wir für heilige Pflicht 
‚erachten. Es wird daher auch unfer Beftreben fein, und ift 
unfer wirklicher Entfchluß, bald möglichft auch eine Kirchen: 
Agende in dieſem Sinne dargeftellt (das Diözeſan⸗ Ritual). 
zum Gebrauche für unfere Diözefe herauszugeben. | 
| Wir ermahnen daher unfere inniggeliebten und theuerwerthen 
Mitgehilfen im Weinberge ded Herrn und Brüder, die Der 
kane und Landkapitels⸗ Geiſtlichkeit, mit väterlicher Liebe und 
‚treuer Ergebenheit ermahnen wir fie, die hier in diefem Geifte 
‚ihnen vorgelegte Kirchenordnung zu befolgen, und ſich darnad) 
I wir find hiebei nicht willführlich zu Werfe gegangen, 
haben fhon früher, ehe wir dieſes Geſchäft unternoms 
ne hatten, die Stimme der Landkapitels⸗-Vorſteher in ihren 
‚abverlangten Amts-Berichten gehört, — werden auch gerne 
"die freundliche Stimme unferer geiftlihen Gehilfen über die 
i Wirkung und den Erfolg derfelben vernehmen und hoffen, 
daß auch fie bei dem Gebrauche diefer Kirchen-Ordnung von 
derfelben Abficht und Regel in ihren amtlichen Verrichtungen 
ſich werden leiten laſſen, die uns ſelbſt in dieſem ganzen Ger 
ſchafte leitete, und welche die Regel des großen Kirchenlehrers 
Auguſtin, die er als Regel von feinem Lehrmeiſter Am: 
bros erhalten zu haben erklärt, ja welche die Negel der 
Kirche ſelbſt ft 
Sn jenen Dingen, wo die adttfiche Schrift nicht? ge 
wiſſes beftimmt, foll der bei dem Ehriftenvolfe angenom: 
„mene Gebraud; oder die Einrichtungen unferer Väter als 
„Geſetz gelten, über welche, wenn jeder ftreiten, und um 
„der bei den Einen üblichen Gewohnheit willen jene der an⸗ 
„dern verwerfen wollte, ein nie zu beſchränkender Kampf 
„gegen die Liebe) entſtehen müßte‘ 9. 
An dieſer Regel, an dieſem Geiſte, welcher der Geiſt der 
| Kirche und des ——— iſt, wie er ſich ſeit ſeinem 





5 Aug. Ep. 36. n. 2 „In his rebusy de quibus nihil certi statuit 

scriplura —* mos populi Dei, et institula majorum pro lege te- 
Be sunt, de “quibus sı disputare voluerimus, et ex aliorum eon- 
dine alies improbare öriatur interminata luctatio.“ 
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Urfprunge entfaltet, und durch eine Reihe von Sahrhunderten 
bis auf unfere Zeit bewährt und erhalten bat, wollen auch wir 
fefthalten; jede Willführ in Anwendung irchlicher Gebräuche 
ift Entfernung von dieſem Geifte — von diefer apoftolifchen 
Kegel, welche die früheften Kirchenlehrer dem Chriftenvolfe 
nahe legten; ja dieß ift der Wille des Herrn felbft, 
uns das wahrhaft apoftolifche Schreiben des heiligen Ele 
mend an die Corinther lehrt, worin er fagt: „da wir Eins 
„Sicht haben in vie Tiefen der göttlichen Erkenntniß, fo 
„bührt es fich, was immer der Herr zu beftimmten Zeit: 
„zu vollziehen befohlen hat, alled in- der rechten Ordnung 
zu vollziehen, Er hat (auch wirklih) befohlen, ſowohl 
„Daß die Opfer gebracht, ald auch, daß die kirchlich en 
„Dienfte gemeinfam verrichtet werden ſollen, und zwar 
„nicht zur Unzeit oder ohne Ordnung, fondern nad) feinem: 
„höchſterhabenen Willen hat er auch angeordnet, wo und dur 
‚wen er alles gethan wifjen will; damit alled nad) feinem: 
„heiligen Wohlgefallen Calfo nicht: nad) eigener Willkuͤhr) 
„‚eine heilige Weiſe gefchehe, und feinem Willen (Geifte) an 
„genehm wäre. ottgefällig und felig aljo. diejenigen, Die 
‚ihre Opfer zu den beftimmten Zeiten darbringen, Denn jo 
„verfehlen fie fich nicht, indem fie den Geboten des He m 
„folgen; denn dem Hohenpriefter find eigne Gefchäfte übe 
‚tragen, den Prieftern ift ihre befondere Stelle angewiefei 
„und den Leviten liegen eigene Dienfte ob; der Laie iſt an 
„die Vorſchriften für Laien gebunden — Jeder bewahre 
„daher ein gutes Gewiſſen, und halte ſich mit Anſtand an 
„die Gränze ſeines kirchlichen Dienſtes.“ 4J 
Wenn auch hier zunächſt das in's Auge zu faſſen wäre | 
was die Ordnung der Kirchendiener und ihren Dienft um 
mittelbar betrifft, fo ift doch darin zugleich ausgedrückt, was 
bei den Gotteödienften überhaupt !) zur gemeinfamen Ci 
bauung geſchehen fol, und zwar nicht nad) eigenwilligen 
fondern nad) göttliher Ordnung und Gebot ded Herrn jelbft 
r au Re 
1) Daber in dem Original der allgemein beeidnete Ausdrud: Aerrsgyial 
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Dieß war immer der Geift der Kirche, die Anordnungen 
| ‚ir die öffentlichen Gottesdienfte follten immer von den 
Kirchenvorſtehern, von den Bifchöfen, vereint mit ihrem Pres⸗ 
byterium ausgehen, daher die äußere kirchliche Gottesdienſt— 
"Ordnung ald Anordnung unferd Herrn jelbft geachtet, ver: 
‚ehrt und befolgt werden. 
=D daß diefer apoftolifche Geift aud) unter unferem * 
würdigen Klerus und Chriſtenvolk walte, und einen gleichen 
"Sinn, findlihen Gehorfam und freiwillige Unterwerfung unter 
die Gebote und Vorfchriften ihrer vorgefeßgten obern Kirchen: 
behörde und des Biſchofs errege, erwede und erhalte; dieß 
it zur Erhaltung der Einheit und des Kirchenfriedens un: 
umgäanglich nothwendig, dieß ift unfer Flehen und Gebet zu 
dem Herrn. 
Was nun den Inhalt dieſer Gottesdienſt-Ordnung und 
ihre einzelne Beſtimmungen betrifft, ſo können wir der ehr⸗ 
wuͤrdigen Geiſtlichkeit, welcher die Behandlung der gottesdienſt—⸗ 
lichen Verrichtungen ganz vorzuͤglich übertragen iſt, die Pflicht 
74 genug nahe legen, alles, was die Kirche hierin zu leiſten 
fordert, mit Würde und Anftand zur Erbauung des drift- 
lichen Volkes zu vollbringen. Es iſt ja das Höchſte, Er⸗ 
h habenſte, die Verehrung Gottes im Geiſte und in der Wahr: 
heit in den Gläubigen zu befördern, Die tiefen Gefühle der 
Andacht, der Anbetung, ded Glaubens und ver Liebe in dem 
5 frommen Gemüthe der Chriſten zu wecken, durch Wort und 
Belehrung zu erbauen, und durch finn: unb deutungsvolle 
Bilder und Zeichen in religioſen Gebräuchen auf dad Himm- 
liſche hinzuweifen, und das Göttliche zu dem Menfhlichen 
herabzuziehen, um den vom irdifchen Sinne und Streben nieder: 
‚gebeugten Menfchenfohn hinauf zum Göttlichen zu ziehen — 
‚zu erheben, und ihm die Nähe Gottes — die felige Verbin: 
dung mit Gott durch Chriftus recht anfhaulih und innig 
fühlbar zu machen — fühlbar werden zu laſſen, daß er nicht 
dieſer Erde angehoͤrt, vielmehr für ein höheres, geiſtiges, 
gottliches und ſeliges Leben in Gott beſtimmt und berufen 
iſt, das — das iſt ja der Zweck und die Abſicht der aͤußeren 
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Religions-Uebung und aller äußeren Religionsanftalten, wei 
Ehriftus in feine Kirche niedergelegt hat; dieß ift u. 
der Religionsgeheimniffe — Sakramente genannt, BR 
Diener der Kirche zum Heile der Gläubigen ausfpenden : 
Sn diefen, wie in allen kirchlichen Gebräuchen ſoll er * 
ferne bei dem todten Buchftaben ſtehen zu bleiben — de 
höhern Geift erfaffen — von dem Hauche ded Gottesgeiſtes 
belebt und getrieben, von dem heiligen Feuer der Gotteslieb 
durchgluͤht den tieferen Sinn des Göttlihen, welcher allen 
diefen Firchlichen Zeremonien und Religionsgeheimniſſen zu m 
Grunde liegt, dem gläubigen Herzen im Wort und Bilde 
aufſchließen, und es mächtig ergreifen, daß es ſich vom Geiſie 
Gottes erfüllt empfinde, und durch das ſchöne Band der äußern 
freudigen Religions-Uebung — des Umganges und der 
bindung mit Gott geweihten Perſonen und göttlichen Dingen 
des inneren geiſtigen göttlichen Lebens froh inne werde 
ſich darin ſelig fühle. — So führe die äußere Religions⸗ 
Uebung zum innern geiſtigen Leben, und die herrlichſten Früchte 
werden vorzüglich den Ausſpender der Geheünniſſe der Religio b. 
der fie mit Eifer, mit Würde und mit Wärme für Andacht 
und Gottesliebe verrichtet, belohnen. Wir dürfen mit Zuv 
ficht darauf binweifen, und und auf dad Zeugniß 
theuren Mitarbeiter berufen, daß wir in der Reihe von Sahren, 
ſeitdem wir das Hirtenamt befleiden, auf unfern Hirtenreiſ 
und fonft nie eine bifchöfliche. Berrichtung vornahmen, ohn 
Belehrung in Predigt und Anrede an die Jugend und g 
dad Bolf damit verbunden zu haben, ! 
Dieß fordert der Geift der Kirche, dieß fordert ſelbſt | 
Buchſtabe ver Schrift, die Ausfprüce der allgemeinen ur 
befonderen Kirchenverfammlungen beftätigert dieß durch ‚eine 
Reihe von Jahrhunderten. So wird, um nur. ein Beifpiel 
anzuführen, in den Synodalſtatuten einer der älteften 
fhen Diözefen — der von Köln vom Jahr 1537 mit De 
größten Nachdruck auf diefe Pflicht der Verkündung ded Wor 
Gottes dur Predigt und Belehrung nad) dem Buchftaben 
der Schrift hingewiefen in einem eignen Artifel, welcher von 
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der Verbreitung des Wortes Gotted handelt ; „diefer Kirchen: 
‚ bienit, heißt e8 da, ?) „giebt der heiligfte Apoſtel allen übrigen 
| „weit vor; daher er an die Gorinther ſchreibend (I. Cor. 1.) 
„ſich ausdrückt: „Ehriftus hat mic) nicht gefandt um zu taufen, 
‚Sondern vielmehr um das Evangelium zu predigen;“ mit 
„Dem auch Die übrigen Apoftel übereinftimmen, indem jte ſich 
„ausfprecen Apoſtelgeſch. 6,2.) es geht nicht an, daß wir 
das Wort Gottes (die Verkündung des Worted Gottes) hints 
‚aenießen,. und die Sorge für den Tiſch (Unterhalt der Armen) 
‚übernehmen; ja ſelbſt Chriſtus feßt Diejes (Prediger) Amt 
„allem übrigen vor, indem er zuerft ſpricht: gehet hin, und 
„ie ret alle Völker, und taufet fie ım Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, und lehret fie halten 
alles, was. ich euch befohlen habe.“ 
Aus diefem Grunde ermuntert Paulus feinen Timotheus 
(1. Zimoth. 4, 13.): „halte an mit Vorlefen, mit Ermah— 
„men, mit Lehren — vernadjläffige nicht die Gabe, welche dir 
„verliehen worden, durch Prophezeihung mit Hänvenuflegung 
„des Prieftertbums; diefes nimm zu Herzen, damit gieb dic) 
„ab, damit dein Fortfchritt jedermann fund werde, hab’ acht 
„auf dich felbft und auf die Xehre, Darin verharre; 
‚wenn du dieß thuft, wirft du Dich felbft, und Diejenigen, 
ar dich hören, felig machen.’ 

Und hinwiederum (II. Zimoth. 4, 3): „Du aber fey wach—⸗ 
ſam über alles, ſcheue kein Ungemach, erfülle die Pflicht 
eines Evangeliften ‚ leifte deinem Amte Genüge, predige das 
Wort Gotted, ed möge gelegen fein oder nicht, weife zurecht, 
warne, ermahne in aller Geduld und Lehrweisheit.“ O 
dieſe Lehrweisheit iſt eine große Gabe in der Kirche Gottes 
— aber auch eine der ſchwerſten Eigenſchaften, die dem Pre⸗ 
diger des Wortes Gottes zu erringen ſind, denn ſie muß ſich 
nach eines Jeden Faſſungskraft, und nach der mehr ‚oder 
minderen Empfänglichfeit für geiftige Nahrung richten. 
Die Grade diefer Empfänglichfeit, fo wie der Unmün— 


Pr 
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1) de Disseminatione verbi divini C. I. 
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digfeit felbft, mit welcher das Volk befangen ft, find fehr 
verfehieden, Daher auch die geiftige Nahrung und Gpeife, 
die ihm gereicht wird, verſchieden und diefer Stufe v. Em: 
pfänglichkeit angemejfen fein muß. J 
Dieſe Speiſe, die dem einen fürträglich iſt, * für ı den 
andern fehädlic wirken, O! erflehet, meine Brüder! dieſe 
Weisheit, Daß das lebendige Wort aud eurem Munde alle 
Herzen, die ed hören, wie ein Schwert mächtig durchdringe 
ihre Herzen erwärme, erleuchte, ftärfe — ergreife, und fie 
auf die Auen der himmliſchen Nahrung ſtets führe, welche 
der eine gute Hirt Jeſus Chriſtus ſeinen Schafen, die ſeiner 
Stimme Gehör geben wollen, bereitet hat, Vernachläſſig 
nicht, nach diefer Weisheit mit aller Anftrengung der Kräfte 
zu ftreben; betrachtet dieſes Geſchäft nicht mit leichtem Sinne; 
wehe den chriftlichen Predigern, welche dad Bolt und die 
Geiftedunmündigen ohne Nahrung ſchmachten laſſen; fchn 
laſtet die Klage auf ihnen, die der Prophet über die Kinder 
Sions ausſpricht: „Die Kindlein heiſchen Brod, und iſt ni 
„mand, der ed ihnen breche“ 2). Die Noth des Geiſtes 
wenn ed an Predigern mangelt, die den nach geiſtiger Nah 
rung hungernden Unmündigen Brod reichen follen, ift geı vie 
größer und drücender, als die Förperliche Noth; fie tödtel 
das geiftige Leben, bringt den Untergang der Seele, währent 
diefe nur ein hinfälliges Eörperliches Leben zu vernichten droht 


Das Volk ift weit empfänglicher der Belehrung und d 
geiftigen Nahrung ald man glaubt; ed ift ungemein auf 
alles aufmerffam, was bei der äußeren Gotted- Verehrung 

und bei Vornahme religiöfer Gebräuche beſonders bei Au 
fpendung der Religiondgeheimniffe (Saframente) oder E 
der Feier der die Gefchichte der Heildordnung verewigender 
Feſte des Herrn vorgeht, und was der Priefter dabei fpric 
Begierig faßt ed jeded Wort ded Verwalterd der Geheim 
nifje Gottes — des Dieners Chrifti auf, und hinterlegt 
gleich) dem Saamen in das nad) geiftiger Nahrung Kr 
























1) Serem. 81.4, 4. 
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Gemuüth, und trägt unter dem Beiftande Gottes feiner Zeit 
viele Frucht, Wer daher diefen edleren Hunger zu flillen, 
‚und das empfängliche Gemüth zu pflegen weiß, vermag 
Großes und Vieles im Reiche Gotted zu wirfen, Auch hier 
gilt: der Buchftabe tödtet, der Geift belebt. Dazu wird freilich) 
‚eine Beredfamfeit von Seite des Predigerd erfordert, die 
nicht an Worten reich, fondern an Kraft, Geift und Leben 
die Fülle trägt. „Unſer Evangelium,’ fagt Paulus, „em: 
fahl ſich euch nicht Durch Worte, fondern dur Kraft, 
urch den heiligen Geift, durch vollfommene Leberzeugung, 
„wie ihr felbft wiſſet“ 1). Bern fei jene Beredfamfeit, von 
welcher derfelbe Apoftel an gleichem Orte fpricht: „fern von 
„Trug, unlauterer Abficht oder Lift. Sondern wie Gott 
„und dad Evangelium anzuvertrauen würdigte, fo tragen 
„wir es vor, nicht um Menfchen zu gefallen, fondern um 
„Bott zu gefallen, der unfre Herzen durchfchauet,‘ Mögen 
ſich unfre Prediger mit dem Troſte eined Paulus ermuntern 
und beruhigen: „Niemald find wir mit Schmeichelmorten 
„umgegangen, noch mit gewinnfüchtigen Abfichten 20, 2) 
"Mit der größten Sorgfalt — fo glauben wir hierüber noch 
ent Die jüngere Geiftlichfeit ermahnen zu follen, mit 
"der größten Sorgfalt und Eifer bereitet euch auf jeden öffent: 
lichen Vortrag — auf der Kanzel oder außer derfelben vor, 
‚wenn ihr dem Volke die höhere Deutung der Religionsge— 
heimniſſe befonder8 der Meffe darlegen und erflären follet. 
Das Studium der Kirchenväter, welches fo lange — nur 
‚zu lange felbft in unferer Kirche vernachläffiget worden, in 
‚neuerer Zeit aber felbft von Gelehrten anderer Konfeflionen 
ſo fehr befördert und . geiftvoll behandelt worden, foll auch 
in diefer Beziehung des äußern Kultus der Gegenftand eures 
größten Fleißed und eurer gewifjenhafteften Anftrengung fein. 
‚Noch müfjen wir hier eine Art Reden berühren, welche bei 
‚den kirchlich liturgiſchen Funktionen. in befondere Anwendung 
| Tommen ‚, und in der mitfolgenden Gottesdienftordnung $. 5 
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vorfommen. Dieß find die "RR ERNUNOR. Wir en diı 
eifrigfte Aufmerkſamkeit unferer ehrwürdigen. Geiſtlich au 
dieſen Gegenſtand nicht genug empfehlen, und fühlen un 
um fo mehr gedrungen, ein befonderes Wort der. ‚Ermahnun; 
hierüber beizufügen, als wir nicht felten einfeitige Anfichte: 
in dieſer Beziehung bei den Volks-Lehrern ſelbſt gefunder 
haben, Schon wegen der damit verfnüpften Anftreng ng 
zumal in größern Gemeinden, wo fie oft mit andern kirchliche 
Berrihtungen zufammentreffen, vielleicht auch aus Bequer 
lichkeitöfiebe find manche Dagegen eingenommen, Allerding: 
jind Strafreden ‚oder blos ſchmeichelnde Parentationen a 
Grabe dem Geijte der Religion und Kirche, wie dem Zweck 
der Grabreden zumider, und erzeugen ſiau heilſame Be 
wegung der Gemuͤther und Rührung, vielmehr nur Erbit 
terung, gehäſſige Deutungen und Friedensſtörung. 
Auf die Grabreden ſelbſt aber, wenn ſie im rechten ‚Si 
aufgefaßt werden, legen wir um fo größeren Werth, ald w 
fie dem Geifte der Religion, die ja eine Religion. des Toſt ee 
im vorzügliden Sinne ift, ganz angemefjen finden, da wi 
diefelbe bejonders hinfichtlich ihrer Wirkung auf's Gemü H 
in mehrfacher Beziehung den Kanzelreden noch vorzi 
möchten. Was fann dad am Grabe durh Schmerz u 
Trauer tiefgebeugte und um Troft bange Herz fanfter ı 
‚wohlthuender ‚anregen, ald ein Wort der Tröftung aus d 
Munde ded Geelforgerd und Dieners der Religion, wele 
die Leiden, den Kummer und Schmerz der uff 
Wittwen und un um jo inniger theilt, als er die näheren 
Familien» Verhältniffe, die Quellen und Urfachen der tie 
Trauer näher fennt, und durd den Kranfenbefuch in 
Stand gefeßt wird, aus der Gefchichte des Leidenden u 
mit dem Tode Rämpfenden den pafjendften Stoff zu einer 
rührenden Anrede an die Zurüdgebliebenen zu fchöpfen, ui 
lindernden Balfam in die von Schmerz wunden — zerrifjen 
Herzen zu gießen! Wie mächtig wird am Grabe dad Gemüt 
des fiheren Sünders ergriffen, wenn dad Wort des Herrn 
aus dem Munde des geiftlichen Redners „ſchärfer als jedg 
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„Schwert ihn durchdringt, bis daß es Seele und Marf 


 ufheidet,“ 2) und feinen Blid — fein Auge öffnet ‚und in 
das offene Grab weifet, von wo der Geruch der Berwejung 


bis an die Seele dringt — fein Gemüth mächtig ‚ergreift, 
und ihn vom Srödifchen ab nach dem Himmlifchen lenket! 
wo — wo anders erweißt ſich das. göttliche Wort fo „le 
„‚bendig und wirkfam‘‘ 2) ald am Grabe des nach bleibenden 
röftungen dürftenden Sünders. Nur muß dieſe Urt von 





 Gemüthserfehütterungen ohne perfönlihe Deutungen und Be 
ziehungen mit Sanftmuth, Schonung und im Geiſte der 
‚Liebe bewirkt werden: hier offenbaret fi) am meiften die 
Macht der Religion über dad Gemüth — hier offenbaret fich 
die Önade des heiligen Geifted, der ja fo recht Der Tröſter 


CParaflet) in ver Schrift genannt wird. 

Dieſe Wirkungen der Grabreden, wenn fie im ©eifte der 
Kirche behandelt werden, zeigen aber auch den Werth und 
den wohlthätigen Einfluß des Krankenbeſuchd von Seite ded 


Predigers des Wortes Gottes, der dem Leidenden bis zum 
Tode treu beigeftanden hat, und aus deſſen Gefchichte dieſer 
Leiden er fo reichen Stoff für feine Reden am Grabe her; 


vorhebt. Die Verbindung dieſer wohlthätigen Reden mit der 
| Paitoralpflicht ded Kranfenbefuchs kann nur den fegenreichen 
Einfluß auf den Wirfungsfreis des Seelſorgers überhaupt 


erhöhen, das Band des PVertrauend, dad den Geelforger 
an feine Gemeinde knüpft, wo fann ed fefter gefnüpft werden, 
als in diefer Schule der Leiden, wo die liebevolle Theilnahme 
des eignen Hirten alle Herzen gewinnt für die Gegnungen 
der Religion, wo erfcheint und Chriſtus ald Menfchenfreund 
ehr⸗ anbetungd> und liebenswürdiger, ald am Grabe des 
!azarus — da in ihm die Macht der Liebe und die 
Zröftungen für die duldenden Freunde gleich groß fich offen: 
barten! 3) *) | "Er | 





1) Hebr. 4,12. 2 ibid. 3) Joh. 11, 


#9) Das erzbiihöflihe General » Bıkariat: dahier hat in Beziehung der 
Leichen-Reden bei einer befondern Veranlaſſung folgenden Beihluß gefaßt: 


„Die bisherige allen Katpolifen bekannte Praris unferer Kirche in Betreff 
der Leichen» Reden war und ıft, fie nur bei den Todes: Fallen vegierender 
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Iſt nun dad Auge der Seele bei denen, die es hören 
und gerne in ſich aufnehmen, durch die lichtvolle Vorträge 
des Predigerd des Evangeliums erleuchtet — der Blick in 
die Tiefen der ewigen Liebe und Weisheit heil und Far ge 
worden, ſo wird aud bald der Wille geftimmt, dem himm⸗ 
liſchen Lichte zu folgen, — bald werden die fanfteren 
fühle des Danfes, der Lobpreifung rege. werden gegen den, 
der die Quelle aller der großen Gegnungen, der Religion — 

aller Weisheit und Liebe — gegen Gott — gegen Chriſtus, i 
dem jich die Fülle der göttlichen Liebe — ald Retter der Menfchr 
heit — in der Zeit für das Heil der Menfchen geboren, geoffenz 
baret hat, und diefe zarten Gefühle werden bald dad Gemüth 
zu Dank: und Lobgeſängen ſtimmen und weden. Daher die 
Kirche mit der Verfündung des Wortes Gottes den Gefa 
von Hymnen — Danfs und Lobliedern von jeher verban 

Nachdem unfer Herr die Herzen feiner Jünger durch feine 
Abſchiedsrede erwärmt und erhoben hatte, ?) „fangen fie den 
‚Lobgefang und giengen (fo geftärft) an den Delberg Can 
„nen Berg des Leidens).“ Die heilige Gefchichte der Apoſtel 
und die apoftolifchen Briefe ded Paulus weiſen es deutlich 
nad), wie der religiöfe Gefang im Geiſte des Herrn in der 
erften aufblühenden Chriftengemeinde empfohlen und geüb 
wurde 2), und diefe Ehriftenfitte hat fich unfrer kirchlichen 


Sandes-Fürften und anderer in Würde ftehenden und um Staat oder # 
da 




















böchft verdienter Männer zu halten, um ihrem gejegnetem Andenken e 
bfeibendes Denkmal der Dankbarkeit zu feßen. Es ift eben fo befannt, 

den verftorbenen Mitbürgern in der Kegel deswegen feine Grab= Rede ge= 
halten wird, weil vom Orts-Pfarrer ohne Gefahr der Verlegung des Beichtfigils 
nicht nur fein Tadel, Sondern nicht einmal Lob ausgeſprochen werden kann 
Allgemeine moralifhe Wahrheiten vorzutragen ift in unferer Zeit um fo ent- 
behrliher, als der deutihe Ritus bei den Begräbniſſen fomohl durd die 
Palmen als Gebetbe die ichönften Fehren über Tod und Verweſung, -über 
Unfterblihfeit und Sitten-Reinheit verfündet. Die möchten. die Hauptgründe 
fein, warum die Kirche die Leichenreden in ihren Ritualien nicht allgemein 
angeordnet hat In Feinem biihöflihen Ritual findet fid eine Werfügung, 
daß fiebefohlen feien. Es findet fih aber in denfelben aud Fein Verboth 
Diefen allgemeinen Borfchriften gemäß fpricht fich das Diözeſan-Ritual weder 










gebiethend noch verbiethend darüber aus und überläßt e8 den Geelforgern 
uf kleinern und vermifhten Gemeinden, bei beiondern außergewöhnlichen 
Trauer- und Ungludsfällen eine zweckmäßige Grab:Rede zu halten.” 

1) Matth. 26, 30. Mark, 14, 16. 2) Epbef. 5, 19. Kolofl. 3, 16. 
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lehre zu Folge auch bis auf den heutigen Tag in der Kirche 
erhalten. Der Macht des Gefangs vermag nichtd zu widers 
ftehen; wir wiffen, wie gewaltig dad Gemüth des geiftvollen 
Auguftins ergriffen, und für das Himmlifche geftimmt und 
bingezogen ward, ald er, der Schüler des Ambrofiuß, 
an deſſen Kirche vorübergehend die Pſalmen und Gefänge 
der Gemeinde ertönen hörte, Wir haben längft auf diefen 
Zweig der liturgifchen Anftalten unfere große Aufmerffamfeit 
gelenkt; der im Jahre 1824 von und hervorgegebene Hirten: 
brief über Verbreitung und Beförderung des allgemeinen 
Kirchengefanged wird als Beleg hiezu dienen, er wird es 
nachweifen, wie ed uns bei dem Erlafje deffelben vorzüglic) 
darum zu thun war, den beffern Gefhmad in der Kirchen: 
mufif in dem Geifte der Kirche und der reinen Gottes-Ver⸗ 
ehrung zu weden, zu pflegen und allgemeiner zu verbreiten, 
dadurch, daß die gefammte Gemeinde daran Theil nimmt, 
die ſelbſt bei den Land und Dorfgemeinden noch allzuhäufig 






beſtehende ‚fobenannte mufifalifche Aemter, deren Werth zu 


empfinden nur ein in der Zonfunft geübtes Ohr der gebils 
deteren Klafje im Stande ift, fo viel möglich befchränft, 
und defto forgfültiger auf den Volksgeſang gedrungen werde, 
Geœwiß ein erhebendes Schaufpiel, würdig, daß ſich vie 
Engel Gottes darüber freuen, eine Chriftengemeinde in ver 
Kirche verfammelt zu fehauen, zu hören, wenn fich die froh: 
geſtimmten Herzen in Lobgefänge ergießen, und Preis und 
Danf aus Mund und Herzen aller, wie aus einem Gemüthe 
zu Gott erheben, und in_diefem fchönften Einheitdbande fich 
ſtark zu allem Guten — und von himmlifcher Liebe zu Gott 
und zu inniger Bruderliebe hingezogen fühlen. 

Wir tragen noch die Erinnerung lebhaft in und, und be 
wahren die Eindrüce, welche der Gefang der Gemeinden, 
und bejonders der Jugend in dem ehemals fränfifchen Theile 
des Königreichs auf unfer Gemüth machte, ald wir auf 
unfrer erſten Hirtenreife bei Ausfpendung des Saframents 


der Firmung die Gemeinden mit der Jugend und mit ihren 


Hirten unter lautem Gefang in: die Kirche froh einherziehen 


199 | | 


fahen, und durd) ihre frommen Lieder, welche fie einſtim⸗ 
mig in reiner Tonuͤbung ſangen — eine ſchöne Frucht der 
ſchon fruͤher in der Diözeſe Würzburg blühenden Kunſtfer— 
tigkeit in Heranbildung des Volkes für — J— 
unſer Herz innig gerührt wurde, u 
Damit nicht Mißbräuche und Unordnung aud) hierin * 
wohlthätigen Eindrud und Einfluß des Kirchengefanges ftören, 
und ihre Wirfungen vereiteln, findet die Geiftlichfeit und 
Seelſorger ‘in der beifolgenden Gottesdienftordnung die ge 
jeglichen Beftimmungen zur allgemeinen Erbauung. Allein d der 
Get der Kirdye fordert nicht Geſang allein, fondern auch 
Gebet — und zwar gemeinfamed —— Gebet in d 
verſammelten Gemeinde. 5 
Das Vorlefen und öffentliche Fürbitte —* Gebet machten 
in den erften Chriftenverfammlungen und Gemeinden einen 
wejentlihen Theil der Gottesdienſte aus, und diefe mit der 
Kirchengefange zu verbinden, oder vielmehr abwechslungsweiſe 
dieſelben zu halten, fordert die Abſicht und der Geiſt der 
Kirche in ihren liturgiſchen Anſtalten. Um dieſen Forderungen 
in der doppelten Beziehung zu entſprechen, waren wir län 
bedacht, daß ein eignes Diözefan-Gefangbuh — verbun⸗ 
den mit einem Erbauungsbuche zum Gebrauche für die 
zefe gefertigt und im Drude ausgegeben werde. Der hier⸗ 
nach von einer eignen von uns niedergeſetzten Kommiſſion 
vielfach gewürdigte und geprüfte Entwurf iſt vorläufig. dem 
Drude in der Abficht übergeben worden, um, wie wir bes 
veitd in einem Zirfulare an die Defanate vom 18. Nove 1 
ber 1836 und ausgedrückt haben, die öffentliche Stimme darz 
über zu vernehmen, und wenn derfelbe Anklang findet, es als 
allgemein einzuführendes Didzefangefang- und Erbauungsbud 
nad) Befund zu erklären; wobei wir hinjichtlich des letzteren 
vorzüglih die Nückficht in Auge faßten, daß die Gebete 
zum öffentlichen Gebrauch meift nur Ueberfegungen der längft 
beftehenden liturgiſchen Kirchengebete fein follen. J 
Nun liegt es unſerm Herzen noch beſonders nahe über 
die Ausſpendung des Bußfaframents, über die würdige 
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‚Behandlung des kindlichen Bußgeſchaftes ein an Geiſt und 
Gemüth der von der Kirche aufgeſtellten Verwalter dieſer 
Geheimniſſe Gottes dringendes Wort der väterlichen Ermah— 
nung und Belehrung zu ſprechen. Die Kirche hat diefes Buß: 
gejchäft immer ald das wichtigfte angefehen, von deſſen ger 
jegneter Wirkung die Ruhe des Gewiffend — Der innere 
‚Friede, die Freudigfeit aller Pflichterfüllung und die erhe— 
bendſte Hoffnung eined ewig feligen Lebens abhängt. Die 
rl — nicht fruchtlofe Ausfpendung dieſes Neligionds 
eimnifjes ift als die wahre Grundlage der ganzen Heild: 
rdnung zu betrachten, mit welcher alle Anftalten der 
Religion zur Erweckung und Förderung ded Innern geiftigen 
Lebens auf's innigfte und unzertrennlid) zufammenhängen und 
verbunden find, Mit Recht und vielleicht vorzugsweiſe wird 
es, wie die übrigen Saframente ein Religionsgeheimniß 
genannt; denn wahrhaft unbegreiflih und dem fchwachen ber 
{hränften Menfchenfinne unzugänglid iſt ed, die Tiefe der 
Weisheit und erbarmungsreichen Liebe Gottes in Ehrifto zu 
durchſchauen, wie der durch Verfunfenheit in Sünde, (und wo 
iſt der von Verlegung des heiligen Geſetzes freie Menſch — wo 
iſt er?) von der Verbindung und Vereinigung mit Gott, wozu 
‚er gefchaffen und berufen ift, Losgeriſſene und Gefallene — 
der nad) den Forderungen der Vernunft und der Offenba: 
rung ſtrenge und unabweislih Genugthuung — öffentliche 
Sühne forvernden Strafgerechtigkeit ungeachtet zur Wieder. 
Vereinigung mit Gott, und zur zweifellofen Beruhigung — 
zur verbürgten Gewißeit über eine völlige Befreiung von 
der durch das Verderben der Sünde herbeigeführten Wer: 
werfung von dem ewigen Nichter, hingeführt wird. Wahre 
haft dieſes Geheimniß kann nur durch eine thatfähliche 
Berfiherung und durch Vollziehung eines wirflihen Süh— 
nungs⸗Aktes zur wahren und vollen Beruhigung aufge: 
‚Ichloffen werden; Worte genügen nicht hierin, und jede nod) 
fo tief aüfgefaßte Lehre der Vernunft kann nicht befriedigen, 
‚weil fie nur von dem Ausſpruche des felbft befangenen Ichs 
kömmt, und nicht ficher ift, ob nicht von Außen her eine 





194 


ganz andere Stimme des verwerfenden Richters ertönt, Auch 
Feine Suͤhn⸗Anſtalten irgend einer Religion, die nicht das Ge— 
präge und den klaren Erweis der Goͤttlichkeit in ſich tragen, 
fönnen den unnachſichtlichen Forderungen. des Geſetzes ger 
nügen, Nur ein göttliber Sühnakt d.h. ein göttlich 
angeordneter und wirklich vollzgogener Suͤhnakt vermag die 
Kluft, die die ‚Gerechtigkeit zwifchen dem Sünder — dem 
Berfchwender himmliſchen göttlichen Gutes und zwiſchen dem 
beſeligten Abraham im Himmel geſetzt hat , auszufüllen, 
- und die Vermittlung zwifchen beiden — ———— 
mit Gott herzuſtellen. Nur dieſer auf Erden vollzogene himm⸗ 
liſche oder göttliche Sühnakt iſt der kirchliche Akt der gött 
lichen Losſprechung „prieſterliche Abfolution‘‘ genannt. 
Durch diefen liturgiſchen Aft der Kirche im Bußſalrament 
wird der wahrhaft reumüthige Sünder, nachdem er in eine 
aufrichtigen Beichte ſeiner als ſtrafbar erkannten Verletzunger 
des heiligen Geſetzes ſich vor dem an Gottes Statt verord 
neten Prieſter oder geiſtlichem Richter, Arzt und Lehrer g 
demüthigt und den Forderungen des Religions oder Kirchen 
Geſetzes volle Genüge geleiftet, und die Bürde, die auf feinem: 
innerften Gefühle wie eine Hölle gelajtet hatte, abgelegt bat, 
durch die himmlischen Worte — Sohn! — Tochter! dir find 
deine Sünden aud im Himmel, wie auf Erden nachgelaffen, 
Chier wird der Sühnakt, ın fo ferne dad Wort mit der 
Handlung verbunden erfcheint,; zugleich eigentlih That— 
aus ſpruch) vom fittlihem Tode zu. befjerem Leben erweckt 
— ber Gebeugte wieder aufgerichtet, der noch Faum glim 
mende Docht wieder angefacht; — die Donnernde Stimme des 
innern Richters verſtummt, das erloſchene himmliſche Gefü 
der verſoͤhnten Liebe erwacht wieder, und Muth und Freu⸗ 
digkeit zu erneuerter treuen Pflichterfüllung erwächst moieber 
der Bund der Treue und Vereinigung mit der heiligen Lie 
wird erneut und feſter gefnüpft, und der verföhnte 
wird des göttlichen Lebens — Friedens und Seligteit, 


* 


— 








1) Luk. 15. 
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denn er fühlt: es: Das göttliche Werk der Verſöhnung iſt 
geſchehen — es beruht nicht auf inhaltsleeren Worten, 
ſondern auf als goͤttlich verbürgter Thatſache. Nun fühlt Ri 
der geiftig wieder auflebende Chrift, daß die Rache des ent: 
weihten Geſetzes ihn nicht weiter verfolgen und der Boden, 
auf dem er jegt fteht, nicht mehr wanfen Fann unter feinen 
Füßen — denn ed ift der Boden der göttlihen Geſchichte, 

— nicht einer finnlofen Miythe- Defto ſchwerer aber erſcheint 
das Gefchäft der Vorbereitung zu dem würdigen Empfange 
und zur Theilnahme an dieſem ſeligſten der Geheimniſſe und 
eine würdige Behandlung dieſes geheimnißvollen Bußaktes 
‚ober eigentlich Die Verwaltung des Bußſakraments 
in der chriſtlich katholiſchen Kirche; ja das ganze 
des Chriſtenthums und der in der Stiftung dieſer 
allgemeinen Kirche gegründeten Heilsanſtalten hängt von dem 
Geiſte dieſer kirchlichen Verwaltung (Adminiſtration) ab. 

Von dieſem Geiſte abgewichen erſcheint der erkaltete 
m eines Theiled der Fatholifchen Seelforger im Wider 

ruche mit den kanoniſchen Satzungen und den bewährten 

Sfprüchen der Kirche in den durch eine Reihe von Sahr: 
| ei fortgeführten apoftolifchen Traditionen. 

‚Einem im Dienſte der Kirche ergrauten Biſchofe mögt ihr 
es glauben, meine Brüder in dem Herrn! welche traurige 
Erfahrungen er in einer 40 jährigen Geelforgamtsführung 
über die Erfaltung dieſes Eiferd gemacht hat; wenn er zus 
rückblickt auf jene Zeit, wo er nach kirchlicher Vorfſorift und 
amtlicher Uebung an jedem Feſte und an beinahe den meiſten 
Sonntagen dem Beichthoͤren mehrere Stunden Vormittags 
und öfters auch Nachmittags zu widmen hatte, weil ſich 
die Beichtenden in tiefem Gefühle und Sehnfucht nach den 
Tröftungen der Religion für ihr belafteted Gewiſſen und 
nad) der göttlichen Losfprehung von ihren Sünden zu dem 
Beichtituhl zudrängten, um Muth zu faffen, ihre mühevolle 

rdenbahn wieder fortzufegen, und Ruhe, Friede und Einigs 
eit für das Fünftige Leben zu gewinnen zu der Zeit, wo der 
Eifer des geiftlihen Arztes mit dem Bußeifer der Beichten: 
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den wetteiferte; welche niederfchlagende Wahrnehmung mußten 
wir feitdem machen, da, was Damals in großen und feinen 
hriftlihen Gemeinden zum Heile und zur. Befreiung von 
fündhaften Gewohnheiten gewirkt worden, jetzt vielfach nach 
gelaſſen hat; ja ſogar will die mit dem Geiſte der Bußan 
ſtalt im Widerſpruche ſtehende Gewohnheit da und dort ein 
reißen, daß viele (zur Steuer der Bequemlichkeit doch wohl! 
dieß ift die mildefte Deutung) ſich damit begnügen, ein all: 
gemeines öffentliches Bekenntniß ihrer Sündhaftigkeit mehr 
als ihrer Sünden, wodurd das Privat: Sündenbefenntn 
als uͤberflüſſig angefehen oder erklärt wird, Offen zu geben, 
- oder abzulegen, —— 9 
Wie tief iſt der Bußgeiſt der ———— Gi. müffer 
wir bier ausrufen! wie fehr aber auch, müfjen wir beifügen, 
der Geeleneifer der Beichthörenden! Man vergißt, daß Di 
ganze chriftliche Religion eine Religion der Gefallen: 
und der im Geifte wiederauflebenden — Wiedererftan 
denen ift, Was fann die Folge diefes vernachläffigten Bi 
geifted der alten hriftlihen Kirche fein, als Gleichgültigker 
gegen das ‚göttlich begründete Beichtinftitut — und dami 
Erfaltung in Beobachtung Firchlicher Vorſchriften und ap 
ftolifcher Einrichtungen — und fomit Ueberhandnehmen dei 
fündlihen Verderbens der gegenwärtigen und zukünftigen C 
nerationen. * 
Da nach der apoſtoliſchen Tradition der kirchliche Sah 
nungsakt nach vollendeter Beicht und reuevollem Suͤndenbe 
kenntniß nicht vorgenommen werden darf, ohne ſich von Dei 
Wuͤrdigkeit des Ioszufprechenden Sünders zu überzeugen, u 
dieſes hinmwiederum nicht gefchehen kann, ohne defjen innere 
Gewiffens: und Gemüthözuftand zu erforfchen, und zu du 
fhauen, um ald Lehrer des Heild die diefem Zuſtande 
gemejjene Ermahnung, Belehrung, Warnung, oder Tröſtun 
zu ertheilen, oder ald Richter die Grade der Strafwiürdigkei 
oder Empfänglichfeit ver Losſprechung zu beurtheilen und zı 
bemeſſen, oder als Seelenarzt in den Stand geſetzt zu ſein 
die den Gewiſſenswunden entſprechende Heilmittel anzuwenden 
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dm von dieſer gewiſſenhaften PER des Beichte 
‚und Buß-Saframents die wirkliche Erfüllung der göttlichen 
— unſeres Heilandes — die Losſprechung abhängt, 
und daher die groͤßte Verantwortlichkeit auf dem Ausſpender 
des Bußſakraments ſelbſt laſtet, ſo erweißt ſich auch hieraus 
die Nothwendigkeit, dieſem Beicht⸗ und Bußgeſchaͤfte die größte 
Aufmerkſamkeit und Eifer zu widmen, und es zur klaren 
Erkenntniß zu bringen, daß mit einem auf wenige Minuten 
beſchraͤnkten Zuſpruche oder kaum angehörten unzuſammen— 
‚hängenden Sünden-Bekenntniß das göttliche Werk der Süh— 
mung und Losfprechung nicht abgethan fein kann, folglich Die 
heilbringende Wirkung diefer Losfprehung und der wirkliche 
Sühnakt ganz vereitelt werden muß. Weßwegen wir felbft 
in diefe Gottesdienftordnung die Beftimmung aufgenommen 
haben, daß, um den an fich verderblichen großen Beichtfons 
kurſen zu fteuern, die geiftlichen Amtsbrüder in der Seelen 
‚forge fich einander wechfelmeife in würdiger Verwaltung des 
Beicht- und Bußfaframentd und im Beichthören unterftüßen 
‚und beifteben follen, da ſelbſt die größere Entfernung der 
Pfarrorte den zu einer andern Heerde berufenen guten Hirten 
nicht abhalten kann, um da das verirrte Schäflein aufzuſuchen 
und es dem Schafſtalle der Vereinigung mit dem Einen 
— Hirten Chriſtus wieder zuzuführen. 

Bei dieſer Beſtimmung hatten wir vorzüglich * dieß 
im Auge, die Gelegenheiten zum Beichten zu vermehren, indem 
wir ſchon wiederholt hörten, daß der Mangel daran Viele 
von der öfteren Theilnahme an der Bußanſtalt zurückhalte, 
wir vertrauen zu dem Eifer der Seelſorger, daß ſie nicht 
nur in ihren öffentlichen Vorträgen mit allem Ernſte auf 
öftered Beichten dringen, und zu gewiffen Zeiten befondere 
Beichttage beftimmen, wo fie ihre Nachbargeiftlichen zur Aus⸗ 
| ilfe einladen, fondern auch wiederholt öffentlich ihre Bereit 
villigkeit erklären, jeden Sonn und Fefttag zu einer bes 
ſtimmten Zeit für diejenigen, die es wuͤnſchen, beichtzuſitzen. 
Wie tief die wuͤrdige Verwaltung des Bußgeſchäftes ſelbſt 
in das Wohl der Geſellſchaft eingreift, haben die fruͤher ſo 
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häufigen öffentlichen oder —— Wiedererſtattungen dei 
entwendeten Gutes an Ehre, Reichthum, Eigenthum und jeder 
Art ſachlicher Dinge gelehrt. "Auch dieſe wohlthaͤtige Wirkung 
fällt durch die in neuerer Zeit fo fehr vernachlaſſigte Behand 
lung des Beicht⸗ und Bußgeſchäftes hinweg! — was ſollen eo 
Dann erft von den hieraus unvermeidlich hervorgehenden ı 
würdigen Kommunionen oder Genufje des Brodes des Leber 
am Zifche des Herrn, die der Apoftel fo fehr mit Schau ‘ 
ergreifendem Nachdruck darſtellt, noch weiter fagen!? — 
So möge es denn genügen, auf diefe Hauptmonente, d 
wir aus dieſer mitfolgenden Gottesdienſtordnung ausgehoben: 
aufmerffam gemacht, und die dem ©eifte der Kirche ent 
fprechende Belehrungen, Ermahnungen und —— Ks 
angefnüpft zu haben. | 
Möge die ehrwürdige Geiftlichfeit unferes ———— 
hieraus die Ueberzeugung gewinnen, daß es uns bei En 
fung dieſer kirchlichen Ordnung nicht darum zu thun ⸗ 
Neuerung in heiligen Dingen in die Kirche einzuführen, fon 
vielmehr den alten Geift der Kirche, welcher dem Geiſt 
Gottes, der fie regiert, entfpricht, feitzuhalten, oder da, wi 
er zu wanfen droht, wieder aufleben zu lafjen, — 
Wir verwahren uns jedoch hiebei, von tiefem Gefühl 
unferer Berantwortlichfeit gegen die Kirche Gottes ergriffen 
die eine Säule und Grundfefte göttlicher Wahrheit ift, u 
deren Diener wir und mit einem in diefem Dienfte ergraut 
Haupte zu fein rühmen, feierlich gegen irgend eine wo imme 
her und angefonnene Abweichung diefer Anordnung von dem 
Geifte der Kirche — oder auch von dem Buchftaben der Fü 
lihen Verfaffung, wie fie in Dem apoftolifchen Zeitalter begrin 
det, und durch Die allgemeine. und Provinzial: Synoden durd 
Sahrhunderte bis zu unferer Zeit fortgeführt, erhalten, und zum 
Heile der Gläubigen noch befteht, und unterwerfen und um 
das, was wir hier ausgeben, dem kirchlichen Urtheile, 
So erfennet denn hierin, geliebtefte würdige — größten 
theils mit mir im heiligen Amte und Dienfte ergraute Brüde 
und Gehilfen — treue Mitarbeiter im Weinberge ded Herrn 
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erkennet hierin die Liebe und dad unbegränzte Vertrauen, 
‚womit wir dieſe Kirchenordnung in eure. Hand legen. 
Den jüngeren Klerus aber, der in den heiljamen Inſtitu⸗ 
Honen unferer Kirche, die wir der Gnade unfers weifen Ko: 
nigs verdanfen, weit mehr ald in früherer Zeit der Fall 
war, ‚ Gelegenheit gehabt hat, in der wiffenfchaftlichen Geiſtes—⸗ 
bildung voran zu ſchreiten, — euch lieben Söhne, die wir 

n das Heiligthum eurer geiſtlichen Beſtimmung und Würde 
—J— und zu dem die Menſchheit beglückenden Berufe 
ingeweiht haben! euch bitten und ermahnen wir — nehmet 
e väterlihe Ermahnungen und Vorſchriften, die euch hier 
[4 geben werden, freundlich) auf — erfennet den Ernft, mit 
m wir euch diefes Werk, die Frucht tiefer Ueberlegungen 
iahe legen, und. vereiniget euch mit und in dem bis an dad 
Ende unſeres Tagwerks treuen Eifer, das Reich der Wahr: 
seit, des Lichtes und der Befeligung im Geifte unſers Herrn 
nd feiner Kirche zu fördern. 

So fließen wir denn mit dem Wunfche, daß unfer Be: 
teeben einen reinen Gottes: nicht Lippendienft — !) eine Ber- 
hrung Gottes im, Geifte und in der Wahrheit zu verbreiten, 
= Herrn angenehm und wohlgefällig fei, 2) das Beftreben, 










ven Innern Gotteödienft mit dem äußerlichen unzertrennlich 
„u verbinden, und wie im Bilde, fo in Wort und That 
reu darzuftellen, und dadurd ven heiligen Namen Gottes 
md feined Sohnes Zefus Chriſtus zu verherrlichen, deſſen 
wir und bei allem Gefühle unfrer Unwürdigkeit — womit 
wir ald unnüße Knechte und befennen, mit Paulus ?) ruͤhmen 
ürfen: „gedient haben wir dem Herrn in aller Demuth, 
‚unter. Ihränen und Prüfungen, nichts, was zum Beſten 
‚war, haben wir vorenthalten, öffentlich "haben wir ed euch, 
‚geliebtefte Gläubige in dem Herrn! verfündigt und gelehrt, 
‚und euch mit dem ganzen Raab hl Gottes befannt ge: 
„macht. dd 
| hm fei Ehre %) in Der — Kirche und in der Ge: 


J Matth. 15,8. D Joh. 4. Ephef. 5, 10, 3) Apoſtelgeſch. 20, 19. und 27. 
4) Ephef. 3, 21. 








00 
„meinfchaft mit Chrifto durch ale Gefätehte von. — 


„u Ewigkeit. Amen!‘ 


Gegeben in unſerer biſchoͤflichen Wehnng. 


Rottenburg den 26. Januar 1838. 


Joh. Bapt. v. Selle 
Biſchof vom Rottenburg. 



















Erzbifchöftiches Ordinariat. 1 
Freiburg den 2.Min 1 5 


Nr. 1640. Die allgemeine Gotteödienft-Ordnung i in der \ 
diözeſe Freiburg betreffend, ° 


Beſchluß: 


An ſaͤmmtliche erzbiſchoͤfliche Dekanate iſt zur Eroͤffn Ä 1 
an ihre untergeordnete Geiftlichkeit zur erlaffen: he 


Da nun einer unferer fehnlichften Wünfche, die He ud 
gabe eines Archivs für die Oeiftliheit der ober 
theinifhen Kirden: Provinz durch das Erfcheinen de: 
erften Heftes in freudige Erfüllung gegangen ift, jo fi 
wir in Stand gefeßt, einem zweiten Wunſche, nämlich ı 
Einführung einer allgemeinen Gottesdienft-DO: 
nung näher zu fommen, 


Der Hohmwürdigfte Bifhof von Keller bat uns fen 
mit forgfältigfter Umficht bearbeitete Gottesdienſt-Ordnun 
gefälligit mitgetheilt, die ald ein wohlgelungenes Vor⸗Bild 

das zweite Heft benannten Archivs wird aufgenommen wert 
in feiner andern Abficht, ald fie unferer Diözefan Beiftlid 
feit zur Beurtheilung vorzulegen, was davon auch in unfern 
Erzbisthum benüßt und angewendet werden könnte. * 


| Bir Yerorbnen, Daher: 


4) Im jedem Landkapitel wird eine foegielle Konferenz, ent: 
weder in Pleno, oder nach Regiunkeln gehalten, doch wie es 
ſich von ſelbſt verfteht, ohne Beeinträchtigung der vorgeſchrie⸗ 
benen Konferenzen. 

Jeder Kapitels⸗Geiſtliche iſt aufgefordert, alle Rubriken 

| benannter Gottesdienft: Ordnung nad den Orts: und Ber 
‚sieksrBerbältniffen zu würdigen; dabei aber das höchſte Ziel 
‚der Aufgabe, die möglichfte Gleichförmigfeit für Die ganze 
"Erzdiözefe, nicht außer Acht zu laſſen. 
3) Das erzbifchöflihe Defanat fammelt die Eingaben und 
: Bemerkungen, und läßt nad) der 8. Vorſchrift des erzbifchöf: 
lichen Ordinariatd-Erlaffed vom 25. Oftober 1833 Nr. 6217 
‚einen Kapiteld-Aufjaß fertigen, welcher vom venerabili De- 
‚finitorio. unterzeichnet an uns einzufenden ift, 

4). Um diefem wichtigen Gefchäfte Zeit genug zu laffen, be: 
ſtimmen wir für Einfendung ſämmtlicher Kapitelsbeſchlüſſe als 
aͤußerſten Termin den Monat September, mit dem Anhange, 
poß wir auf ſpätere Vorlagen keine Rückſicht nehmen können. 
Die uns mit gutachtlichem Dekanats-BBericht vorgelegten 
und in möglichſt kurzer, doch deutlicher Form gefertigten 
Arbeiten werden wir beſonderer Aufmerkſamkeit würdigen, 
und in möglichſter Bälde, doch ſtets mit beſonderer Ruͤckſicht 
‚auf alle Theile unſeres großen Erzbisthums, eine allgemeine 
Gottesdienſt⸗Ordnung zur gefeglihen Einführung nachfolgen 


nalen: 
+ Dr. v, Vicari. 














4. 


Archiv 

E die Geiftlichfeit der obertheinifchen Kirchenprovinz. 
In zwangloſen Heften. 

| inter diefem Titel foll mit dem Januar 1838 jenes Paftoral- 
„archiv erfcheinen, das fhon den 25, Oftober 1833 für die 
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Diches Freiburg angeordnet worden, aber wegen Br 
nen Hinderniffen bisher nicht hat erfcheinen fönnen, 


Man hat demfelben unter geneigter Beiſtimmung — 
licher Hochwürdigſten Herren Biſchöfe der — 
Kirchenprovinz gegenwärtige weitere Ausdehnung gegeben, 
die allgemeinen Verordnungen aus allen 5 Bisthümern zu 
Kenntniß aller Geiftlichen vderfelben zu bringen, — um das 
Band der brüderlichen Einigfeit des gefammten Provinz 
Eferus feiter zu ſchürzen, — um den erprobten Pafte 
lehren eine größere Befanntjchaft, Anerkennung und Anwe 
dung zu verfchaffen, um diefem Archiv durd die Mitwirkung 
vieler ausgezeichneter Geelforger unverfiegbare Duellen zu 
eröffnen, und fo Hand in Hand gegen den Feind der Ne: 
ligion Sjefu, wo, und unter welder Geftalt er — ti 
gemeinfamen Waffen kampfen zu koͤnnen. 


Das Archiv wird in ſich aufnehmen: 


a. Alle biſchöflichen allgemeinen Verordnungen, Verfuͤ⸗ 
gungen vom Jahre 1828 an, — ſelbſt Erlaſſe über ind 
viduelle merkwuͤrdige Ereigniſſe, wenn ſich dieſe zur Ver— 
öffentlichung eignen, ſo wie auch landesherrliche Verordnung en 
die die Paftoral berühren, E 


b.-Paftoralfonferenzaufjäge und zwar. fo viel — ch 
der Zeitfolge ihrer Einſendung durch die Dekanate, doch ur 
nach reifer Erwägung ihred innern Werthes, | 

c. Freimillige Auffäße aller Geiftlihen aus den fünf 
thümern über paftorelle Gegenftände, und zwar wenn 
des Einrücfend würdig erfannt werden gegen ein angemefji 
Honorar, Dergleichen werden unter den nämlichen Bedingui 
gen und Anerbiethungen von den eiftlichen ded Erzbisthu 
Freiburg aufgenommen, wenn fie nach der Verordnung vom 
25. Dftober 1833 $. 4 nebenbei die Einlieferung ihre 
Arbeiten über die aufgeftellten Konferenz ‘ragen nu in 
anjeßen, 

d. Miscellen, wichtige Waftoralfälle, vderthbolle — 
Nekrologen Geiſtlicher aus der oberrheiniſchen Kirchenprovinz 
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| an Biblivgraphifhe Nachrichten, Zitels und Inhalts: Ans 
‚zeigen guter theologiſcher und bilföwiffenfchaftlicher Schriften, 
wie aud kurze Kritifen der Empfehlungswürdigften derſelben. 
Dadurch wird jedem Geiſtlichen eine kleine Biliothek in 
die Hand geliefert, die ihm zur Führung einer fruchtreichen 
Seelſorge die nöthigen Grundſätze, die beſtehenden Geſetze, 
und Verordnungen, das beachtungswürdige Beiſpiel vorzüg- 
licher Mitbrüder, und eine Autorität verſchaffen, nach der 
er ſicher handeln“ kann. 
> Sedenfalld wird der Preis dieſes Archivs fo nieder als 
jöglich gehalten, und um fo mehr herabgefeßt werden, je 
‚größer die Zahl der Subferibenten ift, um deren baldige 
ammlung und Einfendung an die Herder’fhe Kunſt— 
und Buchhandlung in Freiburg, unter Adreffe „Un die 
Redaftion des Archivs“ ꝛc. die Hochwürdigen Dekanate 
hiemit gebeten werden. 


Freiburg den 16. Oktober 1837. 


Die Redaktion des Archivs. 













—â— ie ku - 








Konferenz-Auffäbe 




















Was konnte der — Bildung dei c an 
gehenden Klerus befonders förderlich fein? 


Jedes Zeitalter hat feine eigenthümliche Lemdeng, 
eigenthümliches Streben , feinen eigenen. Charakter. Wir: 
nennen dieß den Geift der Zeit, oder den Zeitgeiſt; d | 
die Summe der herrfhenden Ideen, Grundfäge und Be 
‚ftrebungen, die nach Inhalt und Form einer Zeit eigen: 
thümlich angehören, und die Menfchen, welche in derfelben 
leben, ergreifen, und ihnen in ihrer Denk» und Handlun | 
weife zur Richtſchnur dienen, ee 
So hat auch unfer Zeitalter feine Eigenthümlichkeiten h 
wiffenfchaftlicher, religiöfer, ‚fittlicher und politifcher Hinſicht. 
Wer unfre Zeit fennt, wird nicht laugnen wollen, daß ihr 
Geift mit Sturmed-Eile und Gewalt das Menfchengefchledit 
zu einer reichern und allgemeinern Bildung forttreibtz & 
giebt Feinen Zweig menfchlihen Wifjens, der in der neuern 
und neueften Zeit nicht durch tiefe Forfchung, gediegene 
Werke und überrafchendfte Entdeefungen bereichert worden 
wäre, wenn auch nicht bei allen wifjenfchaftlichen. Beftrebum 
gen einerfeitd die gehörige Grünplichfeit, und anderfeitd Die 
praftiihe Richtung eingehalten ift, — Selbſt in. religiofe 
Hinfiht durchdringt das Streben nad Aufklärung faft alle 
Stände; nur trägt diefe Aufklärung nicht immer die Spuren 
einer ächten Aufklärung an fich, fondern äußert fich haupt 
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‚fachlich in der vorhettſchenden Hinneigung zu einem Glauben 
‚ohne alle poſitive Grundlage und Form, der nur aus dem 
Bedürfniſſe der moralifhen Natur oder aus philofopbifchen 
Forfhungen und Syftemen hervorgeht. — Wo der Glaube 
nicht Achter Art iſt, dort ſucht man auch die aͤchte Tugend 
oergebens, welche im Glauben ihren Urſprung und ihre 

Grundlage hat; obſchon im Allgemeinen Wohlthatigkeit und 
shriftlicher Sinn nicht zu verfennen ift, fo zeigt fich doch 
faſt in allen Ständen und bei jedem Alter Hang zur Un: 
ebundenheit und Genußſucht, bei Einzelnen Egoismus und 
igennuß , Der feine Zwecke nicht felten unter dem Deck— 
mantel der Gemeinnügigfeit zu bergen weiß, — In politi— 
her Hinficht thun ſich die im jeßigen Zeitalter herrfchenden 
Ideen unverkennbar fund in dem Ringen nad) Fonftitutio- 
em Staatsleben, und in dem gewaltigen Streben, die 
beſtehende Ordnung der Dinge völlig umzuwandeln, fo wie 
sanderfeitd dadurch dad Streben nad) firengem Fefthalten der 
aus der Vergangenheit auf und gefommenen Berfafjung und 
Bean nothwendig hervorgehen muß. 

Daß bei der Bildung des angehenden Klerus auf die 
ee der Zeit Rückficht genommen werden muß,. 
‚unterliegt Feinem Zweifel; denn den Bildungsgang hemmen 
‚und den Zeitgeift mit gervaltfamen Maaßregeln in Fefieln 
ſchmieden wollen, Damit er gutwillig Geiftesfflaven liefere, 
ſtreitet ficher gegen die natürliche geiftige Entwidlung und 
menſchliche Beftimmung, — gegen die göttliche Vorſehung, 
und ift naher unmöglih, Dem Geifte des Zeitalterd die 
edelſte Richtung zu geben, feine Verirrungen zu heilen, feine 
"Vorzüge zu pflegen, ift vorzugsweiſe der Beruf des geift- 
lichen Standes, und auf daß er zur Löſung diefer großen 
Aufgabe befähigt werde, muß er — angemeſſen gebildet 
und erzogen werden, 

Tüchtige Zugendbildung heißt dad erfte Mittel, welches 
der zeitgemäßen Bildung des angehenden Klerus befonderd 
förderlich fein Fönnte; denn was der Menſch als moralifches 
Weſen ift und wird, das iſt und wird er größtentheils durch 
22* 
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Erziehung; diefe Behauptung darf im Allgemeinen gemacht 
werden, ohne dem Momente der Willendfreiheit zu nahe zu 
treten, und die eigene Wahl und Gelbftbeftimmung im mo; 
ralifhen Thun und Unterlaffen zu verläugnen; daher bleibt 
Die. erfte Sugend-Erziehung immer von großer Wichtigkeit für 
das ganze folgende Leben des Menfchen; fie bleibt gleihfam 
der Grundtypus aller fpätern Ausbildung. im politifchen, 
fittlihen und. kirchlichen Leben. Den kindlich frommen Sinn 
fol auch der Mann in ſich bewahren nach dem Worte un— 
ſeres Heilanded: „wenn ihr nicht werdet wie dieſe Kleine 
bier, fo könnt ihr ins Himmelreich nicht eingehen, Im 
Findlich frommen Sinn nimmt das Reich Gottes im Men? 
ſchen feinen Anfang, und findet darin feinen Beftand. Dem 
Knaben und Juͤnglinge wird diefed Kleinod erhalten, wer 
fowohl in den Elementarfchulen als auch in der Oymnafidk 
bildung die religiöfe Seite nicht blos ald ein Anhängſel be 
trachtet und gleihfam nur nebenher beforgt wird, fo der 
wenn man fie zum Mittelpunfte erhebt, um welchen alle 
übrigen Unterrichts und Bildungszweige fi fi) bewegen; dent 
Gott fpricht zum Menfchen in den Reichen der Natur ‚n 
der Erforfhung ded Weltgebäuded und der Gefchichte; ſelbſt 
auch das Lefen der alten Schriftfteller Griechenlands um 
Italiens führt auf viele fchönen und erhabenen Anfichten, 
von welchen aus, übergeleitet auf dad Chriſtenthum, dieſe 
in feiner allfeitigen Erhabenheit erfannt und liebgewonnen 
werden fann. Ein fortgefeßter Neligionsunterricht muß a 
Klaffen der gelehrten Meittelfchulen befhäftigen, Diefe J 
ffitute follten daher in diefer Beziehung nicht blos Leh 
fondern au, was gewöhnlich überfehen wird, Ersiefundk 
anftalten fein. Und ob da nicht manches gefchehen Fünne 
von der Firchlichen Oberbehörde, der doch wenigſtens Das 
Mitoberaufſichts⸗Recht über den Neligionsunterricht zuſteht; 
ob fie nicht darauf dringen fann, daß mit me r Fleiß und 
Gruͤndlichkeit, und in weiterer Ausdehnung der Religion: 
unterricht, als bisher, gegeben werden follte, unterliegt wohl 
feinem Zweifel. Aber auf das Wiffen allein fommt es da— 
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‚bei am wenigften an, fondern auf dns Thun, Darum wird. 
ferner erfordert, daß dieſe Anftalten fich nicht Damit -begnü- 
‚gen follen, wenn ihre Zöglinge innerhalb des Schulgebäudes 
ſich Feiner Unarten fhuldig machen, ihre Aufgaben fauber 
und pünktlich einliefern, und über das Erlernte Rechenſchaft 
geben; fondern eine weife Beauflichtigung derfelben in und 
außer dem Haufe bewahre die Schüler vor Verirrungen, 
und feße die Lehrer in Kenntniß von der fittlichen Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Schüler, und Iehre fie, was jedem am meiften 
9 ob thut, wo Milde und Ernft, Aufmunterung oder Ver: 
weis, Beförderung oder Ausſchließung eintreten müſſe, um 
d em Staate, wie der Kirche, die tauglihen Stüßen zu be 
‚weiten und die gefährlichen Schößlinge zu entfernen, Es 
ſollte an diefen Bildungsanftalten vorzüglich darauf hinge⸗ 
arbeitet werden, mit dem Wiſſen auch Frömmigkeit und 
Weisheitsliebe in die Gemüther der ſich dem geiſtlichen Stande 
widmenden Zöglinge zu pflanzen, und den Hang zu Frivo⸗ 
litaten auszurotten. So fehr man in unfrer Zeit alled ta 
deln und verwerfen will, wad mit dem Namen Sefuiten 
in Berührung fommt, — fo viel Böfed man ihnen mit 
Recht oder Unrecht zufchreiben mag, — in diefer ſchweren 
Kunſt der Erziehung waren fie große Meifter, 

Die Auflicht über. das ſittliche Betragen der Studirenden 
auf den Mittelfchulen wird defto mehr erfordert, je mehr 
‚Die Beforgniß gegründet ift, daß die Keime irreligiöfen und 
unſittlichen Benehmensd im Treiben des Univerfitätlebens Zu: 
fluß an Nahrung reichlich erlangen; Denn frühe Gewohn— 
heiten legen fich nicht augenblicklich ab. Die Ungebundenheit, 
der Freiheitfchwindel, die Genußfucht, der Gelehrtendünfel, 
dad Abfprechen über Dinge, deren legten Grund die Ver: 
nunft nicht einfieht, nicht nachmweifen kann, weil fie aus 
‚einer höhern Welt ftammen, die Gleichgiltigkeit i im Religiöſen, 
welche das akademiſche Leben gewöhnlich in ſeinem Gefolge 
‚hat, ſchwindet auch bei dem Kandidaten der Gottesgelahrt— 
heit nicht zugleich mit feinem Cintritte in das Priefterhaus, 
Auf. der andern Seite werden, die vielfachen Widerfprüche, 
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welche fich fund geben gegen die Lehren und Anftalten des 
Chriſtenthums, die oft leidenfchaftlichen Angriffe auf die. fa 
tholiſche Kirche nicht Stärfe genug befi igen, um den fünftigen 
Diener des Altard wanfend zu machen in feinem Glauben 
und Wirfen, wenn ihm auf allen Stufen feiner Borberer 
tangsjahre zu feinem heil, Amte die Liebe zum Evangelium 
eingeflößt, die Anhänglichkeit an die Kirche treu bewahre 
und das religiöfe Leben durd) geeignete Uebungen geförber 

und durch gepflegte Liebe zur Wifjenfhaft feine intelleftuelle 
Fortbildung gefichert worden ift. Denn wer läßt in fpätern 
Jahren gerne von dem ab, was in der Jugend feit gegrün 
det und von ihm felbft lieb gewonnen worden iſt? 
- Am nothwendigften erfcheint ed, daß Die Beauffihtigung 
und Bildung der Kandidaten des geiſtlichen Standes ſchon 
während ihrer philoſophiſchen Studien beginnen muß, daß fe 
nicht Orundfäße empfangen, die nicht nur fie für orthodor P 
Ueberzeugung unempfänglid) machen, fondern auch den hrif 
lich gläubigen Sinn in ihnen erſticken. Da dem Geiftlihen 
dad Studium der Philofophie unentbehrlih und für ihn 
vom größten Einfluß auf feine ganze geiftige Thaͤtigkeit und 
Richtung ift, fo muß dafjelbe auch von gehöriger Bei affen⸗ 
heit ſein. Die Philoſophie muß ihm als die Wiſſenſchaft 
eigen werden, durch Die er angeleitet wird, nach ſichern Prinz 
zipien Die Wahrheit zu erforfhen, mit Scharfblit die Ge 
ſchichte zu ſtudiren, und in den tiefern Geiſt der Chriſtu 
religion einzudringen Ohne Philoſophie iſt die dem Get 
lichen noͤthige Auffaſſung des Geiſtes des Chriſtenthums nie 
möglich; — doch iſt natürlich hier nicht die abftrafte © 
Fulation der transcendentalen Philoſophie gemeint, welche fü 
in Regionen verfteigt, wohin ihnen nicht jeder Menfchengei 
nachſchauen — geſchweige nachfteigen Fann, welche dar 
für das Leben nicht iſt. Eine Lebensphiloſophie aber taug 
aud für das Leben. Sie bewegt fih in Forſchungen, welch 
den Menſchen weifer und beffer machen, und dringt auf 
Begründung aller Lehren, Sie begreift in ſich Die Kenntniß 
über den Menſchen, und über die menſchliche Seele insbe 























andere, Durch diefe Kenntniß wird Der Geiſtliche als — 
orger befähiget, mit Erfolg auf Menfchen zu wirken, Aefthetif 
ahrt ihn die Geſetze des Schönen, durch deren Beachtung er 
en gebildeten Theil anzieht. Die Geſchichte wird ihm wahr: 
aft Lehrerin der Weisheit; in ihre findet er den Tugend: 
piegel, ‚wie auch dad Sündenregifter der Menfchheit, Ziefes 
| n in die Naturwiſſenſchaften wird dem religiöfen Geiſte 
Mittek anbieten, Gott überall zu finden, da wir in ir leben, 
on ihm ung bewegen, und in ihm find, 

Ebenſo muß dad Studium der Theologie Die Einrichtung 
»rhalten, daß. die Kandidaten verfelben eine ſtreng wiſſen⸗ 
ftliche und orthodoxe Bildung empfangen. Es wird daher 
r allem darauf geſehen werden müſſen, daß die Profef 
joren Die theologifchen Diseiplinen nicht nur gründlich, fondern 
auch streng orthodor lehren; ihren Zuhörern nicht Abneigung, 
fondern Liebe und Verehrung für den katholiſchen Lehrbegriff 
und ihre Kirche einflößen, 

Was den Gang des Studiums der Theologie ſelbſt betrifft 
f den Univerfitäten, fo dürfte es wohl ein unabweisbares 
Bedürfniß fein, daß mehr Gewicht und mehr Fleiß auf das 
‚Studium der heiligen Schrift verwendet würde. Der Kanz 
didat hat nach den bei ung bejtehenden Geſetzen nur zwei 
Kurſus über Eregefe zu hören, da ſich doch wohl behaupten 
laßt, daß während des dreijährigen afademifchen Aufenthaltes 
‚jeden Kurſus ein ſolches zu hören nicht zu viel wäre, Unter 
‚den theologischen Wifjenfchaften fteht ja immer das Studium 

‚der heiligen Schrift oben an; wäre e8 demnach zu viel ver: 
langt, daß jeder Kandidat der Theologie während feiner Uni: 
verfitätsjahren von tüchtigen Eregeten die Erflärung wenig: 
ftend des größten Theils des Alten und des ganzen Neuen Te⸗ 
ftaments hören folle, mit der Verpflichtung, über das Gehörte 
nach beftimmten Zeitabfchnitten Rechenfchaft abzulegen? Was 
fol es auch helfen, wenn Kandidaten die hohe Schule ver: 
laſſen, ohne die Bücher des Alten und Neuen Bundes nur 
geleſen, — geſchweige darüber geeignete Erklärungen gehört 
zu haben, und aus Mangel an Gelegenheit dieſen Gegenſtand 
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nach feinem ganzen Umfange und nad) feiner ganzen Wich 
tigkeit nicht mehr betreiben können? Oder ſollen ſie in den 
wichtigen Fache des Bibelſtudiums im praktiſchen Berufsleber 
ſich — gar oft — allein uͤberlaſſen, ihre Fortbildung betrei. 
ben? Wo aber die fo Foftfpieligen Hilfsquellen ber. 
nehmen? Die obwohl Eoftbaren Hilföquellen werden jich viel 
leicht beim ernften Willen hergeben, allein in Abgang diefer fönnte 
der Forfcher leicht auf Wege gerathen, welche dem Sinne der 
Fatholifhen Kirche widerftreben. Was zudem ohne Geſchichts 
Quellen oder ohne archäologiſche — im Alten und 
Neuen Bunde nicht eroͤrtert werden kann, muß ihnen ein 
Dunkel bleiben, aus welchem ſie ebendeßwegen auch andern 
nicht helfen fönnen, felbft wenn fie darüber ausdrücklich zu 
Rathe gezogen werden, Oder follte ed ihnen genügen mit den 
in ihren afademifchen Zehrbüchern vorfommenden Beweisbibel 
ftellen® Um wahre Schriftlehrer zu fein, müffen die Kleriker 
dazu gebildet werden. Befonders fcheint die hebräifche Exeg 
ungleich mehr vernacdjläffigt zu werden, und zwar aus de 
Grunde, weil e8 hier oft an den nöthigen grammatikaliſ en 
Vorfenntniffen fehlt. Der hebräifche Sprad) Unterricht jolfte 
deßhalb auf Gymnafien und Lyzeen neben dem der andern 
Sprachen auf ziemlich gleiher Stufe ftehen. Selbſt wen 
“aber auch in Beziehung auf Eregefe Alles gefchehen wäre, 
was gefchehen Fonnte, fo ift es noch nicht genug, das Studium 
der heiligen Schrift auf eine gelehrte Weife zu betreiben, 
fondern der Sinn derfelben fol auch mit chriſtlich frommem 
und gemüthlichem Geiſte aufgefaßt werden, wie er am meiſte 
und heilfamften bei ven Menfchen wirft, was freilich nic 
fo fehr Sache der Univerfität, ald vielmehr Sache des Se 
minars ſein kann. 4J 
Was ferner den praktiſchen Kurſus auf der unive itä 
betrifft, fo läßt dieſer nur gar zu vieles noch zu wünſche 
übrig, Das Feld der Pädagogik, Katechetif und Homiletit k 
wird da nur allzuſpärlich angebaut, als daß ed ergieb 
Frucht im praftifhen Berufsleben tragen könnte. Gerade in 
den Zweigen der praftifchen ——— bedarf aber der an⸗ 


























Atlas 


uͤber alle Theile der Erde, in 27 Karten 
von J. E. Worrr, 


Mitglied der Fönigl. Schwedifhen Afademie der Kriegswiſſenſchaften in Stockholm, der Fönigl. preuß. Akademie gemeinnüßiger 
Wiſſenſchaften zu Erfurt, der oberlaufisifhen Gefelfhaft der Wiſſenſchaften, der Fönigl. gengraphiichen 
Sorietäten zu London und Paris ıc. ıc. 
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Darüber fi ſchreibt Malten in ſeiner neueſten Welttunde Jahrg 1837. ©. 231. 
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n xert. 8 it um Handgebraud) bei den Air va tat8»° des Be | 5 bi tmm * iſt es im Allgemeinen 
zum Schul» und Pprtoat- Unterricht vollfommen geeignet und eziehung einem folden Zwecke entfprechend. Die 


verfiedenen Karten, 27 an der Zahl, find nad einem durhaus neuen ‚DBerfahren entworfen und bearbeitet, ohne die 
mindefte Spur irgend einer Nahahmungs = Prozedur; alfo weder nad dem Vorbilde des Handatlas von Malte-Brun, 
noch deren von Arrowsmith, Delamarde, Baugondy, Stieler, Streit, Guffefeld, Reichard und Brüc, anderer minder 
beachtungswerthen nicht zu gedenken. . 

Der dazu verwendete Stoff ift den neueften, authentifchften und pofitivsrihtigften Quellen entnommen. Jedes der ein- 
einen Blätter ift mit einer großen Anzahl eingefchalteter DBemerfungen bereichert, die ſich auf die Natur der dargejtellten 
Bänder und ihre Bewohner beziehen. In dem Allem mit ausdrücklicher Beziehung und Beruͤckſichtigung auf die Bedärf- 
miffe des Lehrvortraged und deb Sugendunterrichtö bearbeitet, ift der Atlas von Dr. Woerf beſonders Schulmännern zu 
empfehlen, und wird für fie gewiß fehr befriedigend fi bewähren 3. ıc. ıc. 


Die Allgemeine Schulzeitung in Darmftadt. 1837. Nro.130. 


Diefer neue Atlas verdient allgemeine Beachtung, fowohl feiner Wohlfeilheit, ala auch feiner Nichtigkeit und Schönheit 
und der Beruͤckſichtigung der neueften politiſchen Veränderungen wegen. Mehrere Karten find mit auf freiem Felde bei- 
gefügten Zufäßen über die Audfprache * Spanien, Niederlande), über die Prozinzen und Departemente (ſ. Frankreich, 
Nordamerika), über Wortbedeutungen (f. England), über Einwohnerzahl (f. Deutſchland) ꝛc. verfehen. Die größeren Städte 
find auf befondern, in den Eden der größeren Karten ſich befindlichen Fleineren Kärtchen mit ihren Umgebungen genauer 
dargeftellt. Die Illumination ft, wad man nicht bei allen Karten findet, fehr genau. Sowohl zum Haus= (beim Zeitungs» 
leſen :c.), ald auch zum Schulgebrauche enthalten die einzelnen Karten Alles, was ınan nur verlangen kann. Dabei erwäge 
man die Wohlfeilheit, und man wird es reötfertigen, wenn wir den vorliegenden Atlas auf das angelegentlichſte 
empfehlen. Die 27 Karten enthalten: 4) Oeſtliche und weſtliche Halbkugel, die nördliche für die größte Landed=, die 
füdlihe für die größte Waffermaffe; 2) Europa in phyſiſcher, 3) Europa in politifcher Beziehung; 4) die Iberiſche Halb- 
infel; 5) Frankreich; 6) Großbrittanien; 7) die Niederlande und Belgien; 8) Deutjchland in oro = hydrographiſcher, 
9) Deutfchland in politifcher Beziehung ; 10) das ſuͤdweſtliche Deutſchland; 14) das mittlere Deutihland; 12) das nord- 
weltliche Deutfchland; 43) Deftreih; 14) Preußen (da8 Fürftenthum Neuenburg findet man in einem befonderen Quadrate); 
15) die Schweiz; 16) Italien; 47) Dänemark und die mecklenburgiſchen Länder; 48) die fcandinavifche Halbinfel; 19) Rußland; 
20) die europäifche Türkei und Griechenland; 24) Nordamerika; 22) die vereinigten Staaten von Nordamerifa; 23) Central: 
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gehende Klerus ganz befonderd einer zeitgemäßen Bildung, 
) Im legten theologifhen Kurfus follten fehon häufige Uebungen 
In KanzeleVBorträgen vorgenommen werden; da follte man 
Iyie Kandidaten fhon allmählig in die Praxis felbft einzu: 
führen fuchen. Dafjelbe gilt von der Katechefe, Auch machen 
die jeßigen Zeitverhältniffe, der von verfchiedenen Seiten rege 
Ankampf gegen die Kirche und unfere verfchiedenen Inſtitu— 
tionen und Rechte, für den angehenden Klerus das gründ: 
‚liche Studium des Kirchenrechtes unerläßlih. Es wird überr 
Alüflig fein, hier zu bemerfen, daß die Art und Weiſe des 
Studirend der Kandidaten der Thologie von ihren Profefs 
foren geleitet und am Schluffe jedes Kurfus der Erfolg davon 
eprüft werden muß; fo wie eine umfichtige genaue Auflicht 
‚über ihr religiöfes und fittliches Leben von Seiten der Kirchen: 
behörden nothwendig. ift, 

Auch) muß insbefondere — firenger ald bisher — geprüft 
‚werden, ob der Kandidat der Philofophie, der ſich zum Stu: 
dium der Theologie, und der Kandidat der Theologie, der 
ſich zum Einiritte ind Klerifal-Seminar und fpäter zum 
‚Empfang der heiligen Weihen meldet, auch wahren innern 
Beruf zu dem Priefterftande habe Cob er nicht etwa ex 
'respectu parentum oder pro pane lucrando, oder wohl 
‚gar incudem inter et malleum ein Geiftliher zu werden 
gefonnen ift; — ob er die Fafultätswifenfchaften gehört 
"habe, — die vorgelegten Prüfungsfragen größtentheild beant: 
worten fönne, und nicht nur in feinem notorifch fohlechten 
Rufe ftehe, fondern auch von ächtem chriftlic » religiöfen 
"Sinne durchdrungen fei, ob er mit orthodorer Ueberzeugung 
‚und reinem Eifer feiner Kirche und feinem Fünftigen Berufe 
‚angehören werde;) — wenn der angehende Klerus Die zeit: 
‚gemäße Bildung erhalten und den Zeitgenoffen durch den 

Stand der Geiftlihen wahrhaft gedient werden ſoll. Und 
findet ſich dies nicht, fo weife man den Afpiranten ohne 
Schonung zurüd; — beffer wenige, aber gute Hirten! 
Erſt nad) dieſer porausgegangenen umfichtigen und frengen 
Prüfung werde er in das Seminarium , in die eigentliche 
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Pflanzfchule der Geiftlihen aufgenommen. — Daß aber 
auch darin zeitgemäß vieles anderd werden müffe, ald es ee 
darüber herrſcht eigentlih nur eine — um aaa 
Stimme, 

Por Allem erwähnen wir * das Wiffenfchaftliche, d 8 
darın getrieben, und Die Liebe, die zu demfelben erzeugt un 1 
fortgenährt werden ſoll. Wohl iſt Wiſſenſchaft nicht das 
Einzige, das den Mann zum Geiſtlichen macht; und auch | 
von ihr allein kann nicht Aufklärung und Vereolung der 
Menfchen gehofft werden. Doc daß fie jedem: Geiftlichen 
heutiges Zaged mehr ald je nothwenpig ift, um fegensreid) 
zu wirfen, wurde oben ſchon erwähnt, Darum hüte man 
fih, den einmal aufgenommenen Seminariften auf die Ans 
ficht fommen zu lafjen: er habe im Seminare weiter mp | 
als feine Paftoral und Liturgie zu erlernen. #® 

Der religiöd-fromme Sinn, der den Kleriker für fein. Si 
Amt beleben foll, iſt das zweite, was einer befondern Ah e 
anempfohlen werden muß. Dieſer ſoll ja fein ganzes Leben 
durchdringen und heiligen, alle feine Amtsverrichtungen ie 
bauend und fegensreic machen ; er foll feine Vernunft mit 
— feinem heil, Beruf angemefjenen Betrahhtungen ‚fe a‘ 

Herz mit — für alles -Gute — Schöne — und Heilige 
warmen Gefühlen, feinen Willen mit frommen Entf&hlüffen, 
feine Phantafie mit — den Forderungen der Religion entz 
forechenden Bildern befehäftigen, und dadurch feinem ganzen 
Leben, all feinen Worten und Handlungen, feinen Berufs 
Pflichten, feinen Sorgen und Freuden eine religiöfe Weihe 
verleihen , dad Böſe und Verderbliche von ihm abhalten 
Dad Gute und Heilige, in ihm mächtig, und an ihn fi 
Andere wirffam und fegensreih machen. — Diefer fan 
aber nicht frühzeitig genug geweckt und nicht forgfältig genug 
gepflogen , und nirgends beffer als in diefen Erziehung 
häuſern durch erbaulichzreligiöfe Uebungen rege gemacht wer⸗ 
den; und zwar nicht blos zu einer äußern Ungewöhnung | 
und fheinbar frommen Haltung, fondern in feinem Herzen 
muß er Wurzel fafien, fo daß der Fünftige Geeljorger ve 
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ont aus Liebe —* mit wahrem — (erbaulichen) Eifer be— 
orgen muß, Wodurch aber könnte dieſer gläubig-religiöſe 
Sinn mehr befördert werden, als durch das Gebet! Gebet 
ind Meditation, wie ſie ſchon von der Kirche vorgeſchrieben 
ind, bleiben immer Bedürfniß für den Geiſtlichen; und 
wenn es auch die Kirche nicht geboten hätte, fo bleibt es 
»och für einen Jeden Pflicht, weil es ein unentbehrliches 
Mittel zur Erfüllung feines Berufes iſt. — Wer ven Beruf 
zewollt bat, muß aud) die Mittel wollen, Da ſich aber die 
Seiftlichfeit unferd Zeitalterd mit der Einrichtung des alten 
verjährten) Brevierd wohl nicht mehr ausjühnen dürfte, 
ind noch weniger mit der Art und Weife, wie ed vormals 
—. unter vielen abgebetet wurde, da dies nicht fo fat für 
Privat⸗Andacht, als vielmehr für den Chor eingerichtet und 
abgeregelt war; — fo follte man wohl auf das laut ge 
wordene Bedürfniß eined Meditations-Handbuches Rückſicht 
nehmen, das ftatt ded bisherigen Breviers zu täglichen regel- 
mäßigen Andachts⸗Uebungen dem Geiftlichen von feiner Ober: 
tönt. unter Verpflihtung aufs Gewiffen empfohlen werden 
Önnte, | 

- Wurde nun aud) oben bemerft, daß Paftoral und Liturgie 
zu erlernen nicht. einzige Aufgabe: ded Seminars fer, fo 
machen diefe zwei Stücke nicht minder wefentliche Forderniffe 
als die vorgenannten aus, Bevor die jungen Klerifer Paftoral 
‚ausüben dürfen, müffen fie diefelbe zuerft erlernt haben; 
‚und foll die Anleitung im Praktiſchen nützlich fein, fo müffen 
‚fie felbft praftiziren. Alle Anleitung im Ratechifiren, Pre 
digen, Kranfenbefuche ꝛc. wird nur von ſchwachem Erfolge 
‚fein, wenn fie ed nicht unter einer guten Leitung ſelbſt 
ausuͤben, oder bei der Ausübung zugegen fein müſſen. 
Darum werde indbefondere in dem Seminar eine vollfom: 
mene Anweifung zur Bearbeitung chriftliher Lehrvorträge 
‚gegeben und damit häufige Deflamirubung verbunden. Die 
‚Homiletit wird auf den Univerfititen, als ein Theil der 
Paſtoral, mit einer Kürze behandelt, die der Wichtigkeit des 
Predigtamted nicht angemeſſen if, — Man begnügt fic 
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heutzutage nicht mit dem Unterricht nach dem alten Zur 
fhnitte; man beurtheilt die Vorträge des Religionslehrers 
ftrenger, man fordert mehr Grünvlichfeit und äußere Schön: 
beit; und nur durch gut gearbeitete Lehrvorträge kann oft 
ein großer Theil der Gemeinde noch für den Gottesdienſt 
gewonnen werden. Ganz befondere Rückſicht foll darum in 
den Seminarien auf Bildung guter Prediger genommen wer 
den; fo wie auch vorzugdmeife auf das Kirchenrecht und be 
fonders auf dad Vaterländiſche, mit genauer Erklärung Der 
Verordnungen in Kirchenz Syul: und Ehefachen, und m 
einer Anleitung zu demjenigen Theile der Amtsführung, ı 
Pfarrer und Dekan mit den Gtaatöbeamten zu f | 

eiren oder gemeinfchaftlih zu wirfen hat, In einem ſolchen 
Erziehungshauſe find daher ſowohl junge, mit dem Stand: 
punft der neuen Literatur und der neuen theologiſchen Lehr 
weife befannte, Lehrer, — als aud alte, Durch vielfeitige 
Paftoral: Erfahrungen sur Lebendweisheit herangereifte Mär 

ner — die in Talenten, Lehre und Wandel den Zöglingen 
ald Vorbilder vorleuchten — anzuftellen. Freilich — ein 
mehrjähriger Aufenthalt im Priefter; Erziehungshaufe,, zu 
deſſen Möglichkeit das praftifche Kollegium am füglichften 
ganz darin gegeben werden dürfte, wäre wohl fehr erwünſcht 
























—* gewonnnen werden. In den bisherigen wenigen Mo⸗ 
naten läßt ſich dieſes nicht immer erreichen, wenn nicht an 
folhen, die aud ohne Seminar nad ihrer äußern Haltung 
im Amte ihrem Stande Feine Unehre gebracht haben wi 
den. Doc; lieber gar fein — als ein ſchlecht eingerichteied 
Seminar, Die feltene Berührung, in welche vie geiſtliche 
Dherbehörde mit den Afpiranten des geiftlihen Standes in 
den meiften Jahren ihrer Borbereitungsftudien fommen, v0 
fhafft ihnen auch nicht die ihnen fo nöthige Kenntniß der 
fünftigen Klerifer, durch welche ed erft möglich w vd, fie 
zu dem zu bilden, wozu fie gebildet werden follen. Dazu 
eignet fich ein mehrjähriger Aufenthalt im, Seminar unter 
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7 didlugen derer, die berufen find, die geiftlihen Angelegen; 
yeiten zu leiten. Zur Erreihung diefer Zwecke müßten aber 
ser erzbifchöflichen Kurie die angemejjenen Fonds belaffen, 
‚nd wenn es nothwendig ift, vermehrt werden, vor Allem, 
"vie ed die Staats : und Kirchenverfaffung verlangen, die 
igne Verwaltung derfelben zugewiefen, und von dem Staate 
»arüber eine Aufjicht und Revifion geführt werden. An die 
Srrichtung höherer Klerifal:Seminarien, wie namentlich Freiz 
»urg ein in vieler Beziehung mufterhaftes Vorbild in dem 
orderöftreichifchen Generalfeminar hatte, von deſſen Orga: 
alfation und Wirffamfeit fo viele theils ſchon verftorbene 
Zöglinge zeugten,, theild noch Lebende ald Zierde der Wifjen- 
haft und ihred Standes leuchten, — wird wegen Mangel 
in Mitteln kaum gedacht werden Fünnen, Möchten jedod) 
sie Wünfche darnach Anklang finden! fo wie die Anficht, 
aß ausgezeichneten Kandidaten und Mitgliedern des geiſt⸗ 
‚ichen Standes Mittel zur Erweiterung ihrer bisher beft- 
möglich erlangten wifjenjchaftlihen Ausbildung an andern 
ausländifhen Lehranftalten und auf Reifen gegeben werden 
möchten! — | 

Ob die Ausschreibung von Preisfragen. nicht auch ein 
zutes Mittel zur zeitgemäßen Bildung des jungen Klerus 
abgeben fünnte, befonderd da bei der Wahl ded Stoffes auf 
das „Zeitgem äße“ Rückſicht genommen werden müßte, 
— möge dahingeſtellt bleiben; wenigſtens hat es ſich auf 
der Univerfität Tübingen an den Kandidaten der Theologie 
und in vormaliger konſtanziſcher Didzefe bei —— fest 
erprobt. 

Sim allgemeinen follte dem, wozu das Priefter: nina 
vorbereitet hat, Beſtand gegeben werden durch die Fortbil- 
dung befonders in praktiſchen Kenntniffen, — durd) die 
Zeitung des fittlichen Lebens und wiffenfhaftlichen Strebens, 
welche die neuangehenden Klerifer von denjenigen zu empfangen 
hätten, bei welchen fie ald Mitarbeiter im Weinberge des 
Herrn eintreten. Die Vifarjahre feien verlängerte Seminars 
jahre zur Fortbildung. Sie werden es fein, wenn bie ges 
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hörige Nücficht in den erften Anftellungen beobachtet, unt 
diefe jugendlichen Apoftel zu Männern gebracht werden, dener 
ihr geiftliched Amt anliegt, die aus der Zeit nicht hinaus 
gefallen oder gar noch nicht hineingefommen, fondern mir 
ihr fortgebildet find, und das Gute aus ihr angenommen 
und es in ihr befördert haben; die es fich zur Pflicht machen, 
eine genaue und forgfältige Leitung der jederartigen Di iſt 
leiſtungen der ihnen anvertrauten Hilfsprieſter zu führ 
Ein oͤfterer Wechſel bei oft ganz kurzem Aufenthalte auf dar 
angewiefenen Stelle, die ftete Wanderfchaft auf Pfarre 
waltungen, wenn fie fogar noch neu angehende Geiftliche be 
trifft, läßt für ihre Bildung nicht viel Erfreuliches hoffen 
obſchon der Wechſel auch wieder fein Gutes hat, 
Zur zeitgemäßen Bildung — wird ed auch fehr verforieplid 
fein, wenn unter allen Glievern des geiftlihen Standes 
brüderlicher Gemeingeift herrfcht, deren Aeltefte mit i 
Rathe, mit ihren Erfahrungen dem bisweilen ungem 
Eifer der jüngern Glieder in väterlihem Sinne zur © 
ftehen. Die Erfahrung lehrt, daß Diejenigen Bisthümer + 
meiften fich auszeichneten durch die Thätigfeit ihres Klerut 
ſowohl im Abſicht auf ächte Frömmigkeit, als auch in M 
ſicht auf ihre Anſtalten, wie auch in Abſicht auf ihre wiſſen 
ſchaftliche Bildung und ihre Leiſtungen im Reiche der Lite 
ratur, in welchen der brüderliche Geiſt wohnte, der dem 
Unerfahrnen zu Hilfe kam, edle Beſtrebungen beförderte 
den Süngern zum Vorbilde diente, gefährliche Auswüchle 
zu rechter Zeit abfchnitt, unflugen Eifer leitete auf nüße 
lihe Bahn, und den Läffigen antrieb, Diefer wird aber 
befonderd gewect und unterhalten — außer den Lefezirfeln 
— duch die Paftoralfonferenzen. Wenn diefe jchon 
überhaupt allen Geiftlihen ſchöne Gelegenheit geben, den 
brüderlichen Gemeingeift unter fich zu nähren, fich einander 
müßliche Erfahrungen und Gedanken mitzutheilen, ſich einand 
zum Fleiß und Fortgang im Studium anzufpornen, ro 
die herrſchenden Gebrechen und Mängel aufmerffam zu machen 
und zu berathen, wie ihnen abgeholfen werden kann, fo müfeh 
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iefe Einrichtungen ganz gewiß dem Neulinge im Amte von 
veſentlichem Nugen fein, und eine treffliche Schule, ſich die 
ımfafiendften und beften Paftorals Kenntniffe zu ſammeln. 
Aber nicht blos auf den Neuling im Amte, fondern aud) 
auf jeden andern Kapitelö-Bruder müfjen diefe Zufammen- 
*ünfte Außerft heilfam wirken. Sie ſehen fih wahrhaft — 
m Namen Jeſu vereiniget und fühlen jeder nach dem Grade 
einer perfönlichen Theilnahme und feiner Lernbegierde — 
‚Spriftus fei mitten unter ihnen, ed werde hier fein Reich 
and die Seligfeit vieler Tauſenden durd ihn verhandelt. 
Jeder wird ſich in jedem Vortrage und jeder Bemerkung, 
zurch das Licht der Guten, und ven Schatten ver Schlech— 
sern angeregt fühlen, ein wirkjamerer Seelſorger zu werden. 
Er wird erfennen, wie er erfannt ift, was ihm bisher noch 
‚gefehlt, und warum er weniger eindringlich gewirket habe. 
‚Hier erinnert ihn jedes Wort, Daß er nicht blos ein Hörer 
und Lehrer, ſondern zugleich ein Thäter des Wortes fein 
‚müffe, wenn er das Reich Ehrifti fördern wolle, — Daß. 
ser. nicht nur in all feinen Vorträgen den Glauben, die Hoff: 
nung, die Liebe predigen, fondern zugleich im eignen Bei: 
ſpiel zeigen müſſe, wie dieſe und alle andern aus: ihnen 
fließende Zugenden im Herzen thronen und bei jeder Gele: 
‚genheit in. Thaten ausbrechen ſollen. Daß er ald lebendiges 
Mufter vor feinem Volke ftehen, und mit Ehriftus ohne 
Furcht einer Beſchämung müſſe forechen fünnen : Nehmet 
‚mein Soc auf euch, lernet von mir, denn ic; bin ſanft— 
müthig und demüthig von Herzen. (Matth. 11.29.) 
Bei diefem Geiſte allein verſchwindet das phariſäiſche 
Lauren, Bekrittlen, und Beſpoͤtteln eifrigerer Brüder; — und 
die Unwiſſenſchaftlichkeit, die Religionslauheit, die Berufs— 
lahmheit und die Unkirchlichkeit wird im Innern erröthen, 
und einen Sporn zur Nacheiferung erhalten. Der heilige 
Eifer für die Seelſorge wird am heiligen Eifer des Mitbruders 
erglühen. Dann herrſcht Jeſus Chriſtus im Herzen, Mund 
und Thaten der chriſtlichen Lehrer, und wird bald im Volke 
herrſchen. So nur ſteht der Geiſtliche wie Stephanus voll 
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Gnade und Kraft, und thut große Wunder und Zeidjen vor 
dem Volfe. 

Ein durd die angegebenen Mittel zeitgemäß geiler 
Klerus darf und wird fich aber auch mit Recht einer huma— 
nen Behandlung von Seiten feiner höhern Sberbehörbe zu. 
erfreuen haben, um fo mehr, da derfelbe mit Kirchentreue 
und Berufsliebe an feinen Obern hängt. Dann wird nicht 
blinder Gehorfam und fflavifche Furcht, fondern wahre wech⸗ 
felfeitige Liebe und Anhänglichfeit aus innerer Ueberzeugung 
hervorgerufen, Eine humane Erziehungsweife wird dem Klerus 
jene Haltung geben, die ihn ſicher ftellt auch in ſtürmiſchen 
Zeiten, und feiner Wirkfamfeit das Feld immer offen bewahrt, 
Dadurch erlangt die Geiftlichkeit in ſich felbft einen feſten 
Haltpunkt und eine Stuͤtze, welche ihr deſto mehr Noth thut, 
je größere Anſtrengungen, ihr entgegen zu wirken, von an 
Seiten ber fich bemerfen laſſen. * 
Von dem Kapitel Seidelberg. I 






















2. 
Abhandlung uͤber den Eid. 


Tu enim non malum facis, qui bene uteris 5* 1e. 


Wenn die Stände unfered Großherzogthums in 44. 
Sißung vom Jahr 1833, den Eid einer näheren Erört 
tung unterwarfen ; wenn die verfammelte Generalfynode 
unferer enangelifchen Brüder in ihrer 37. Sitzung (24. Sul) 
1834, über den von dem Abgeordneten Bauſch erſtattet 
Bericht über die zu häufigen Eidſchwuͤre mit Ueberlegung 
und Umficht disfutirte 2); wenn eine Vervielfältigung De 

— 


1) 2 Zeitung 1833. Nr. 87 und 88, Karlsruhe den 4. und 5. Ser 
tember ©. 647—654. 


2) Bad. —— Nr. 64. vom 10. Auguſt 1834, ©. 354. F 
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‚ine ſogar zu. befürchten fteht, da unfere neue Prozeßord— 
ung!) ausfpricht: „Jede Parthei Fann ſich der Eideszu: 
2 bedienen, aud) wenn ed an andern Beweismitteln 
icht fehlen jollte,“ wodurd der mit dem $. 5 der. badifchen 
Sidesordnung 2) in Verbindung gebrachte 1358. Landsrechts⸗ 
aß 3). eine. offenbare Erweiterung «erlitt; fo wird ed wohl nicht 
——— daß die Frage: 
' iſt der Eide wie wird er eingetheilt? wie kann ſeine 
lläſſigkeit bewieſen werden? worin beſteht die Weſenheit 
ben? welches iſt fein Zweck? wie kann man ſich gegen 
die Heiligkeit des Eides verſuͤndigen? welche Wünſche be— 
wegen bei der ‚befonnenen Befprehung diefes Gegenſtandes 
"das Herz des ächten Chriſtus-Bekenners? wie kann der 
Seelſorger bier vortheilhaft einwirken?“ 
I: Aufgabe unjerer Pfarrkonferenz erſcheint, und wir uns. 
rlaubten, ihre: Grenze etwas weiter noch hinauszuſtecken. 
Berückſichtigung der Gegenwart ziemt dem Seelſorger, auf 











* Prozeß⸗ Ordnung in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten für das Großher— 
—— Baden. Offizielle Ausgabe. Karlsruhe 1832. Tit. XXVI. $. 563. 
—J Badiſche Eidesordnung. Karlöruhe 1802. ©. 8: „Damit jedoch — nicht 
hne Noth zu Eiden gefihritten werde, fo foll der Richter vor der Billigung 
oder, Auflegun a entiheidenden Eides, es ſei nun ein bon der Parthei 
‚jugefhobener Haupt:Eid oder ein von ihm zu. erfiefender NMoth-Eid, 
‚vorderfamft die Verhandlungen durchſehen, und alle Umftände erwägen, wie 
‚fern nicht daraus Spuren fich ergeben, daß der eine oder andere Theil noch 
‚andere zur Erläuterung der Sache dienlihe Beweismittel befige u. ſ. w.“ 
3) Landredt für das Großherz. Baden, nebit Handelägef. Karleruhe 1814. 
ERS: 3. Tit, 5. Abſchn. 9:1. Satz 1358: Ueber jede Art der Gtreitigfeiten 
N an feinem Gegner den Haupt-Eid zuſchieben. 
| In Eidesform Fann es nur geihehen, wenn der Gegenftand des 
amt ı zu " antfheidenden Streitbetreffd eine Mark Silbers oder darüber be: 
Bo; fonft kann nur Handgelübd gefordert werden. — 
ie Erläuterungen über den „Code Napoleon und die Großh. bad. bür- 
gerliche Geleggebung von Dr. 3. NR. Sr. Brauer, Karlörube 1810 fprechen 
ſich im 3.Bd. ©. 265 hierüber alfo aus: „Die bier angegebene Befugniß, Eid 
zu fordern, leidet eine doppelte Einihränfung aus unjerer Eidesordnung: 
"die Eine ift hier im Zufas erwähnt, nämlich daß fie nur in Sachen ftatt 
"finde, die eine Mark Silbers oder darüber betreffen, indem andernfalls nur ein 
Dandgelübde auf ehrlihen Mannes Worte an ihre Stelle tritt. Die andere, 
"deren bier nicht gedacht ift, weil fie blos dem Prozeßrecht angehört, beiteht 
we $.5. der Eidesordnung darin, daß der Richter zuvor in Furzen Wegen 
fen foll, 0b die Parthei nit andere hinlanglihe Beweismittel 
babe, womit eben jo ficher der Zweck, wenn gleich etwas langſamer erreicht ; 
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daß er ftetd ein Wort: fpreche zw feiner Zeit eh auch 
daß es nicht allerſeits Anklang finde J. Dr 
Unfer Wunfc) iſt: wir mögen die Anſi — r e 
leiteten Mehrzahl ausgeſprochen, manche laut — ie 
fiverien berührt, einen Eleinen Beitrag zur Vervolllommnung 
des wichtigen, vielbefprochenen Gegenftandes mit Uebergehum 
des Gefchichtlichen, worüber Stäudlin, Riegler, Bayer, Wanfer 
Schreiber und Andere ausführlicher handeln 2), geliefert, unt 
was die Hauptfache ift, ein — zur SERBIEN dei 
Eides beigetragen haben. | 
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4 
So natürlich, als das — Wolleꝛ 
überhaupt, iſt dem Menſchen die Erkenntniß der Gottheit 
Nach Lehre der Offenbarung gab's eine Zeit, in welcher Diı 
Menfchheit eine eben fo lebendige und unvermittelte, als wahrı 
Erfenntniß yon Gottes Sein und Wirkſamkeit und von ihren 
Berhältniffe zu ihm inne hatte. Durch den Gündenfall ver 
dunfelt, verlor ſich diefe unvermittelte, wahre, lebendige Ex: 
fenntniß unter den Völkern. Demohngeachtet leiteten felbfi 
alle Unvollfommenheiten, welche der Menge bei jedem Schr 
aufftoßen mußten, fie gerade auf die Idee der Gottheit hi 
und trieben fie an, jich mit ihr, als dem einzig feften 5 
tungspunft im Denfen und Leben inniger zu befreunden. 
Wir dürfen der Beiftimmung gewiß fein, wenn wir | 
fort behaupten: Der Glaube an Gptt iſt für Alle und S 
ohne Ausnahme Bedürfnip, Origenes 3) zählt bie dee von 





werden Fönnte, in welchem Fall er da, wo nicht Gefahr oder unerfegfi 
Schaden auf dem Verzug baftet, bis zu vorderfamfter fiherer Erhebung, daB 
ein Mangel an unbedenklicheren Beweismitteln die Reale: oth 
wendig mache, ſie einſtellen ſoll. 
“ 1) Esther 16, 9. + 
2) Stäaudlin, Geſchichte der Vorſtellungen und Lehren vom Eide. C) ingen 
1824. ©. 40 fi. J 
Riegler, der Eid. Augsburg 1826. ©. 1 fi. ET 
Bayer, Betraditungen über den Eid. Nürnberg 10 1 van ah 
Wanker, Ehriftliche Sittenlehre. 11. Th. $. 32-37 
Schreiber, Lehrbuch der Moraltheologie, Freiburg 8: 1832. ©. 199 
3) Contra Cetsum L.&k6. 4 » ’ 
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Bott unter die Ideen, die dem Bewußtfein der ganzen Menſch⸗ 
jeit gemeinfam find, und Zertullian ) nennt fie Die urfprüng: 
iche Mitgift der Seele. Es bedarf darum wohl Feines Ber 
ehls von hoher Obrigkeit wegen, daß ed einen Gott gebe. 


$. 2 


en. > 
Aus der Idee von Gott entwickelt fih ganz von felbit die 
dee von ihm, ald Zeugen, Richter und Wergelter aller 
anferer Handlungen und Geſinnungen. In diefer Rückſicht 
pricht und handelt der Ehrift immer nur im Angefichte Gottes. 
Ind dem gemäß it Die Anforderung an ihn, in Aufrichtig: 
keit des Herzens zu. denken, die Wahrheit zu reden, und in 
Erfüllung feiner Verſprechungen Treue unwandelbar zu halten, 
ohne gerade jeder Zeit Gott mit ausdrücklichen Worten zum: 
Zeugniffe anzurufen, für ihn auch unabweislich. . Allein ber 
xegte umfafjende Vorftellung von Gott ift oft im Menfchen 
»verbunfelt, wenigftend in den Hintergrund zurückgedrängt, 
und erzeiget fich daher fonder Wirkfamfeit. Folglich muß 
uns in befonderen Begegniffen des menfchlichen Lebens die 
Borftellung und Anrufung Gottes, ald Zeugen, Richters 
und Bergelterd, um fo unentbehrlicher und erfprießlicher er: 
ſcheinen, je mehr fie ihren wohlthätigen Einfluß auf die 
Wahrheit und Zuverläfiigfeit der chriftlihen Gelinnungen, 
Willensentfhlüffe und Handlungen äußert. Daß wir mittelft 
des Eides diefer vollen Verfiherung und getröften dürfen, 
nehmen wir ald verbürgt an. Ft, 


$. 3. 


Der Eid (von dem Hebr. 72 [Eed] herfiammend), iſt 
eine feierliche Verſicherung, daß eine Thatfache wahr fei, oder 
daß man ein Berfprechen halten wolle, durch welche ver 
Schwörende befundet, daß er ald der Bekenner einer auf den 
"Glauben an Gott fi gründenden Religion von der moraliz 
ſchen Verbindlichkeit, die Wahrheit zu ſagen, oder fein Ver: 


aa 























2 4) Contra Marcion L. I. 6; 10. 
24 * 
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ſprechen zu erfüllen, Tebhaft überzeugt fei, und den fefter 
Glauben hege, Gott müffe als, ein allwifjendes Wefen di 
gegebene Verſicherung Fennen, und die Verlegung ver über 
nommenen Berbindlichfeit als ein allgerechtes Weſen he 
beftrafen. J 

Der Eid beruht ſonach in 7 legten Gründen auf de 
Glauben an Gott, ald den allwifjenden Richter, und J 
ſo hoher Werth für das Rechts- und Staatsleben auf 
Bermuthung, daß dieſe Vorftellung in jedem — 
lich Tropen" und gegenoäung“ " * J 
























1) Vergl. —— a cit. ©. 1o7 alters —E * Riem chte 
Bonn 1833. ©. 662 HEBEN w 
Hiemit ftimmen Zn folgende Besrfehefünmungen: € 3 ‚6 
Juramentum definitur contestatio sive invocalio D T | 
ad fidem faciendam vel promissionem firmandam, (I er labert Theol 
dogm. et moral. Tom. IV. cap. Vl. pag. ‚569. Aug. Vindel. 4 75° 1.) 
Juramentum est inyocatio Dei in testem *6 aut in ore 
promissi. (Euseb- Amort Theol. moral. Tom. J. Trac DI. ct. 
pag. 322. Aug. Vindel. 1757.) I 
Juramentum est invocatio Divini. nominis in RER EN 
Schmidt instit. juris eceles. Genen Tom. U. Cap- IV. pag. 3 
Bamb. et Wirceb. 1778.) | 
Juramentum seu asseveratio — 2* qua quis ad San c i 
nam provocat sub conditione si scıens falsum dixerit. (Xay. Gmeine 
instit- jur. eccles. Tom. III. pag- 480. Græcii 1784.) | 


Est juramentum ässerlio religiosa , qua Deum in testem cujusd: da 
veritatis vocamus. (At. Jos. Kosshirt inst. theol. ige: pag. 21 
Wirceb. 1789.) 4 

Wann ſchwört man? Wenn man zur Befräftigung,, daß man die Wa 
beit rede, oder daß man ein Veriprechen halten wolle, fih auf Gott ı 
Zuren beruft. Gern. Overberg Katech. der chriſtkath. Lehre. Münfter 18 

155.) i 

Eidigen heißt bei den Eigenſchaften Gottes, vorzüglich bei ſeiner Allgeg 
wart und Allmiffenheit — bei feiner Wahrhaftigkeit und Allmacht — bei 
feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, öffentlich und feierlich beftätigen, daß wir 
die Wahrheit reden, oder das einem Andern gemachte Ver ſprechen baltem 
— Card, Huber, waupb; der Rel. 1.80. ©. 525. Meersb. und Re 
mei 9.) 2. 

Der Eid ift die Bejeuguug der Wahrheit einer Sache, — Beru ing. au 
Sort. (Joſ. Weber, Katech. für die ftud. Sugend. Sulzbach 1814. ©. 261.) 

Der Eidfhmur ift eine wichtige, heilige Handlung und fordert ED 
reiffte Ueberlegung, die ftrengfte, genaufte Gewiſſenhaftigkeit, indem wir Gott 
feloft zum Zeugen der Wahrheit einer Sache oder Handlung aufrufen. (Bon 
Zaumann, größerer Katech. der chriftfath. Lehre. Tübingen 1834. ©. 215.) 


— 
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IP IERFEREN ift der Eid eine eöemiiche Darftellung der 


Ehrfurcht und Hochachtung gegen Gott, ein —3 Akt 
der en Gottesverehrung. 


$. 4 


‚Die wlihe Verſicherung wird der verſchiedenen 
halber, die ſie hat, oder wegen welchen ſie eigentlich abge⸗ 
| legt zu werden pflegt, gemeinhin eingetheilt in 
a. Behauptungs-Eid oder eidliche Ausſage (juramentum 
assertorium), 3, B. daß Einer dieſen oder jenen beſtimmten 
Ausdruck bei einer Injurie gebraucht habe. 

Da der Eid etwas Wirkliches beweiſen ſoll, ſo kann ihn 
der Schwörende in der Regel nur über Wahrheit und Wirk 
lichkeit ablegen (juramentum veritatis), es fei nun über 
‚fein pofitives Wiffen (juramentum scientiae), oder bei 
einem negativen Beweisfage über fein Nichtwiffen (jura- 
mentum ignorantiae), Die eidlihe Angabe, daß man et: 
:was glaube (juramentum eredulitatis) beweist an ſich 
nicht geradezu, und es ift daher durchaus verwerflich, wenn 
"bie Praris im Fall der Unmöglichkeit eines Wahrheitseides 
dieſen Glaubenseid (Glaubwür ——— überall zuläßt . 

Enthält der aſſertoriſche Eid eine Bekräftigung der Schuld—⸗ 
loſigkeit, fo führt er den beſondern Namen Reinigungseid 
en purgatorium). 


. Berfprehungs-Eid — eidlihe Zufage (juramentum 
— — z. B. daß ein Apotheker den beſtehenden 
Verordnungen nachleben, keine ſchlechte oder unächte Waare 
führen, und ſeine Kunſt zum Wohle der Menſchheit üben 
wolle. Der promiſſoriſche Eid erzeugt keine neue Verbind— 
lichkeit, ſondern bildet nur einen moraliſchen Beftimmungs- 
grund für den BVerpflichteten, die ſchon beftehende Verpflich 
tung zu erfüllen, und. eben are eine mit dem Vertrauen 
4 9 A. F. J. Thibaut, Syſtem des Pandekten-Rechts. Jena 1803. Bel. 


— S. Nach der —— 5 7 it der Glaubengeid gänzlich auf: 
en. 
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auf die perfönlichen Eigenſchaften des — —— 
menhängende Gewähr des Berechtigten yY J Se 

Ferner wird der Eid eingetheilt in nn en 

a. gerichtlichen Eid —— Ben wenn er 
vor Gericht, | 

b. en aufergerichtlichen Eid (Juramentum — 
ciale auch voluntarium), wenn er außer Gericht abgelegt 
wird 2). Bei der Anwendung, diefer oder jener Weife können 
mit dem Eide gewiffe Feierlichfeiten verbunden werden, 
fort wird er feierliher Eid (juramentum solenne), fall 
aber verfelben Gebrauch unterlaſſen wird, — nicht feierlich 
Eid (juramentum minus solenne, Ep“ — ge 
nannt, 
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Die Frage: ob bie Eides / Forderung und Di Eivedsgeif ng 
zuläffig, beziehungsweife mit den Orundfägen der chriſtlichen 
Religion vereinbarlich fer? ift in Altern und neuern Zeite 
auf fehr verfchiedene Art beantwortet worden, iR 

Die Gegner des Eides behaupten : h F 

1) Der Eid verlegt eine der erſten menſchlichen Pfuch en 
die ſchuldige Ehrfurcht vor Gott, und untergräbt Dadurt 
die Grundlage aller Religioſitat; denn wie ſollte ſich — 
ſagen ſie — der Chriſt, der ſi von der Würde und Hei— 
Iigfeit Gottes Feinen zu hoben Begriff machen Fann, de 
feinen heiligen Namen nicht mißbrauchen foll, des heilige 
aan: Gottes, des Religiöfen zu überflüffigen, zu bio 
weltlichen, nod) dazu meift geringfügigen Zwecken bedienen‘ 
Und beißt das nicht den heiligen und mit der reinften Liebe 
mit der größten Andacht und Ehrfurdt zu nennenden Na 
men Gottes mißbraudhen, die ihm fchuldige Ehrfurcht verz 

1) M. A. Barth, Beiträge zur Lehre vom Haupt» Eide im ii. eſſe 
Augsburg. 1832. ©. 3 f 

2) J. A. Sauter Fand juris eceles. (Rotwilz 1826. PaB, 
— Vocabularium juris utriusque ex varlis anle editis a 


opera et studio B. Philip. Vicat, Tom. 1. F—0O. ex oflicina gusque- 
tıana 1759. pag- 254.) pl 
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etzen, wenn der Menſch ſich ſeines heiligen Namens 
nit Widerwillen, mit Unluſt und Abneigung, ohne eigenen 
nnern freien Antrieb, ohne Triebfeder, ald Furcht und Ei: 
ennußt — 
2). Der Eid begründet und ‚befördert Argwohn und Miß—⸗ 
rauen. Liegt ed nicht in jedem Eide, den ein. Menſch von 
andern verlangt: Sch traue. dir nicht, Daß du Wahrheit 
agſt, daß du das erfuͤllſt, was du verſprichſt; alſo ſchwöre 
nir!? — Argwohn und Mißtrauen wurden die Quellen 
ned Eides. Daß es aber höchſt unmoraliſch und verderblich 
sowohl für größere, als kleinere menſchliche Geſellſchaften iſt, 
an Argwohn und Mißtrauen bei ihnen herrſchend gewor⸗ 
den, beſtätigt die Erfahrung; denn Mißtrauen erweckt Miß⸗ 
trauen, und Umſtände, welche und einiger Maßen Unwahr⸗ 
Pr oder Untreue vermuthen laſſen, vernichten Freundſchaf—⸗ 
‚ten, Verwandtſchaften u. ſ.w. im öffentlichen Leben, 
3) Der Eid beeinträchtigt den religiöfen Glauben. — 
Bei Matth, 5, 34. heißt es: Sch aber fage euch, ihr. ſollt 
durchaus nicht ſchwören. V. 37: Eure Rede ſei ja, ja, 
nein ; wad Darüber ift, ift vom Uebel. Eben fo lefen wir 
im Briefe Jakobus 5, 12: Vor allen Dingen aber ſchwöret 
‚nicht, weder bei dem Himmel, noch bei der Erde, noch mit 
einem andern Eide. Es ſei euer Wort ja, das ja iſt, und 
nein, das nein iſt, auf daß ihr nicht dem Gerichte heim— 
fallet. Hiernach liegt es klar vor Augen, daß der Eid, ſo 
lange er vom weltlichen Geſetze geboten iſt, der freien, re- 
 Tigiöfen Ueberzeugung hinderlich ift, und den religiöfen Glau—⸗ 
ben auf manderlei Weife beeinträchtigt. 

4) Der Eid begründet den Wahn, daß man ohne Eid ent: 
weder niemals, oder doch in einzelnen Fällen nicht zur Wahr: 
heit oder zur Erfüllung anderer Nflichten verbunden fei, 

Jeder Wahn ift ſchädlich, der fhäpdlichfte aber der Wahn 
in Sachen der Religion und der Tugend. Daß nun jener 
Wahn eine unmittelbare Folge des Eides fei, liegt in der 
menfhlihen Natur, Sobald der Menſch genöthigt zu fein 
glaubt, fih durch den Eid Treue und Glauben zu verſchaf— 
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fen, oder feine Wahrhaftigkeit und Treue durch ven Ei 
beglaubigen muß, fo iſt es ganz natürlich, Daß er wähnt 
„man fchenfe ihm ohne Eid feine Treue, feinen Glauben 
oder er wäre ohne Eid zur Wahrheit und Treue nicht ver 
pflichtet, oder aber der Ein fei etwas —— und Un 
nützes !), —2 
Dagegen erheben wir uns aus Folgen — 4 
1) Obwohl wir die Ueberzeugung hegen, daß ver — 
Ehrift nad) feiner hohen Würde behufs der Darftellung 
Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen feines andern Beweif 
ald feiner einfachen Ausfage bedürfen follte, und ung dar 
das von Biederfeit und — deugende ei des deut 
ſchen Michels: 
„Wohl mir, ich Hab? ein * im Leib, * 
— Und eine Zung’ im Munde, | 
Wohl mir, daß ich ein —— bleib, 
Und bin zu jeder Stunde. 2; 
Sch ehre Gott, und rede wahr, 
Und was ich ſag', da fehlt fein Haar, / 
in vorzüglihem Grade anfpricht; obwohl es durch erprobie 
Belege dargethan ift, daß felbft Die des Ruhmes der Net 
lichkeit und Treue ſich noch erfreuenden Römer, ihre Streitig 
feiten ehedeffen größten Theil ex jurejurando bonae fr 
dei, ver allein die Stelle des Eides vertrat, ſchlichteten 
jo müfjen wir doch die Anficht theilen, daß der Eid an ſich 
der Moralität nicht widerfprechen fünne, da es wider kein 
ſittliches Gofeg ftreitet, daß man bei Ausfagen vor Gerid 
oder bei Uebernahme irgend eined Amtes erfläre, man wol 
fi) Gott, den Allwiffenden, als gegenwärtig denken. J— 
wir behaupte, ed ſei vielmehr Pflicht, ſich bei allen feine 
Reden und Handlungen an Gott zu erinnern, und ihn al 
Zeugen und Vergelter anzuerfennen, und * hierin dürfte 
wir eine Hauptſtütze der Religioſität nicht verkennen. 
2) Wenden wir ein: ſtatt Argwohn und Mißtrauen u 
—— erſcheint die wirkliche Eidesleiſtung vielmehr als 
























1) Der Eid, Eine religiöfe Abhandlung. Barmen 1830. ©. 65 ff. 
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} in Mittel, den ſchuldlos erregten Argwohn und dad unbe: 
oußt unterhaltene Mißtrauen hinwegzuheben. Der den Eid 
ne fpricht: Du hältſt mich für einen Lügner, für einen 
— ich will dir die böfe Meinung benehmen, und 
n re ein beſſeres Urtheil für mich hervorrufen. Er ruft 
sen mwahrhaftigen Gott zum Zeugen an, daß er die Wahr— 
seit fage, daß er das Verforochene halten werde; — und fo 
ewinnt feine Aus⸗ oder Zufage an Ueberzeugungsfraft und 
eben, und das, was die Duelle des Eides genennt werden 
e, iſt vielmehr die Veranlaſſung geworden, Das miß- 
rauiſche, argmöhnifche Gemüth mit dem zuverfichtlihen Glau- 
ı auszuftatten, daß es noch Redlichkeit und Treue und 
undſchaft in der Welt gebe. 
3) Sind wir des Dafuͤrhaltens, den Erflärungen- der 
befferen Exegeten zu folgen, wenn wir die Stelle Matth. 5, 
‚33—37. in Verbindung mit Matth. 23, 16—22. bringen, 
Jeſus ſpricht hier nicht vom feierlichen Eide vor Gericht, 
da die Obrigkeit nämlich in einer wichtigen Sache ihn ver: 
langt, und wenn fonft Fein anderes Mittel zur Entdedung 
ver Wahrheit vorhanden ift, ihn verlangen muß. a - 

Es fänpft hier Ehriftus die verderbliche Prarid der Pha- 
rifäer an, die in ihren Eidesformeln zuerft aus Ehrfurcht 
‚gegen den Namen Jehova, den diefelben nicht ausdrückten, 
Spitzfindigkeiten zeigten, nachher aber ſolche Formeln ſehr miß⸗ 
brauchten und zur Befchönigung ihrer Meineide anmendeten; 
feineswegs aber wollte der göttliche Meifter die Eidesleiftung 
abſolut und allgemein verbieten 1). 

Wurde von den erften Chriften weniger geſchworen ſo 
lag der Grund der Seltenheit ver Eide ‚wohl in der Be 
prüfung, welcher fie unterworfen waren. Es war gefährlich, 
ſich vor den Heiden als Chrift zu befennen ; denn einem 
ſolchen Befenntnifje folgte nicht felten Marter und Tod, 
und durch den Eid bei feinem Gotte mußte der. Ehrift feis 
nen Ölauben verrathen. Ein weiterer Grund, daß nur felten‘ 


A 
18. ©. Wankers chriſtliche Sittenlehre. 2, Theil. S.57. Sulzbach 1830. 
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von den erften Chriften geſchworen murde ‚ findet ſich ir 
ihren friedlichen Gefinnungen und in ihrer Abgeſchiedenheit 
Das Band inniger Bruderliebe umſchlang die Glieder der 
erften chriftlichen Gemeinden, und von der Verbindung mi ı 
den Heiden hielten fie ſich möglichſt entfernt, daher wurden 
fie auch nicht leicht in Streite verwickelt, bedurften zu deren 
Schlichtung felten des richterlihen Ausſpruchs, und 
reichhaltige Duelle der Verbindlichkeit zu Eidſchwüren = 
hiedurch verfiegt. Hiezu fam noch, daß ſich Damals die Ch 
ften nicht zu öffentlichen Aemtern drängten, weßhalb ſich au 
bei ihnen die Verfprechungseide verminderten. Daß die Be 
Fenner der hriftlihen Religion anfangs gar nicht gefchmprer 
haben, laßt fih einmal nicht behaupten, ſo fehr —— 
Ueberzeugung belebt, daß das Chriſtenthum ald reine Ide 
vom Reiche Gottes die Lehre vorträgt, daß Treue ı 
Wahrheit in allen Lagen ded Lebens abfolutes Sittengefe et 
ſei, und ſonach die Chriſten ihrer Würde zufolge, nach ein 
ſo vollkommenen Wahrhaftigkeit ſtreben ſollen, daß ag 
jeder Eid entbehrlih werde, | 
Verboten hat übrigend Chriftud den Eid did, Es | 
Far, daß er unter den übrigen Eidesformeln , die er ver 
bietet, die einzig gefegmäßige Formel, das Schwören nam— 
lich beim Namen Gottes, nicht anführt. Nur die leichtfinnigen 
Betheuerungen im gemeinen Umgange werden gerügt, ' De 
fol unfere Rede fein: ja, ja, — nein, nein, wie es Die 
Umftände erfordern, Da ift jede Berufung auf den gött 
Iihen Namen eine Verfündigung wider 2, Mof. 20, 7. 
Die Worte Matth. 5, 37: „Was darüber ft, das iſt vom 
Uebel,“ fagen nicht, daß der vor der Obrigkeit abgelegte 
Eid ein Uebel fei, fie follen wahrfcheinlih andeuten, daß e 
defjelben zu der Vermeidung eined Uebels bedürfe, daß ge 
wöhnlich nur aus einer, als ein Uebel zu betrachtenden V 
anlaffung, 3. B. einem Rechtsftreite, wobei ed an dem Be 
weife mangle, geſchworen werden müſſe. ee A 
Der Eid erfcheint und an und * na ſittlich gut, und 
daher zuläflig; denn | | — — 



















9 


220 


 ga.man fann ihn: nicht ablegen, ohne ein öffentliches Ne: 
gionsbefenntniß mit abzulegen; man fann ihn 

-b. nicht brechen, ohne ſich faͤbſt zu entwürdigen, und ſich 
wohl des MWohlgefallend Gottes für unwerth, als der 
wigen Gerechtigfeit heimgefallen zu erflären. Der Eid ft 
ewiſſermaßen felbft die Grundfefte und das Band der Staa⸗ 
‚en; denn er bleibt das vornehmfte Mittel, Treue und Ge 
echtigkeit, Wahrhaftigkeit und Redlichkeit zu ſichern; indem 
e.die höchſte ſittliche Kraft hat, den menfihlichen Willen zu 
ven, und zwar 
a. den freien Willen ded Bezeugenden und Verſprechen⸗ 
en, daß er nach ſeinem beſten Wiſſen zeuge und nach ſei⸗ 
beſten Willen handle, und 
b. den freien Willen der Hörenden, daß fie feiner Auutjege 
‚lauben 2). 

A. Bon der Eideszulaſſigkeit und ſeiner Sittlichkeit liefert 
„ie Offenbarung weiteren ebenmäßig fattfamen Beleg. Aus 
hr beweifen wir : 

a. daß Gott, der Wahrhaftige und Getreue, um fein Wort 
‘u: beftätigen fowohl, als auch feinen verfprochenen geiftigen 
and. zeitlichen Segen, nicht minder feine Strafgerechtigfeit 
‚u befräftigen, bei und durch ſich felbft, bei feiner Rechte, 
»ei feinem großen Namen u. ſ.w. geſchworen habe, bezeugen 
olgende Schriftftellen: 1. Mof. 22, 16. 17. Sof. 1, 6 
Jeſ. 68 Jerem. 22, 5 24 23,8. 44, 26. 
1, 14. Ezech. 33, 11. Amos 4 ei * 8. PM. 89, 45 

35. 36. 109, 4 
Paulus schreibt Hebr. 6, 17: Da nun Gott denen, wel⸗ 
hen die Verheißung gegeben war, die Unabänderlichkeit ſei⸗ 
ies Willens zum Ueberfluß beweiſen wollte, ſo verbürgte er 
‚ih mit einem Eide. 

b. Bei Daniel 12, 7. ſchwört mit Emporheben beider 
Hände ein Engel bei dem, der in Ewigkeit lebt. Hieher 
arf füglich gezogen werden die Stelle Offenb. 10, 2—7. 
u | 

1) 3. M. Sailer, Handb. der hriftl. Moral, 2,8. S. 326. Wien 1818, 
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c. Gott hat durd) —* hinſichtlich des © wörens fol 
gende Vorfehrift den Zuden ertheilt: 2.Mof. 20, 7: © 
folft den Namen Jehovas deines Gotted nicht zur Lin 
ausfprechen ; denn Sehova wird den nicht ungeftraft Taffe 
der feinen Namen zur Lüge ausſprechen wird. 

d. Gott felbft verordnete den Eid im Alten Bunde zu 
Beilegung gewiſſer Streitigkeiten, 2. Moſ. 22, 10r —2 * 
4. Mof. 5, 19. 1. ß 

e. Im Alten Bunde erfcheint der Eid als ein 
und eine Art der Gottesverehrung. Wer bei Gott ſchwött 
der wird ihn loben. Pf. 62, 12. Die Heiden werden Go 
preifen und loben, wenn du in der Wahrheit, im‘ Gerich 
und in der Gerechtigkeit ſchwörſt. Jerem. —VV—— 

f. Es wird im Alten Bunde dem in wehan Sch Hört 
den das MWohlgefallen Gottes verheißen, dem Meineidige 
aber deſſen Ungnade angedroht, Pr. 14, 4 237 4 
Zach. 8, FR J 

g. Daſelbſt gebricht ed auch nicht an Beiſpielen von go 
tesfürchtigen Männern, die gethane Beſtätigungs⸗ und Be 
ſprechungs⸗Eide treu gehalten haben. 1. Mof, 50, 5— 
3. Kön. 2, 23—25. 5 

B. Auch dem Chriſten iſt der Eid erlaubt, denn ei 
dur dad Beifpiel Ehrifti negativ, und durch das Beifpi 
des Apofteld Paulus pofitiv genehmigt. Chriſtus heiligte de 
Eid negativ, indem er auf Die eidliche Aufforderung De 
Kaiphas fein Befenntniß auf die beftimmtefte Weife ablegt‘ 
Matth. 26, 63. 64. Paulus fand ſich gar oft gedrungen 
fich poſitiv auf Gotted Zeugniß zu berufen. Röm. 1,9. 9% 
2.Cor. 1, 23. 2, Cor, 9, 31. ©al. 1, 20. Philip. 1 
1. Theil. 2, 5. und erklärt ausdrücklich den Eid als 
Ende jedes Streites, Hebr. 6, 16. 2 

°C. Wir gewahren eine bollfommene Uebereinſtimmung n 
der Sinne des Heilands und feines —* in den A 
ſprüchen der Vaͤter. 202, 

Justin und Tertullian ( Apolog. cap. 32) Arwaſe 
nur den Eid per genios Caesarum. Clemens ‚Alex. 
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trom. hält den Eid für überflüfig, weil der Ehrift den 
‚öchften Grad der Aufrichtigfeit beſitzen ſoll; doc wenn es 
ie Noth erfordere, dürfe er aus reiner Liebe zur Wahrheit 
hwören, und müſſe ven Eid halten, Gyprian (testimon. 
3.) fpricht nur von den leichtfinnigen und falſchen Schwuͤ— 
en; indem er die Stellen 2. Moſ. 20, 7. 16. und Sirach 
+9, 9, anführt, Chrysostomus warnt Homil. 10, 13. 14. 
on den Bildf. nur vor den unnöthigen, leichtjinnigen, anz 
sewöhnten Schwören. Re aa | 

Eine bündige Vertheidvigung des Eides der Chriften durch 
abjt Snnocenz III. enthält das canonifhe Recht cap. 26. 
& de jurejurando (II. 24.): „Etsi Christus praece- 
serit, secundum evangelicam veritatem sit sermo ve- 
‚ter, est, est, non, non, ut adfirmatio vel negatio sicut 
»rocedit ex ore, ita procedat ex corde; quia tamen 
ıominum ex crescente malitia, simplici adsertioni vel 
negationi vix creditur, ideirco prudenter adjunxit: 
juod amplius est, a malo est; a malo quidem non 
‚am eulpae, quam poenae, nec exhibentium sed exi- 
;enlium juramentum, nam incredulitas hujusmodi 
magis est poena, quam culpa, unde non dixit: malum, 
‚ed dixit“ a male. Licet enim juramentum prohi- 
»uisse dominus videatur, nusquam tamen per crea- 
orem, sed per creaturam jurare prohibuit, ne per 
aujusmodi juramentum transferretur ad creaturam 
‚honorificentia creatoris. Quare cum in evangelio prae- 
‚misisset: dico vobis, nolite jurare omnino, statim sub- 
junxit: neque per coelum, quia thronus dei est, 
‚aeque per terram, quia scabellum pedum ipsius est, 
‚aeque per Hierosolimam, quia civitas est regis magni, 
‚aeque per caput tuum, quia non potes unum capillum 
facere album et nigrum. Et quamvis non sit per 
'creaturam jurandum, si tamen juretur per creaturam, 
servandum est quidem, dummodo sit licitum, quod 
juratur, quia teste veritale, qui jurat in coelo, jurat 
in throno dei, et in eo, qui sedet super eum. Jacobus 
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quoque non simplieiter prohibet juramentum, sec 
voluntatem jurandi, cum ait: ante omnia fratres me 
nolite jurare, quoniam ad juramentum non’ deb: 
quenquam spontanea voluntas sed necessitas tr he 
importuna, tunc potest sine culpa jurare, dummode 
illos tres comites. habeat juramentum, de quibu 
propheta ait: et jurabunt ın veritate, in judicio @ 
justitia. Quod autem Jacobus subdit: neque pi 
coelum, neque per terram, neque per quodcumg: 
aliud juramentum, jurare vetat per quamlibet crea 
turam, quodcumque sit illud, 'alioquin nom dixisse 
" Apostolus: homines per majorem suum jurant, e 
omnis controversiae eorum ad confirmationem fini 
est juramentum, in quo patenter ostendit, per quen 
sit jurandum, ‘cum ait: homines per majorem suum 
jurant, id est, per deum, et cur sit jurandum, ® 
videlicet omnis controversiae finis sit juramentum 
Christus etiam plus legitur dixisse in evangelio, qua 
est, est, non, non, cum saepissime dixerit: amen 
vobis, quod ipse, secundum Lucam exponens, cum 
praemisisset: amen dico vobis, quia m 
acceptus est in patria sua, consequenter adjunxit: ir 
veritate dico vobis, quia multae viduae erant ir 
diebus Heliae in Israel. Apostolus quoque jurab: 
- cum diceret: testis est mihı deus. Siĩ per se: malun 
esset juramentum, profecto dominusnon jurasset, cum 
tamen in veteri testamento legatur, quia juravit 
minus, et non poenitebit eum. Quaedam enim pi 
hibentur, quia per se mala sunt, ut furtum, ad 
terium, et hujusmodi, quae non sunt aliquaten 
facienda. Quaedam vero prohibentur ex causa, nt 
quia per se mala sunt, sed quia si fiant frequent 
et multum, ex his mala sequuntur, ut vinum per '% 
malum non est, et tamen prohibet Apostolus dicen: 
nolite inebriari vino, in.quo est luxuria, quonian 
ex frequenti et immoderata' polatione vini luxuri 
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—— Sie et juramentum per se quidem malum 
on est, cum sit confirmatio veritatis, sed tamen 
wohibetur ex causa, quoniam ex frequenti et in⸗ 
auta juratione perjurium saepe contingit, sicut ın 
seclesiastico legitur: vir multum jurans replebitur 
nig — et non dissedet a domo ejus plaga. Quemad- 
aodum ergo Paulus indulsit propter necessitatem 
ale suo Timotheo, ut utatur modico vino propter 
tomachum et frequentes infirmitates, sic profecto, 
sum necessitas exigit, pro re vera, licita et honesta 
testsecure jur arl, quia-cessante causa-cessat effectus. 
Jicet ‚ergo debeatis esse viri perfecti, ut, quantum 
stis, juramenti vinculum evitetis, ——— tamen 
ndemnitati vestri monasterli providere, ne, propter 
lefectum testium, sui juris sustineat laesionem, prae- 
“enti vobis. pagina indulgemus, quatenus vos et mo- 
aasteriı vestri conversi. possitis in causis ejusdem ‚(de- 
icientibus alüis testibus) pro np perhibere testimo- 
uum veritatil.“ 
In Einklang mit dieſer, richtige Grundſatze über den Eid 
u Zag fördernden Stelle, bringen wir unfer aus dem Aus 
zuſtinus entlehntes Motto: 
9»Tu enim non malum facıs, qui bene::uteris 
Age; . Juratione. * 
D· Die allgemeine Kirche hat den Satz: „Der Eid. i 
wlanbt und eine. heilige Handlung,” in ihren Entfcheidungen 
zegen die Albingenfer, Waldenfer, Widlefiten, Wiedertäufer 
nd Duäder immer ald wahr und dem Sinne Chriſti und 
ſeiner Apoſtel angemeſſen dargeſtellt 
4) Daß die Ablegung des Eides den Wahn begründe, 
man ſei ohne Eid entweder niemals, oder doch in einzelnen 
Fällen nicht zur Wahrheit, oder zur Erfüllung anderer Pflich: 
u verbunden, oder umgekehrt gegeben: daß die öffentliche 
und gejegliche Abſchaffung ded Eided den Wahn bewirken 
‚fönne, ald wären die Lüge und der Betrug nun erlaubt, 
‚find wahrlich Anfichten, welche einer - weiteren Widerlegung 









234 


nicht bedürfen, da fie auf einer vollfommenen Mißkennung 
des Begriffes vom Eide beruhen, und deren Folge bidri 
von ſelbſt in die Augen fällt, — 
Es bedarf nicht der Verbannung des Eides, — m 
der Erweckung richtiger Begriffe über deffen hehre Bedeutung 
und fegensreichen Zweck, fo wie einer Anordnung kräftiger 
Manfregeln, um alle. Mipbräuche deffelben zu ———— 1 


$. 6. 


Das Echeben einer gethanen Aeußerung zu dem 4 
möglichen Grad der Wahrhaftigkeit und Treue für den Schwo— 
renden, und der Ölaubwürdigfeit und des Vertrauens für 
denjenigen, weldhem er den Eid leiftet, iſt ber — 
des Eides. 

Der Schwörende giebt die feſte —— ji daß er & 
der lebendigen Erinnerung an Gott die vollfommenite 
munterung finde, überall bei Recht und Wahrheit zu blei 
indem nur diefe immer währen, alles Gichtbare aber, wae 
der Menfch fich erwerben kann, vergänglich fei, folglich nie 
fo- viel werth, daß er um ſolcher Dinge willen feinem Ge— 
wiffen eine fo unerträgliche Laft auflegen möhte 0. 
Derjenige, welchem der Eid geleiftet wird, vertraut, voll 
fommen anerfennend die moralifche Unmöglicjfeit, daß 
Menſch, welcher ſich feines Gottes lebhaft erinnere, im Standı 
fein könnte, Wahrhaftigfeit und Treue boshafter Weife zu 
verläugnen, und dadurd; Gott zu verhöhnen, und fich felbft 
ewiger Verwerfung auszufeßen, Untergeoronete Zwecke find 
Sichere Entdeckung ded wahren Beftanded einer Handlung 
oder Thatfache, Hilfleiftung oder Rettung der Unſchuld, 
fhwindere Schlichtung der Zwifte und Prozeſſe — w. 


$. 7. | — 


Jeder Eid der Chriſten bezog ſich immer auf Gott, wenn 
er. auch nicht ausdrüdlicd, genannt wurde, Sie ſchwuren nur 
bei dem einigen Gott, Sie fhwuren bei vem Vater, Sohn 
und heiligen Geifte; bei Dingen, die ſich auf Gott bezogen; 
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Gräbern der Martyrer, mit Berührung den hl. Bücher 
d Reliquien. Best ift die unter den Chriften eingeführte 
‚Formel folgende: „So wahr mir Gott helfe, und fein heifiges 
"Evangelium," oder: „und feine lieben Heiligen!‘ Sie war 
auch in unferm Großherzogthume bisher gang und gebe’), 
wurde jedoch in neueſter Zeit?) dahin beftimmt, daß ge: 
ſprochen werden ſoll: „So wahr mir Gott helfe, und ſein 
heiliges Wort.“ Der Abgeordnete Herr ſagt in Bezug auf 
die Eidesablegung der Katholiken: „Bei den Heiligen Gottes“ 
„dieſer Beiſatz verkleinert die Sache nicht, ſondern ſteigert 
ſie, und dringt tief in das Gemüth des Chriſten ein,“ und 
) icht ſeine Verwunderung über die Bemerkung des Abge— 
‚ordneten Wolf: „mir ſtehen doch alle unter dem Worte 
Gottes“ — aus, beifügend: „Allerdings haben die Katho- 
liken Urfache, fich zu freuen, daß man ihnen endlich die Ge- 
rechtigkeit wiederfahren läßt, daß auch fie die heifige Schrift 
‚achten, und fie über Alles werth fehäßen ‚ und fährt fort: 
„Bir haben aber noch ftärfere Gründe, die dorthin zielen, 
und darum beißt ed: „Bei den Heiligen Gottes.”  „Diefe 
Lehre werden die Katholifen nicht um einen fo leichten Preis 
hingeben; wenn fie auch für den Gelehrten und Philofophen, 
für manchen Juriſten und Theologen wenig Werth hat, jo 
machen dieſe, ich möchte faft fagen Gottlob! den größten 
Theil niht aus, fondern dad Volk, und diefes wird fi, 
fo lange es Batholifch bleibt, an: die Lehre feiner Kirche hal⸗ 
ten“ 3), Dagegen erklären wir: Auch wir glauben eine Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, find aber durchaus nicht der Mei— 
nung, ed müffe der Katholif diefe von andern Konfeflionen 
unterſcheidende Glaubenslehre fo wenig allenthalben, als ing: 
befondere beim Eide abfolut zur Schau tragen, 

Wir glauben, daß die Gläubigen, die durch ihre Abbe 
rufung von hier aus der ſichtbaren Gemeinſchaft mit uns 
heraustreten, und in ein jenſeitiges Leben übergeben, Dadurd) 
N. N 


N Badiſche Eidesordnung 1802. $.21. 9 ea 1833, Rr.XIX. 
3) Landtags : Zeitung 1833. & 651 fl. 
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ihre Verbindung mit und nicht, abbrechen, Wir glaube 
alle, die mit der Weihe der Liebe abgeſchieden ſin id, U 
auch jene höheren geſchaffenen Geiſt⸗Weſen, die nie in zeit 
lichem und räumlichem Verhaͤltniſſe mit uns gelebt Gab n 
wohl aber unter demfelben Haupte Zefus Chriftus, gleich 
uns, ftehen, und in demfelben bl. Geifte geheiliget find, eine 
Kirche, einen großen, enggeſchloſſenen Bund mit und Bild den, 
Wir glauben, daß fie, je reiner ihre Liebe und je vol > 
der Genuß ihrer unausſprechlichen Seligkeit in Chriftus | 
defto mehr und auch in Liebe zugewendet, und bei unfere 
Ringen und Kämpfen nicht gleichgültig find, 
Wir hoffen, daß fie zu Gott für ung, ihre Brüder, — 
und wir hinwieder bitten ſie, im Bewußtſein, daß dad Gebet 
des Gerechten viel bei Gott vermag, um ihre Fürbitte 7 
aber deßwegen können wir der Iandesherrlichen WVerprdni 
vom 27. September 1803 (Reggsbl, Nr. 13.), ‚welche. 
ihrem $. 5. bedeutet: „da in ber Eidesordnung die Form 
Und feine liebe Heiligen, nicht präceptiv, fondern nur per 
miſſiv aufgeftellt ift, fo ift die Belaffung des bisherigen Ge 
brauchs der Worte: und fein heilige Evangelium, bei den 
Katholifen ganz unbedenklich,” unfere Beachtung nicht ver 
fagen, und erfennen die im Regierungsblatt 1833 Nr 19. 
©. 106. getroffene Anordnung, nach welder zu fagen ift ſo 
wahr mir Gott helfe und fein heiligeds Wort,“ ald ganz 
Fatholifh an. Hiedurch mag Proteftanten und Katholiken 
genüget fein. Letztere geben nur dem Worte Gottes ein 
weitere Ausdehnung, Dafjelbe erfafiend, wie e8 die heili 
Schrift und die Erblehre offenbart, wodurch ja auch ein Dogm 
im Oeffentlichen befennt wird, wenn Orthodorie doch befu 
det werden ſoll. Die Lehre von der Verehrung der Heili 
wird durch Die fo geſtellte Eidesformel fo wenig Abbruch leiden, 
als. fie dadurch Abbruch leiden fonnte, daß der Abgeordnete 
Herr, fprechend über die Eidesformel, von der Berührung der 
Reliquien der Heiligen feine Erwähnung machte. Faft ſcheint 

























1) 3. A. Moͤhler, Symbolik. Mainz 1832. ©. 342 ff. 
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| 
® die Laien follen Höher ſchwören, als die Prieſter, die 
‚in Gemäßheit der Kirchenvorſchriften (Agenden) befanntlic) 
‘fo eidigen: Sic me Deus adjuvet, et haec sancta Dei 
'Evangelıa ). Es ift die durch das. eitirte Negierungsblatt 
von 1833 beftimmte Befräftigungsformel (Beftabung) durch⸗ 
aus nicht Neu: Es fol in der deutfehen Sprache anfänglic 
dieſe wiedererftanpene Formel häufig auf Diefelbe Weife aus: 
Kae worden fen: So wahr mir Gott hilft, und fein 


heiliges Wort, mworunter Einige den Sohn Gottes ver 
‚fanden. Zu näherem Beweife führt 5. J. Müller in der 
‚angeführten Difjertation das große Univerfal-Lerifon Halle 
‚und Leipzig 1734. Bd. 8. pag. 494 an. Wenn des Heiligften 
(beim Eide gedacht wird, Desjenigen, der der Heiligen Troft, 
‘Ermuthigung und Stärfe im Kampfe ntit det Welt bis zum 
 glüklich erreichten Ziele war; fo ift der fo abgelegte Eid gewiß 
‚tief in das Gemüth — es kann ihm nimmer 
an Erhebendem fehlen. Doch! wir laſſen hier die Deutung frei, 
‚und begnügen uns mit, der Erklärung: die beregte (neue) 
Eidesformel ift religiös, iſt hriftlih, — und das ift genug. 
$. 8. 


Nebſtdem follen bei der Eidesablegung auch befondere Feier 
lichfeiten in Anwendung fommen. „Die Würde und Wich— 
tigkeit Der wirklichen Eidesleiſtung“ fagt Deöfeld 2) „verliert 
Dadurch fehr, daß, wie man ed mit Schauder in vielen G& 
rihten wahrnimmt, fo wenig Außerlicher Anftand, und fo 
wenig Aufmerffamfeit bei der wirklich feierlihen Handlung 
beobachtet wird. Wie oft gefchieht ed unter dem Geräuſch der 
binz und berlaufenden Parthien und der” Gerichtöbedienten! 
Durch eine ſolche unverantwortliche Vernachlaſſigung der Würde 
der Handlung wird dieſem Beweismittel endlich alle Kraft be 


— 





- 4) Franc. Jacob. Müller ſagt in feiner dissertatio de jure jurando ca- 
monico, speciatim promissorio. Bonnz 1831. $. 150. pag. 6%: 
Interim ecclesia Catholica solet adhibere formulam, quæ invenilur 
in Professione fidei, a Pio IV., concilio Trident. proponente, in Bulla :- 
Injunctum nobis concepta, cujus verba hzc sunt: „Sic me Deus ad- 
juyet et hc sancta Dei Fvangelia.““ | 

2) Ueber die Eidesleiſtung. Berlin 1779. ©. 95. 
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nommen, Hat eine obrigkeitliche Perfon irgend eine Ge egen⸗ 
heit, auch in Rückſicht ihrer künftig Darüber abzuleg 
Rechenſchaft, ihre Ehrfurcht gegen ein allerhöchſtes, allwiſſen⸗ 
des Weſen zu beweiſen, und das ganze Gewicht der Eidesl 
ftung den Schwörenden fühlen zu lafjen, mithin dasjenige 
erreichen, was durch Die Eidesleiftung eigentlich gefucht wi 
fo findet fie felbe darin, wenn fie alles veranftaltet, und 
beobachtet, daß Die Eide in ehrwürdiger/ feierlicher Stil 
geleiſtet werden.“ J 
Dieſe Klage von — — Wünſchen begleitet, 
noch nicht verklungen, und findet neuen Stoff in der i 
angerufenen Regierungsblatte 1833. Nr. 19 beſtimmten Mo: 
dififation Des $. 28 der Bad, Cidesordnung, welche 5 
und 6 bedeutet: „Die Eidederhebung felbft muß mit der 
Würde und Feierlichfeit gefchehen, welche ber Ernſt und die 
Wichtigkeit der Handlung fordern: 
a. Die Eide werden ſtehend mittelſt E 
rechten Hand — von Perſonen weiblichen Geſchlechts mit 
telft Auflegung auf die linke Bruft geleitet. | 
b. Die Eidesformel wird dem Schwörenden von dem Bor: 
ftande des verfammelten Gericht, andernfalld von dem De 
putirten defielben, oder von dem Unterrichter, entweder zum 
eigenen lauten Ablefen eingehändigt oder vorgefagt, und nad) 
vorgängiger Verfiherung, daß er diefelbe wohl verftanden, 
von dem Schwörenden langfam und deutlich nachgefprochen, 
Die in den $$, 21 und 28 bis 32 der Eidesordnung geprd 
neten fonftigen Feierlichfeiten finden in bürgerlichen Rechtfachen 
nicht mehr ftatt.“ | s 
Wir fönnen und den Grund der Abänderung des 52 
der Eidesordnung, nad) welchem bisher" befohlen war, Daß 
die Eidesleiftung unter Entfernung aller nicht zu dem Ge 
ſchäfte gehörigen obrigfeitlichen und aller bei be Eidesable 
gung nicht befonders intereffirten Werfonen, an’ einem eigens 
dazu hingeftellten weißbedeckten Tifche, auf welchem nichts 
fei, als die heilige Schrift oder das Evangelienbuch und die 
Agenden, oder bei den katholiſchen Gerichtöftellen ftatt deſſen 
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etwa ein Kruzifix, gefehehen fol, — außer der ins Leben tres 
tenden Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens, — nicht denken, 
wenn wir ke die Beifeitigung leicht vorfallender Mipftände 
unterſtellen. Wir haben einmal einer Eidesablegung, welche 
ſo feierlich vor ſich gehen ſollte, als es die beſtandene Ver— 
ordnung erheiſchte, beigewohnt. Das entfernt ſtehende, niedere 
Tiſchchen war weiß bedeckt, und das Kruzifix auf daſſelbe 
poſtirt. Aber mit Widerwillen haben wir geſehen, wie der 
gerne gerade bei dem feierlichen Afte vor die Schwörenden 
tat, und den ganzen Apparat mit feinem Rüden deckte. 
8 Heilige muß heilig behandelt werden, dad follte nie von 
Ben Prieftern der Themis vergeffen werden, 
Ein religiöfer, von der Heiligkeit des Altes der Eidesab— 
‚nahme durchglühter Beamte wird durd) ziemliches Costume, 
durch anftändige Haltung und gefühlvollen Vortrag — wir 
freuen uns, wirklich Wahrgenommenes rühmen zu dürfen, 
— aud auf einfache Weife Ehrfurcht und heilige Scheue‘ 
in das Herz des Schwörenden hinüberpflanzen, während 
der Sleichgültige auch den Schwörenden, wenn er ned) fo 
feierlich geftimmt erfchten, gleichgültig macht, und dem Leicht: 
ſinnigen zum Exemplar levis animı wird, ſollten die Zu: 
bereitungen die Gerichtöftube auch) zu einem Tempel umge: 
— haben. 

Die Symbole unſerer Vorfahrer bei ſolch feierlicher Ge: 
—— zeugen von nicht geringer Menſchenkenntniß. So 
mußte z. B. eine ſchwangere Frau beim Schwur die Hand 
auf den Gürtel, der Bauer diefelbe auf eine grüne Waſe 
legen; der Fuhrmann, der ſich eidlich reinigen follte, mußte 

den einen Fuß aufs Rad, der Schiffer auf den Schiffsbord 

der Reiter in den Steigbügel jeßen. Allein ohne Roth muß 

man nicht Symbole wieder hervorfuchen. Set denkt man 
ſich einmal bei den aufgehobenen drei Fingern ſogleich die 
* des Schwurs M. 

Ueber derartige Gebräuche wolle man aber nicht zu viel 
— 


* 4) 5.9. Schmidt genannt Phiſeldeck über den Eid. Helmſtädt. 1798 ©. 77, 
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deuteln, Die Erflärung, daß die drei aufgehobenen Finger 
die heilige Dreifaltigkeit bedeuten, dürfte wohl überflüflig er⸗ 
ſcheinen. Solche Einzelnheiten geben oft zu Mental⸗ Fi 
vationen Anlaf: 

In einer Abhandlung über die Wirkungen und Mißbrauche 
der Eide ?) leſen wir: „Ein Bauer, der ſich aus einer No, 
tariatöfunft, die er gelefen, gemerft hatte, daß der eine Finger 
Gott Vater, der andere Gott Sohn, und der dritte Gott 
heiliger Geift bedeute, verftecfte bei ver Ablegung eines Eides 
den einen Singer. Gleich darauf war er jehr vergnügt, und 
meinte, ed würde mit der Strafe nicht viel zu bedeuten 
haben, denn er wüßte, daß der heilige. Geift nicht mitge 

ſchworen hätte,’ 
Wo übrigens fonft von. Geiſtlichen derartige verſchrobene 
Meinungen entdect werden, follte ab Seite ihrer mit Rad 
druck einz und entgegengewirft werden. So erzählt und Dinten 
In einem Dorfe (in Sachſen) follte ein Mann den Rei 
gungseid ſchwören. Schon hebt er die drei Finger der * 
Hand auf, um die Eidesformel nachzuſprechen. Aber der Dorf⸗ 
richter fällt unterbrechend ein: Herr Gerichtshalter laſſen Sie 
den Mann die linke Hand zuſammengeſchlagen auf die Bruſt 
legen. Wozu das? — die Leute haben den Glauben, wenn 
ſie die drei Finger der linken Hand unterwärts halten, währen 
jie Die drei der Rechten aufrecht halten müfjen, fo gebe i 
Eid zu diefen hinein und zu. jenen wieder hinaus, und ba 
Meineid ſchade Dann nidts 2). 4 







$. 9. ° 
Wenn es auf die vorbefchriebene Weife dem Ehriften erlaubih 
ift, einen Eid zu fhwören, fo ift er auch verpflichtet, ſolchen 

unverbrüchlich zu halten. Die Nichthaltung würde eine förm⸗ 
liche Mißachtung Gottes anzeigen. Der Chriſt wird Bo 


— * 





1) Eling 1785. ©. 14. 

2) Dinter’8 Leben, von ihm felbit beichrieben; ein Leſeburch für lern 
und Erzieher, für Pfarrer, ern nad und Sahubepten: 2 Auflage. 
Keuftadt an ber Drla. 1830. ©. 1 
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her die größten Beſchwerden und ben Verluſt zeitlicher Gü— 
ser, ja felbft des Lebens erdulden, als den Eid im Min 
seiten durch eigene Schuld und ohne rechtmäßigen Erlaß 
„erlegen. Doch ift die auch im Worte Gotted Flar mit den 
Worten ans Herz gelegte Pflicht: ‚Wenn ein Mann — — 
ſich durch einen Eid verpflichtet hat; fo foll er feinem Worte 
Kraft geben, und das Berheißene genau erfüllen‘ (4. Moſ. 
30, 3.), nicht unbedingt, fondern hört auf, fo oft Die 
‚Haltung des eidlichen Verſprechens phyſiſch, oder moralisch 
unmöglich wird, das heißt, dem natürlichen Vermögen, dem 
‚Sittengefe oder einer wichtigeren Pflicht widerfpricht. Der 
‚Eid ändert die Natur der Handlung nicht; was pflicht- 
widrig ift, wird durch denfelben nicht erlaubt gemacht, und 
‘ed wäre vielmehr Sünde, einen ſolchen Eid zu halten; in 
"dem daß, was Gott beleidiget und entehrt, zu feiner Ver: 
sehrung nicht angewendet werden fann 2), Der juridifche Sat 
‘bewahrheitet fih: „‚Jusjurandum sequitur naturam rei, 
‚eui adjicitur.“ Ein Eid ohne Verbindlichkeit vor Gott und 
‚den Menfchen wäre lediglich eine Chimäre, Was foll denn 
den Menjchen noch erfehüttern, wenn der höchfte Gedanke, 
den er zu denfen vermag, ihn nicht mehr erfchüttert? Der 
' Gedanfe an den Allwiffenden, der in das Verborgene fehaut, 
an den Allbeiligen, der Betrug und Unrecht ftraft mit ewigen 
Verderben. Da, wo Ausfagen oder Verfprechungen für die 
Geſellſchaft beſonders wichtig find, will man die Menfchen, 
weil neben den Wahrhaftigen auch Lügner, und neben den 
Redlichen auch Betrüger wandeln, binden durd den hoch— 
heiligen Gedanfen an Gott. Ihn, den ewigen Herzenskün— 
Diger und Richter follen fie anrufen zum Zeugen der Wahr: 
heit ihrer Ausfage, der Redlichkeit ihres Verfprechens, hinauf 
deuten follen fie mit erhobener Hand zum Himmel, wo der 
ewig gerechte Beftrafer des Böfen thront; Wahrheit follen 
fie reden, fo wahr ihnen ihre ewige Geligfeit lieb ift; das 
Urtheil der Lüge follen fie fich felbft forechen, wenn fie ſolche 








4) Sof. Geishüttners theol. Moral. 2, Thl. S.65 und 66. Augsb 1804. 
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in diefen feierlihen Augenbliden begingen. Das Schickſa 
ihrer unſterblichen Seele geben ſie alſo gleichſam zum Unter: 
pfand. Und fönnen die Menfchen wohl durd ein anderes, 
zweckdienlicheres Mittel zur treuen Erfüllung ihrer Pflichte 
und Verfprechungen, wovon das Wohl der menfchlichen Ge 
jellfehaft abhängt, fo Fräftig angetrieben werden, ald dur 
dieſes? — Weder die Kirche, noch der Staat haben es bis 
ber .vermocht, oder für nöthig gehalten, ein höheres un 
heiligeres anzuordnen, Unwiderfprechlich entjpringt dieſem ad 
aus dem Eide die befondere Verbindlichkeit, die reine Wahr 
heit zu fagen, und das gemachte a treu zu en 
füllen, ; 










$. 10. 


Ein eindringlicher Unterricht thut aber für diejenigen, t 
eidigen follen, immer Roth, Der Geiftliche ertheile darı 
in Gemäßbheit des $. 25 unferer Eidesordnung — eine die 
Heiligkeit und Wichtigkeit des Eides umfafjende Belehrung 
und nehme mit dem Vorbereiteten ein furzes Examen vor 
woraus Erfterer fich überzeugen möge, ob Lebterer den Inhal 
Defien, was er zu befchwören hat, ohne Zweideutigleit 
Dunkelheit und Mental-Reſervation gefaßt habe, N 

Bor der Abnahme des Eides ſoll der Gerihtävorftant 
denjenigen Schwörenden, welche die in $. 22 der Ei | 
nung vorgefchriebene Eidesbelehrung bereitd durch den be 
treffenden ©eiftlichen erhalten haben, dieſelbe nochmals in 
Gedächtniß zurüdrufen, und nebfidem an alle Schwörend 
über die Wichtigkeit des Eides, ihre Pflicht zur Wahrheit u 
die Strafe des Meineids noch eine kurze, aber eindringli 
Ermahnung richten, nah $.2 der hohen Verordnung von 
3. Mai 1833. (Neggsbl. 1833. Nr. 19) | 

Sollte dem vorbereitenden Geiftlichen von demjenigen, ie 
cher ſchwören foll, und zur Vorbereitung erfcheint, € e 
werden: „Geben Sie Sich feine Mühe, meine Rh 
fenntniffe find von der Art, daß Sie des Dafürhaltens leben 
fönnen, ich werde wiffen, was für eine Handlung ih vor; 
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‚babe u. |. m.;‘ jo möge der Beiftliche nach Geftalt der Um— 
fände, entweder ſich in der Unterrichtsertheilung nicht irre 
machen laffen, und etwa freundlich erwiedern: „Sie werden 
es nicht übel deuten, wenn ich meinem erhaltenen Auftrage 
volles Genüge leifte, damit ich in Folge der Forderung meines 
Gewiſſens, das verlangte Zeugniß ganz in Wahrheit ausftellen 
konne;“ oder er wird in einer Höflichfeitsäußerung dahin ſich 
‚zu vernehmen geben, „daß es ihm fchäßbar ſei, einmal in 
‚Die Gelegenheit gefommen zu fein, mit einem Beflerunters 
‚richteten über den wichtigen Gegenftand des Eides ſich ber 
‚sprechen zu können,“ und fofort zu der Darftellung der den 
Eid umfaffenden Lehre in ſich gebender Geſprächsform ſchreiten 


RE N ER | 


Damit die Heiligkeit und Unverleglichfeit der Eidſchwuͤre 
erhalten werde, Fönnen wir folgende Wünfche nicht zurüde 
halten: ER LE 
4) ES wollen die Staats- und Kirchengefeße den Eid nur 
im äußerften Nothfalle, wenigftens feltener als jeßt gefchieht, 
vorſchreiben, weil durch zu häufigen Gebrauch auch das Ehr⸗ 
würdigfte an feiner ihm eigenen Kraft verliert; 

2) 88 möge der $,1 der Eidedordnungz welcher allgemein 
die Zurücklegung des achtzehnten Jahrs für die Zeit beftimmt, 
wo Semand eidesmündig wird, wenigftens rejuscitirt werden, 
da das zurüdgelegte 16. Jahr, mit welchem die Eidesmün⸗ 
digkeit nunmehr eintreten foll, und rücjichtlich der zu der 
Eidesablegung gewiß erforderlichen Feftigfeit des Charakters, 
in diefem Alter noch der Unentfchiedenheit und Leichtfertigkeit 
zu viel entdecken läßt ). | ia 

3). Die Obrigfeiten wollen nur jene, von welchen die Wahr: 
heit nad) aller Wahrfcheinlichkeit zu erfahren ift, zum Eide zu: 











- 1) Eidesmündigfeit tritt nun mit dem zurückgelegten 16. Zahr ein. Da die 
Beſtimmung der Eidesordnung, welche das 18. Lebensjahr dazu erfordert, Durch 
6.27 des 6.Konftitutions-Edifts aufgehoben, und durch die im L.R.S. 1124 
‚beruhende Eintheilung der Minderjährigen beftätigt worden ift. CAB. 1831. 
Rr.29. — Sieh Friederic Fine alphabetifh. Real-Repertorium der Groß: 


herzoglich Badiſchen Geſetzgebung. 1, Abtheilung. Heidelberg 1834, ©. 157. 
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Iafien, und alfo indbefondere die Eides fähigkeit der Per; 
fonen berücjichtigen, auf welche alle Verzicht zu leiſten haben, 
welche an Verftandesfhwähe, oder Sinnenverwirrung ‚ ode 
Mangel desjenigen Sinned, womit die Wahrnehmung hätt 
gefhehen müfjen, leiden, und fomit einer reifen Beurtheilu { 
des Eides oder des Streitgegenftandes nicht fähig find. 1 


M Nicht überſehen möchte werden, daß Jene von 4 
gleichen Gewiſſensverſicherungen ausgeſchloſſen bleiben, von 
welchen man wiſſen kann, daß fie falſch fehwören werden, 
weil fie dad Zutrauen in ihre Glaubwürdigkeit ſchon oſfen 
lich Preis gegeben haben hH. 


5) Als unerläßlich follte ftetshin für die zu Beeidigenden 
Die gehörige Worbereitung betrachtet werden, und zu Dem 
Ende dürfte bei Eiden, wovon die Formel nicht vorhin ge 
mein befannt und vorgefchrieben ift, fondern erft für 
vorliegenden Fall vom Richter entworfen werden muß, n nah 
$. 24 mehrermähnter Eidesordnung dem an den ordentliche 
Geelforger gerichteten Nequifitiongzettel die Formel jedesmal 
behufs vollftändiger Präparation mit angelegt werden. 


6) Die Eidesformel fei einfach, beftimmt und nicht ſchreckend 
abgefaßt, damit dem Betrug jeder Ausweg verſperrt, aber 
auch ängſtliche Seelen nicht —— oder in Zweifel 
verfeßt werden, —* 


7) Wo möglich geſchehe die ShpeBabnahrne am Vormitta 
damit man. der erforderlichen Nüchternheit defto ficherer fi 
Hiemit verbinden wir das befcheidene, in dem $. 33 D 
Eidesordnung zwar ſchon gewährte Verlangen, ed mo 
fih der Richter damit nicht allein begnügen, fondern einen 
Schmörenden, der, wenn auch gleich ohne Rauſch, doch n 
folhen Zeichen vor ihn träte, welche eine — von zu | 
genommenen geiftigen Getränken entftandene außergewöhnlich 
erpbafigfei verriethen, bis zu binlänglicher — 















4: Mir 


1) Gidesordnung 5.2. — 
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I eifen, Da auch eine — die Verftandesfräfte nicht umnebelnde 
Hiße immer hinreiht, um einen mehrern Leichtfinn hervor: 
ubringen, als fih mit der Wichtigkeit des Eides verträgt. 















. 8) Die Eivesabnahme werde ftetS vorgenommen durch den 

Beamten felbft, und werde feineswegs den fubalternen Of 
icialen defjelben, am wenigften aber blofen Scribenten oder 
Drtövorgefegten aufgetragen (Eidesordg. $. 27). Die Eidedr 
bnahme durd; Rechtöpraftifanten foll nur gefchehen, wenn 
ieſelben durch Großh. Miniſterium wegen Verhinderung oder 
Wbweſenheit des Beamten als zeitliche Amtsverweſer beſtellt 
ind. CAB. 1830. Nr. 48. F. Fink a. a. O. 


9 Sofort werde mit dem hl. Akte der Eidigung die mög— 
ichſt groͤßte Feierlichkeit verbunden, auf daß durch Anwendung 
ſchicklicher Ceremonien der Ernſt und die Andacht verſtärket, 
ind der Eindruck auch für die Hinkunft bleibend gemacht 
verde; doch muß bei der Bewerkſtelligung fol’ feierlicher 
Anordnung, bei welcher wir den Eides-Abnehmer gerne in 
er Amtsuniform erblicken, Alles mit Sorgfalt vermieden 
werden, was betäuben oder zerſtreuen könnte. 


10 Endlich koͤnnen wir nicht umhin zu äußern, ed wolle 
die H. Regierung den patriotiſchen Rath nicht verſchmähen, 
mit den Ständen des Landes dahin zu wirken, daß ob dem 
nicht feltenen Volkswahne, dasjenige, was weniger feierlich) 
iſt, ſei auch weniger verbindlich, die weniger feierlichen Eide 
mit feierlichen vertauſchet werden. 


Iſt es ein weſentlicher Punkt richtiger Regierungskunſt, 
alles beizutragen, was moraliſche Grundſätze und Moralität 
ſelbſt befordern, und auf eine höhere Stufe heben kann; ſo 
duͤrften die ausgeſprochenen Wünſche theils von H. Regierung 
micht unbeachtet bleiben, theils für die jeweiligen Eides-Ab— 
nehmer neue Veranlaſſung abgeben, die ſchon beſtehenden 
Anordnungen dem Willen der Regierung gemäß pünktlichſt 
‚zu erfüllen, was unberechenbaren re zweifelsohne er: 


‚zeugen müßte, 
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Berückſichtigungswerth —— nachſtehende er für. 

Senen erfcheinen, welcher einen Eid abzulegen ha 
1) Bekräftige nie etwas eidlich ohne dringende Noth 4 
ohne die wichtigſten Gründe. 

MAuch bei unabweislicher Forderung der Noth und 
lautem Sprechen wichtiger Gruͤnde, ſchwoͤre nur — entfer 
von aller Zurückhaltung, Zweideutigkeit, Falſchheit und Dei 
lichem Betrug, nad) deinen beften Wiffen, mit reifer Ueber: 
legung, in aller Rechtſchaffenheit, Treue und Wahrheit. 

3) Bei eivlihen Zufagen richte fidy Die Erfüllung ‚nad 
dem Maaßſtabe hoͤchſter Möglichkeit, 

Verſage Niemand einen Eid aus zarter Vorſicht oder 
ſchlauer Feinheit, der ein gegründetes Recht und ichu 
Urſachen bat, einen ſolchen dir abzufordern; fordere a 
auch von Andern keinen Eid, wo du kein gegründetes Re 
dazu haſt, und keine wichtige Noth dich zum Stellen eir 
folhen Forderung veranlaft. | 

5) Beobachte allen geziemenden Anftand, und in der Abſich 
zu ſchwören, vermeide alle Verwünſchung. Auf ſolche Weiſe 
werden Eide nie vergeblich vervielfältigt, und immer auf die 
gebührende Art heilig gehalten werden, was wir von Se zer 
wuͤnſchen 9. J 












$. 13. 


Gegen die Heiligkeit des Eides kann man ſich auf det 
fache Weiſe verfehlen: 
1) Durch Leichtſinn, welcher ohne die nöthige Borbereiin | 
ohne Ueberlegung und Die gehörige Gemüthöbefchaffenheit k de 
Eid ablegt, dem endlich eine Geläufigkeit im Schwören eige 
wird, vor welher Sirach 23, 9: 10. warnet: „Gewöhne 
deinen Mund nicht zum Schwören: man verfündiget fi 
‚vielfältig dadurch,” Der Teichtfinnige Eid giebt immer die 





ud J. M. Ruf, Handbuch. zur hriftl. Moral. 1. Thl. ©. 467. Münden 
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"nächte Beranlaffung zum Meineide, und ift um diefer Urfache 


willen fowohl, ald weil er ein fchändlicher Mißbrauch des 
‚Namens Gottes ift, geradezu verboten, 

2) Durch falfhen Eid, oder durch eine eidlich befräftigte 
Unwahrheit, beſchworene Lüge (pejeratio). Jeder, der eine 
Lüge mit einem Eide bekräftigt, oder. ven Worten des Eides 
einen andern, ald den gewöhnlichen Sinn unterlegt, der etwas 
nur Wahrfcheinliches als gewiß, und vice versa beeidiget, 
‚oder ohne Abjicht einen Eid zu leiften, der zu halten, eidiget, 
‚macht ſich des falfchen Eides ſchuldig. 

Man verfündiget ſich gegen Die Heiligkeit des Eid 
& 3) Durch Meineid (perjurium), welcher ift eine bösliche 
I Beelesung eines beeidigten Verfprechens, 

Spürt man den Quellen davon nach, fo ift die erfte und 
(bauptfüchlichfte; der Mangel an Religion, wodurd Sitten; 
loſigkeit und Gottloſigkeit herbeigeführt wird. Wer Gott nicht 
fürchtet und nicht verehrt, die Menfchen nicht achtet, nur der 
kann die Religion durch ein verruchtes Eidesfviel zum Spotte 
"haben, um Menfchen dadurch zu belügen und zu betrügen. 
Die befondern Duellen find: Ehrgeiz, Gewinnfucht, Hab: 
ſucht, unrichtige Begriffe von Gottes Eigenſchaften, von der 
Wichtigkeit und Sittlichkeit des Eides, von der Bösartig— 
keit und Strafbarkeit des falſchen Eides, Leichtfinn, Mangel 


an Meberlegung, . angewöhntes Lügen, Bervielfätigung der 
Eide u. ſ. w. 


Falſche Eide und Meineide haben nicht nur die ganze 
Schänvlichfeit der Lügen und Falfchheit, fondern fie find noch 
viel fhändlicher und firafbarer. Der, welcher falfh ſchwört, 
verachtet Gott, Er fcheint zwar mit den Worten: fo wahr 
mir Gott helfe! — feine Abhängigkeit von Gott anzuerfen: 
nen; in feinem Herzen aber denft er, wie die Gottlofen, er 
könne leben und beftehen ohne Gott. Der falfche Eid zeigt 
Die entſetzlichſte Undankbarkeit. Er legt deutlich) vor Augen, 
Daß der Menſch alle leiblichen und geiftigen Gutthaten Gottes 
nicht ſchätze; daß er. Diefelben gar nicht mehr von ihm ver: 
ange, Er verwirft mit frechem Hohne alle Vollfommens 


i 
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heit Gottes, indem er ihm zum Gehilfen der Ungerechtigfei 
machen will, Der falſch Schwörende verachtef Gottes. Au 
wiffenheit. Er ruft Gott zum Zeugen von Worten unt 
Sachen an, von deren Ungrund er in feinem Herzen 7 
eugt ift. 

Er wagt es, der Heiligfeit und Gerechtigkeit Gottes Tu 
zu bieten, und will fi erfrechen, den Ülmächtigen ſelbſ 
zur Rache aufzufordern. 

Er will es verſuchen, ob Gott wahrhaftig ſei, und die ir 
feinen Worten audgefprochenen en gegen den Sünder: 
vollziehen werde, J 

Er hat fie muthwillig weggeworfen, ‚, die Hoffnung f TE 
Gott, die Liebe zum Vater durch den Sohn. Sterblihe 
Menfhen Gunft war ihm lieber, als die Gnade Onth, = 
der Zorn der Gefhöpfe kam ihm ſchrecklicher vor, als dat 
Gericht ded Schöpferd, des Ewigen! Der falſch Schwören end 
übertritt muthwillig das heiligſte Geſetz der Nachſtenliel de. 
Er verfündigt fih am Wohl des ganzen Waterlandes, dat 

ohne Treue und Glauben nicht beftehen kann. Er — 
hiemit, daß er keineswegs daran denke, gegen andere fo zu. 
handeln, wie er wünfcht, daß fie gegen ihn handeln. Welch 
herzloſe Selbſtſucht, welch’ elenden Eigennutz legt er an den 
Tag! — Was würde wohl aus der ganzen menfchlihen Ge 
fellfhaft, wenn falfche Eide allgemein würden! Ein Menſch, 
der faljch ſchwört, ift nicht blos Dieb und Lügner, und zwar 
auf die allerſchändlichſte Weiſe, weil er unter dem Scheine 
des Rechten, ja ſogar mit Anrufung des göttlihen Namens 
feine Nächften in Unglüd und Schaden bringt, ſondern wall 
ed ihm in Zeit und Ewigfeit unmöglich ift, daß zugefüc e 
Unrecht gut zu machen ?). 3 

' Kaum follte man es für möglich halten, daß ed Men 
ſchen gäbe, die einen folhen Frevel wagen. Wenn ein Sohn 
feinen Vater, der ihn erzeugt hat, mit Fauſten ſchlaägt, fo 
möchte man einen ſolchen Abſalon gern an einen aum 
















fi R. Fetiherin Verſuch einer Anleitung zum Unterricht vom Ede, Bern 
1831. ©. 73—77. 
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hängen, und ihm mit, der Lanze durchbohren,; wenn eine 
Tochter die Mutter verwünfcht, unter deren Herzen fie ruhete, 
fo ftieße man ein folched Rabenkind gern in die Wüfte hinaus, 
"und gebe es den Schlangen und Molchen zur Beute, Aber 
entfeßlicher noch ift die Sünde des Meineids, mo eine fo 
elende Kreatur, wie der Menfch in Vergleich mit feinem 
‚Schöpfer ift, Ddiefem feinem Schöpfer, feinem Könige und 
‚Herrn ind Angeficht Hohn ſpricht, und frecher Weife Spott 
mit Im treibt, wie die Knaben mit dem Propheten ak 1), 


ae | ER $.:14. 


Solche große Schande und Nachtheile ferne zu halten, 
Hann der Seelforger weiter nichts thun, als der zarten Jugend 
ahrheitsliebe einflößen, und in ſeinem Unterrichte in Schule 
und Kirche, in Predigten und Katecheſen auf Gerechtigkeit 
und Treue dringen. 

Die Wahrheit Wahrhaftigkeit in Bezug auf Zuſagen) 
die erſte der Vollkommenheiten Gottes; darum wird ſie 
uch in der göttlichen Offenbarung überall vorzugsweiſe ges 
Horiefen , und der göttlihe Sohn bezeichnete feine Abkunft 
damit vorderſamſt, indem er ſpricht: Ich bin die Wahrheit 
und das Licht; eben darum ift fie alfo auch die erfte und 
wichtigſte Mufterform für da8 menſchliche Sein, und folg- 
lich auch das erfte und wichtigfte Ziel der moralifcjen Erz 
‚ziehung. Wer die Wahrheit und Wahrhaftigkeit nicht. über 
Alles achtet, dem ift auch jede andere Tugend ohne Werth, 
und, wo er die eine oder Die andere auch offenbart, da iſt 
ihre Erſcheinung nur ein — unficherer Schein. Denn wie 
koͤnnte der, welchem die Grundanficht des menfchlichen Lebens 
nichts gilt, wahrhaft Tugenden üben, und wie können feine 
Tugenden, da ed ihnen an der Baſis fehlt, Feftigfeit und 
Dauer haben? Wer. aber die Wahrheit fo gering fhäßt, daß 
er mit ihr im Leben ſein Spiel treibt, der iſt eines jeden 


















ae 2 


N DH. Chr. Nonne, Eid und Meineid, 2 Predigten Schwelm 1833. 
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Laſters fähig; denn ihm gilt weder fein Gott, der ahrhafte 
und allwiffende, noch der Menſch, fein —— Eri 
bürger — fein Bruder etwas. Darum hat ſich auch der. 
meine Menfchenverftand hierüber in einem — 
derb und wahr ausgedruͤckt: „Wer luͤgt, der ſtiehlt“ 
— — uns gewiß die Wahrheit und Wahn jr 






ee unmittelbar ——— el, De Hinter 4 
Berftellung, Heuchelei verleitet werden fann; fo fommt aud 
noch zu bedenken, daß die fonftigen Folgen der Unmwahrbei 
oder des Mangels der Wahrheit, Gelbftbetrug, Seldfttäufhung 
Vorurtheil, Wahn, Aberglaube mittelbar oft die wahrer: 
Geiſeln der Menfchheit werden, Das erfte und hoͤchſte Unglüc 
der Menſchheit, die Sünde, wurde durch die — Lüge ir 
die Welt gebracht: Wenn ihr von der Frucht eſſet, ſo werde 
ihr wie Götter werden, Ueberdies verfchwindet in dem Kre 
in welchem einmal erfahrne Unwahrheit das mechfelfeit 
Bertrauen verfcheuchte, gewiß auch Die wahre: menfchlich 
Glückſeligkeit. 4 

Soll der ſchönſte Adel die menſchliche Seele zieren, f 
muß von ihr der fefte und warme Sinn für Wahrheit un 
Wahrhaftigkeit erfaſſet werden; denn er iſt dad Streben 
die Einheit feiner Natur und eines Lebens zu behaupten 
und fomit dem Bilde der Gottheit unverbrüchlich treu 7 
huldigen. Darum ift unfere Verehrung entflammt gegen Di 
Helden der Wahrheit, welche wegen ihrer Behauptung un 
Vertheidigung Gut und Leben opferten. (Die meiſten Helde 
des Glaubens glänzen unter Diefen,) Darum laſtet auf en 
jenigen, welche feil oder feig Verräther an der Wahrbei 
wurden, unfere Verachtung, unfere Abneigung fo ſchwer, un 
wer erft durch Betrug, BVerftellung und Heuchelei gebram 
markt ift, reißt und unwiderſtehlich zu Verachtung und Q 
ſcheu gegen ihn hin, 

Des Erziehers höchft wichtiges, ja erſtes Ziel der Ein 
wirfung muß darum fein, Wahrheit und Wahrhaftigkeit in 
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daling fejt zu begründen, fo wie den ‚Sinn für Wahrheit 
immer mehr zu fchärfen. Hiemit verbinde fich die moralifche 
— zur Gerechtigkeit. Sie iſt das zweite Ziel der 
moraliſchen Erziehung, als die zweite Form des göttlichen 
Seins. Wir enthalten uns einer ausholenden Deduktion, 
‚und fagen nur: So wie der Menſch in feinem ganzen Of 
fenbaren. oder Yeußern durchaus wahr und wahrhaft jein, 
und den feiten und warmen Sinn für Wahrheit als ein 
divines Sein ſich eigen zu machen ftreben muß, fo muß aud) 
der Menjch in feinem Handeln und Wirfen in Bezug auf 
) Ben durdaus — ſein. Der feſte und unerſchutterliche 















Pe extheile der Seelſorger — demjenigen, welchem 
von der Obrigkeit ein Eid aufgelegt wird, eine gründliche 
Belehrung über die Heiligkeit und Wichtigkeit des Eides, und 
‚made ihn recht. angelegentlic aufmerffam, wie der ale 
) und Meineidige fo ſchwer ſich Beundige und 

Wiedererftattung verbunden fei. 

_ An Eidesbelehrungsformularen gebricht ed nun nicht mehr. 
ne finden deren in F. Huberd Leitfaden zum Unterricht 
über den Eid, in Rieglers Abhandlung „der Eid,” in v. 
‚Weffenbergs Ritual, in J. N. Müllers nike der feel: 
N ſorglichen Funktionen uf w. 

— Herrn Fetſcherin, welcher in ſeinem angeführten Berfuch 

. 31 ſagt: „Die Gewalt, wo nicht den Eid an fich, doc 
@enigftens Die innere Folge defjelben zu heben, Das durch 
die unbeftehlihe Stimme des Gewiffens der Falfchheit und 

des Meineids angeklagte innere Bewußtſein zu beruhigen, 
und ſo dem Eidſchwur die lebendigſte Kraft zu nehmen, dieſe 
Gewalt hat der Prieſterſtand, als ſolcher, noch nicht aufge: 
‚hoben. Noch immer bilden fi Menfchen ein, wo nicht den 
P ſelbſt, doch deſſen Kraft zernichten zu können, indem ſie 





urbe Erziehung zur Gerechtigkeit v. Dr. Grafer, in den rheiniſchen 
ae für Erziehung u. Unterricht herausg. v, Dr. F. A. W. Diefterweg. 
Schwelm 1829. 4.Bd. 2. Heft ©. 159 fl. 
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dem Reuenden allerlei lindernde Bußmittel anweifen, die zu 
Einfhläferung des Gewiſſens dienen ſollen. Die evangeliſch 
Gemeinde weiß von einer ſolchen, alle innere Religioſit 
zerftörenden Gewifjenserleichterung nichts, „— geben wir z 
bedenken, was der ihm nicht unbekannte Fr. Huber in feiner 
Leitfaden ©.75 fagt: „Ohne Schadenerſatz ift Fein Sün 
nachlaß möglich, Vernunft und Religion thun den —— 
Wenn Gott dem Menſchen die Suͤnde nachlaſſen ſoll, ſo J 
der Menſch zuerſt die Suͤnde verlaſſen. Die Sünde der U 
vechtigfeit wird fo lange beibehalten, fo lang. der Shader 
erfaß unterlaffen wird, Wie follte nun die Heiligkeit us 
Gerechtigkeit Gottes dem Menfchen eine Sünde nachlaſſen för 
nen, die er felbft nicht verläßt, fondern beithraig, | 


u. f. w. 
Hieher muß bezogen werben ‚ was Riegler in feiner ° 
handlung ©. 71 anführt: Der falih Schwörende ; 
Meineidige hat Wiedererftattung zu leiften, und zwar: 
1) in Beftätigungd - Meineiden, wo der Meineidige etwa 

vor der Obrigkeit, oder dem Publikum wider fein Serie t 
eidlich betheuerte muß er * 

a. fein Verbrechen vor der Obrigfeit — im Fall 
nämlich, wo es nöthig iſt, damit fie ihren auf den ng 
Eid gegründeten ungerechten Spruch ändere; 

b. in allen Fällen aber muß er Alles, was er etwa dun 
den Meineid gewonnen, genau wieder erftatten; 

c. allen Schaden erfegen, den er dadurch zugefügt i 


2) Bei VBerfprehungds-Meineiden, wo er ed nur mit & 
zu thun hat, dem er etwas verfprochen bat, muß er 


a. feinen Eid pünktlich erfüllen; und fann er. dieß J 
b. ſich von ver Verbindlichkeit des Eides gehörig losmache 

und PA 5 
c. allen verurfachten Schaden erfeßen. Das gerne — 


und die Weſenheit des Eides legt dieſes auf. Schlagend dürft 
fein, was Dr. Theodor Schmalz in feinem Handbuch det 


253 
noniſchen Rechts 2) ©. 147 in der Anmerfung c fagt: 
ie ift vom päbftlihen Stuhle behauptet, daß von ihm aus 


‚göttlicher Machtvollkommenheit Eide erlaffen werden fönnten, 
welche an ſich überall gültig waren, 


E83 fheint Herr Ferfcherin nicht gehörig unterfchieden zu 
haben, und dadurch zu jo firenger Aburtheilung verleitet 
‚worden zu fein. Wenn ed fih um einen in fich ungültigen 
Eid handelt, ift nur an Aufhebung zu denken, und die bei 
Katholifen zur Anwendung verlangte Weife auch in dieſem 
Falle liefert vielmehr den Beleg, daß ſie den Eid ſehr heilig 
halten. F. Walter ſagt in feinem Lehrbuch des Kirchenrechts 
362 ©.664: Iſt ein in ſich ungültiger Eid geſchworen, 
‚fo darf aber doch der Betheiligte ſich nicht ſelbſt davon ent- 
binden, ſondern dieſes kann nur durch den geiſtlichen Obern 
geſchehen, und zwar, um eine jo heilige Sache mit dem 
‚größten Ernfte zu behandeln, nur durd den Pabft. 

Uebereinſtimmend ſpricht F. J. Muͤller in f. Dissertation 
‚de ı jurejur. canonico pag. 59: Ex praxi ecclesiae ca- 
'tholicae Praelato, potestate ın foro externo a Papa 
et episcopis delegata praedito, non competit * re- 
laxandi seu dispensandi in jurejurando. 


er $. 15: 


Schon de Geiftlichen hoher Beruf und fein Sntereffe 
für Die gute Sache follte ihn begeiftern, die Belehrung über 
den Eid umfaffend und aus der Fülle des Herzens zu geben; 
aber er ift noch dafür bezahlt, und fo bleibt ihm feine Ent- 
ſchuldigung übrig. 

Nach $. 26 der Eidesordnung hat * vorbereitende Geiſt⸗ 
liche nach geſchehener Vorbereitung dem Vorbereiteten ein 
ſchriftliches Zeugniß zu ertheilen, daß er über die Wichtig— 
keit des Eides und den Inhalt deſſen, was er zu beſchwören 
habe, genugſam belehrt worden ſei, wofür ihm jedesmal (die 
Brrhereitung zu —— und en oder 


4) Berlin 1834. 
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fübdungen ausgenommen, die unentgelblich geſchehen muß,) 
30 Kreuzer bezahlt werden follen. 

Treten Falle ein, wo wegen Vermögenslofigkeit bie Se 
richtöfoften aus der Staatöfaffe beftritten werden müſſt 
fo muß in Gemäßheit ver Zar Sportel» und Reha 
Ordnung von 1807 Ziffer 17 unentgeldlihe Beforgung eit 
treten (Reggsbl, vom 30. Dezember 1816. Nr, XAXXIX), 

Daß für eine Vorbereitung, welche mehreren Perſonen zu 
gleicher Zeit ertheilt wird, obengeſtattete Gebühr nur einmal 
in Anforderung fäme, follte von der Billigfeit zu erwarten 
ftehen. Do fpricht ſich hierüber das Reggsbl. vom 6. Mai 
1817. Nr, XIII nahdrüdlih aus: Man hat aus eingefom- 
menen Unterfuchungd-Aften wahrgenommen, daß bin und 
wieder bei vorgenommenen Zeugen-Beeidigungen von den Pfar⸗ 
rern Die ihnen nach der Eidesordnung $. 27 nicht fowohl für 
Vorbereitung der Zeugen, ald für das darüber auszuftelle ade 
Zeugniß geſtattete Gebühr von 30 Kreuzer fo vielmal in Anz 
rechnung gebracht werden, als Perfonen vorbereitet worden 
find, obſchon Diefe Vorbereitung nur in einem einzigen 
Akte bewirkt, und nur ein Zeugniß darüber ausgeftellt worz 
den war; zur fünftigen Maaßnahme wird daher unter Bezug 
auf die bereitd im Reggsbl. 1816. Nr. 39 wegen diefer © 
bühren gegebene Vorſchrift hiermit verordnet, Daß die Pfarr 
die Vorbereitungsgebühren, wenn mehrere Perfonen i in einem 
und denfelben Aft belehrt worden find, nur.einmal anz 
fprechen, und. über diefe Belehrung nur ein Zeugniß, i in welcher 
fänmtliche belehrte Zeugen zu benennen find, auszuftellen ins 















Sraglihe Gebühren find dem belehrenden Pfarrer aber jeder 
Zeit von dem einfchlägigen Bezirksamte zuzuftellen. Hierüb 
ift maafßgebend die fpezielle Verordnung des Großherzoglich 
Badifhen Direktoriumd ded Mainz und Zauberfreifes d.d. 
Wertheim den 19. Novemver 1825. Nr. 15295, die Eides⸗ 
präparationen betreffend, weldye nad) ihrem ganzen Inhalte 
alſo heißt: 

1) Sämmtlichen Aemtern zu eröffnen, es ſeien zwar die 
Pfarrämter verbunden, die Eidesvorbereitungen bei armen 
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Paxthien umfonft vorzunehmen, dagegen feien diefelben nicht 
nur berechtigt, von Präparationen- vermögliher Parthien 
oder Zeugen ihre Gebühr anzufpreden, fondern die Aemter 
feien auc gehalten, dafür Sorge zu tragen, daß fragliche 
‚Gebühren den Pfarrern richtig bezahlt werden, 
Da nun fhon mehre Befchwerden diesſeits vorgefommen 
"find, daß die Eidespräparationsgebühren den Pfarrern nicht 
gehörig. ‚abgeliefert worden, fo werden fämmtliche Aemter ans 
de Bar in Fällen, wo diefe Gebühren giebig find, fie von 
Parthien zu erheben, und an die Pfarrer gegen Quits 
tungen, welche den Akten beizuregiftriren find, abzuliefern. 
j* 9) Nachricht hievon ſaͤmmtlichen evangelifhen und katho⸗ 
liſchen Defanaten, um ihren unterhabenden Pfarrern diefe 
erfügung befannt zu machen, mit dem Anfügen, daß wenn 
‚fie fünftig derlei Gebühren nicht zur gehörigen Zeit erhalten, 
‚fie davon unter Angabe des fpeziellen Betreffs, in 
‚welchem die Eideöpräparation vorgenommen worden ift, anher 
die Anzeige zu machen haben. 

Indem wir ſchließen, kehret in uns der beim Beginn aus⸗ 
geſprochene Wunſch wieder, und wir meinen, falls wir die 
gegebene Hauptfrage mit allen Unterabtheilungen vollſtändig 
haben, es dürfte derſelbe nicht ohne Nutzen bleiben. 
In Hinſicht des letzten $. erklären wir, daß wir manchen 
Inkonvenienzen zu begegnen, auch von den Vorbereitungs— 
gebühren und der Art ihrer Entrichtung resp. ihres Bezugs 
reden zu müſſen, dafür gehalten haben. 

Ruͤckblickend auf das Ganze ſcheint uns ein nicht ei 
eigneter Schlußſtein die GSelfertfhe Emphafe: 

Wie ſelig lebt ein Mann, ber feine Pflichten kennt, 
Und, feine Pflicht zu thun, aus Menfchenliebe brennt, 


Der, wenn ihn auch Fein Eid zum Dienft der Welt verbindet, 
Beruf und Eid und Amt fchon in fich felber findet. 


Aus dem Kapitel Krautheim. 
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——— Aufſaͤtz 





Begriff und Aufaabe der Stugt, 





1) Der objektive Inhalt des Ehriſtenthums, — die — 
der Wahrheiten, Gnaden und Verheißungen des Evangeliums 
mit einem Worte, der objektive Chriſtus iſt uns dazu 
ben, daß er, von und aufgenommen, das Leben unſere 
Lebens, die Seele unferer Seele werde; jeder von ung fol? 
nad) dem Maaße der ihm verliehenen Kräfte und in den 
Kreife feines Wirkens das Bild Chriſti darſtellen, oder, wa 
daſſelbe iſt, Chriſtus ſoll in uns eine Geſtalt gewinnen. Wi 
können dieſes für die Vorſtellung auch ſo ausdrücken: 1 
der Same in das Erdreich geſtreut wird, um darin Wu 
zu faffen, aufzuwachfen und Frucht zu tragen: fo ift d 
Wort Gottes, der und gegebene Chriftus beftimmt, 
geiſtiges Mefen zu befruchten, daß unfer Leben ein Leb 
der Wahrheit und Liebe werde, — | J 

Wenn nun die Wahrheiten „Gnaden und Verheiß 
des Evangeliums, welche wir auch den objektiven Inhalt det 
Chriſtenthums oder den objektiven Chriſtus genannt habeı 
— eingedrungen find in unfer Gemüt), und aus diefe 1 
wie Das Licht der Sonne aus einem reinen Spiegel zurück 
ftrablen, fo ftellen fie fich dar als Glaube, Liebe, Vertrauen, 
Hofinung, Dankbarkeit, Demuth, Andacht, Sehnfucht u. f. w. 
Diefer in und lebendig gewordene, von und gleichſam kepro— 
dueirte Inhalt des Chriftenthums; diefer in der Geftalt des 
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Glaubens, der Liebe u. ſ. w. erjcheinende, und ganz erfül- 
- Iende und belebende Ehriftus, diefe aus dem Samenkorne ded 
‚göttlichen Worted in unferm Gemüthe auffeimende Saat, — 
iſt die hriftlihe Frömmigkeit D im allgemeinften Sinne. 
— Weil fih die hriftliche Srömmigfeit, wie wir bald fehen 
‚werden, nothwendig zum Kultus entfaltet, fo hat man fie 
aleihfam anticipando den ‚inneren Kultus’ genannt, 
Dieſe Benennung bleibt immer ungeeignet, denn dem Be 
griffe ded Kultus ift nicht nur Gemeinfamfeit, fondern ins 
"befondere auch „Zhätigfeit nah Außen“ 2) weſentlich. 
2) Der menfchliche Geiſt hat überhaupt dad Bedürfniß, 
‚feinen einmal gewonnenen Lebensinhalt, — Dad, was er 
‚glaubend, liebend, hoffend, und vertrauend erfaßt hat, aus 
‚feiner Innerlichkeit herwortreten zu laffen, fih felbft darın 
mitzutheilen und ſich fomit ald ein Allgemeined, über die 
‚ abftrafte Individualität Erhabened zu bewähren, Dadurch, 
daß der menfchliche Geift feinen Lebensinhalt Außert und 
alſo mittheilt, gewinnt er, fo zu fagen, fich felbft, er bringt 
ſich felbft hervor, — er übt fi und in diefer Uebung er: 
ſtarkt er. Wie die Aeußerungen der geiftigen Thätigkeit auf 
dieſe ſelbſt fördernd zurücwirfen, erfehen wir am auffal: 
lendſten daraus, daß fogar fingirte Lebensäußerungen eine 
entſprechende Stimmung des Gemüthes herporzurufen im 
Stande finds. Wenn wir z. B. und Gewalt anthun, heiter 
und luftig zu ſcheinen, und hinter einer lachenden Miene 
die entgegengefeßte Stimmung zu verbergen; oder wenn wir 
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4) Mit diefer Definition der hriftlichen Frömmigkeit ſtimmt diejenige ganz 
‚überein, welhe vom Standpunkte der fpefulativen Philoſophie aus gegeben 
wurde, und nad welcher die Frömmigkeit darin beiteht, „in der Einheit 
mit dem Geſetze zu leben und zu wirken.” Vergl. Konradi, Unfterblichfeit 
und ewiged Leben.” Main; 1837. ©. 113. Das Gefek in dem Sinne des 
Berfaflers ift der lebendige göttliche Geift. 
„2 Richtig fagt daher Hüffel: Ueber Wefen und Beruf des evangel. Geift: 
lichen 11. Thl. ©. 34.: „Kultus ift ein eigenthümliches Handeln in der Sphäre 
des religiöfen Lebens, oder eigenthümliche Werrihtungen, womit die religiöfe 
Gemeinſchaft und auch der einzelne religiöfe Menſch die Gefühle der Andacht, 
we Verehrung und Liebe gegen Gott an den Tag legt, oder an den Tag zu 
legen ſucht.“ — „Die religiöfe Gefinnung bildet zwar feine Grundlage, ift 
aber nicht Kultus, bis Dandlung dazu kömmt.“ Vergl. ©. 35 u. 36. — 
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umgefehrt ein ernſtes und düſteres Ausfehen erfünfteln um! 
unfer Gefiht dem innern Frohſinn zum Trotz in trauerven 
Fündende Falten legen: fo ift die Folge Davon in der Regel die 
daß die lachende Miene in wirkliche Heiterfeit, und das düfter 
Ausfehen in wirklichen Ernft übergeht, Eine Ausnahme ve 
diefer Regel kommt freilich bei jenen Menfchen vor, dener 
dad Scheinleben zur zweiten Natur geworden iſt. — Wer 
auch nicht fo auffallend, wie bei diefen fingirten Lebensaͤuße 
rungen, fo ift bei dem wahren Ausdrude unferer Stimmung 
u. ſ. w. Die Rückwirkung des DVeräußerten auf das ihm zu 
Grund Tiegende Innere doch gleihfalld unverkennbar. Stat: 
vieler, uns ganz nahe liegender Beifpiele, folgt bier. unter 
eine Stelle aus einer um dad Jahr 421 gefchriebenen Ab: 
handlung des heiligen Auguftin 2), welche diefe Rückwirku 
ebenfo Eräftig als treffend ſchildert 0 
3) ft es überhaupt fhon ein Bedürfniß des menfchlichen 
Geiſtes, ſich mitzutheilen, fo ftellt ſich dieſes Bedürfniß um 
ſo dringender ein, je mehr er von der Religion durchdrunge 
iſt, je ausſchließlicher die Frömmigkeit fein Lebensinhalt iſt. 
„Alles andere, ſagt ein geiſtreicher proteſtantiſcher Theologe, 
kann der Menſch eher in ſich verſchließen und für ſich be— 
halten, als feine Religion; je mehr fie für ihn das Beſie 
und Edelfte, das Höchſte und Heiligfte in ſich fchließt, und 
ein Gegenſtand feiner Liebe ift, um fo mehr drängt fie ihn 
aud) zur Mittheilung” 2). Wenn wir. nämlich die Srömmige 
Feit (die fubjeftive Religion) bis an ihre Wurzel begleitei 
und in ihrer erften Erfcheinungsweife betrachten, fo ftellt jie 


3 
van 
% 





1) De cura gerenda pro mortuis. Cap. V. „Orantes de membri 
sul corporis faciunl, quod supplicantibus congruit, cum genua figun 
cum extendunt manus, vel eliam prosternunlur solo, el si quid alıı 
visibiliter faciunt; quamvis eorum inyisibilis voluntas et intentio nok 
sit, nec illa indigeat his indiciis, ut humanus ei rm: animus 
seh hinc magis sc excilat homo ad orandum gemendumque humilius 
atque ferventius. Et nescio quomodo, cum hi molus corporis fie 
nisı molu animi praecedente non possint, eisdem rursus, exterius 
sibiliter factis, ille interior, qui-eos fecil, augetur, ac per hos. | 
affeetus, qui ut fierent, isla precessit, quia facta sunt, crescik“ | 

2) „Entwurf der praftiihen Theologie von Dr. Phil. Marheinefe.” Berlin 
1837. ,72.,.8.53.,— | — 49 
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- fi und dar ald Glaube und Liebe. Der chriſtliche Glaube 
ft aber die unmittelbare Gewißheit der abſoluten Wahrheit. 
Weil nun die Wahrheit ihrer Natur nah allgemein iſt ‚fo 
widerſtrebt e8 ihrer Natur, bloßes Privateigenthum zu gen, 
fie will, fie muß Gemeingut werden, und weil fie der 
\wefentliche Inhalt des chriftlichen Glaubens ift: fo Fann 
ſich auch diefer nur „in feiner allgemeinften Verbreitung gez 
nügen.“ Aehnlich verhält es ſich mit der Liebe; ſie iſt ihrem 
Weſen nach ein Aufheben des abgeſchloſſenen Fürſichſeins, 
vum in Andern zu leben; — fie will. daher ihr Dafein er: 
weitern, indem fie ſich in Andere verfeßtz fie will nur em⸗ 
pfangen, um wieder zu geben; fie will nur genießen, fofern 
es ihr vergönnt ift, mitzutheilen, — Wir haben aber fo eben 
‚bemerkt, daß die hriftliche Frömmigkeit wefentlih in der ſich 
‚gegenfeitig Durchdringenden Einheit ded Glaubens und der 
‚Liebe beſtehe. So wie ſich deßhalb der Glaube und die Liebe 
nicht in ihrer Innerlichkeit genügen und fi darin abſchließen 
können: fo kann ſich auch die chriftliche Frömmigkeit nicht 
in der Tiefe des Gemuͤthes verbergen, ſondern, weil ſie iſt, 
muß ſie ſich auch mittheilen, ſie muß alſo erſcheinen. | 
So wie der Geift überhaupt, und der mit der chriftlichen 
Frommigkeit erfüllte Geift insbefondere das Bedürfniß hat, 
ſich mitzutheilen, fomit zu erfcheinen: fo fann er fich anders 

ſeits des Bedürfnifjes nicht erwehren, feinen noch fubjeftiven 
Inhalt auch außer ſich zu fehen, und fo von Außen her fort: 
"während angeregt zu werden, — gleichjam fortwährend Nah: 
rung zu fhöpfen. Wer hat es nicht ſchon erfahren, daß 
in frivoler Gefellfhaft oder in gemeiner Umgebung fein res 
— Bewußtſein, wenn es auch noch ſo lebendig war, 
trotz aller innern Anſtrengung zuerſt herabgeſtimmt und endlich 
ganz übertäubt wird? Daß aber dagegen eine Verſammlung 
Betender, in deren Mitte wir treten; ein erhabener, religiöfer 
Geſang, den wir anhören, ‚oder endlich ein Tempel, defjen 
Religioſität verfündende Formen wir anfhauen, — uns den 
Geiſt der Andacht und Gottverherrlichungsluſt, ſo zu ſagen, 
mittheilt und ſo unſre Frömmigkeit weckt und foͤrdert? — 

















260 


Wenn und alfo die Erfahrung einerfeitö belehrt, daß unfer: 
religioͤſes Bewußtſein ohne Anregung von Außen ‚her ein: 
ſchrumpfe, anderſeits, Daß die religioͤſen Lebensäußerungen 
die wir anſchauen, und gleichſam die Religioſität, aus dei 
fie hervorgegangen find, mitzutheilen vermögen, ſo kündet fir 
uns vernehmlich das Bedürfniß an, welches wir eben * 1 
weiſen wollten, das Bedürfniß des Geiſtes nämlich, ſtett 
von Außen her angeregt zu werden, wenn er feine inner 
Thätigfeit fortfegen fol. Die hriftliche Frömmigkeit mil 
alfo wohl erfcheinen, um fi Andern mitzutheilen, aber aud 
auf diefelbe Weife, als fie fich mittheilt, fich mitgetheilt zurüc 
erhalten. So befteht das Leben der Frommen in einem wech 
felfeitigen Geben und Nehmen. Was den einzelnen —— 
innerlich bewegt, das kommt ihm auch äußerlich entgeger 
— was er Anvdern durch Aeußerung feiner veligiöfen C En J 
pfindungen mittheilt, das empfängt er auch von ih 
Dieſes wechſelſeitige Geben und Nehmen, — - Mittheilen m 
Empfangen des Stoffes der Frömmigkeit iſt aber dur d 
Yeußerung oder Erfcheinung der letztern bedingt. 

4) Will fih die hriftlihe Frömmigkeit ald ein Aeußeren 
darftellen, fo muß fie fih finnliher Formen —— 
fol fie von Außen her angeregt werden, fo iſt wiederum 
finnlihe Vermittlung nothwendig. Die finnlihen %o ner 
find deßhalb der Frömmigkeit fo nothwendig, als e8 ihr mı td 
wendig ift, ſich mitzutheilen oder zu erſcheinen, und —* J 
ihr nothwendig iſt, von Außen her fortwährend geweckt u J 
genährt zu werden. Während wir aber die ſinnlichen Forme 
als weſentlich fuͤr die chriſtliche Frömmigkeit darſtellen, 
wir weit entfernt, ſie von dem Inhalte, deſſen wa 
fie find, zu trennen, und ihnen auch da nod) einen Wei 
beizulegen wo ſie bereits aufgehört haben, die Träger d 
Geiſtigen zu fein, 

Die hriftlihe Frömmigkeit bedarf finnlicher erh 
ſich zu äußern; fie erzeugt und bildet deßhalb fortwährent 
ſolche Formen, durch die fie fich verfinnlicht, fie nimmt gan. 
befonderd die Kunft in ihre Dienfte, deren hoͤchſte Aufgabe 
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en darin befteht, dad Geiſtige und Göttliche in finnlichen 
Formen va a Mc das Sinnliche zum Spiegel des Geiſtigen 
zu machen. 

Die hriftfiche Srömnigkeit bedarf aber auch fi nnlicher For: 
men, durch welche fich ihr die chriftliche Wahrheit, und ind 
befondere die Thatſache der Erlöſung fortwährend auffchließt; 
fie hat nämlich, wie wir ſchon dargethan haben, fein abi 
ſtraktes Dafein, fondern fie wurzelt in der riftlihen Wahrs 
"beit, ald in ihrem Lebenselemente, der objektive Chriftus ift 
"die unverfiegbare Quelle, aus der fie fih fortwährend er⸗ 
friſcht und erneuert. — Hiermit ſind wir bei dem Punkte 
angelangt, wo die Proteſtanten von den Katholiken weſent⸗ 
lich abweichen. Die Proteſtanten geben noch zu, daß die 

chriſtliche Wahrheit und vorzugsweiſe — die Thatſache der 
Erlöſung die Quelle der Frömmigkeit und des chriftlichgläus 

bigen Lebens überhaupt fei, Aber vie Thatfache der Erlös 
‚fung ift ihnen eine hiftorifche Antiquität, Die hriftliche Wahr: 
‘heit ift in den Buchftaben der heiligen Schrift gebannt, und 
‘fie, die den Menfchen frei machen follte, fehnt fih nad) 
frommen Lefern, die fie befreien; der wirkliche Chriftuß hat 
ſich in den ideellen aufgelöst, er lebt und webt hienieden 
nur noch im Glauben der Gemeinde. Wie wird nun die 
Frömmigkeit mit ihrer Duelle, aus der fie fortwährend ihren 
Stoff zu fchöpfen hat, vermittelt? Auf zweierlei Weiſe; — 
einmal durch die Erinnerung, in welde fi der Einzelne, 
mit Hilfe der Bibel vertieft; — dann durch die Gemeinde, 
welche den Stoff der Andacht, ven fie ein für. allemal em: 
fangen hat, im Glauben treu bewahrt, und indem fie ihn 
Darftellt, auch jedem Einzelnen mittheilt und fo von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortpflanzt. — Gegenuͤber dieſer, in dem Princip 
des ſubjektiven Idealismus haftenden Anſicht der Proteſtan⸗ 
ten, geht der Katholicismus von dem Glauben an die wirk—⸗ 
liche Gegenwart Chrifti in der Kirche aus und hält feft an 
der Ueberzeugung, daß der gegenwärtige Ehriftus fort und 
fort die Erlöfung der Gläubigen wirfe, daß in ihm das 
Werk der Erlöfung ein ewig gegenwärtiged fei, durch ihn 
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die Vereinigung der Gläubigen mit Gott und fomit ihr Hei 
ligung immer wieder vermittelt werde. Der Katholik fieh 


in diefer wirklichen Gegenwart Ehrifti die Vollendung : 2 


r 


Glaubens an göttliche Mittheilungen, welcher fich dur 1 
ganze Alterthum Fund giebt; — die Ausbildung des Keimes, 
der im Glauben an die Wirkſamkeit des Gebetes enthalten 
ift 1); — mit einem Worte, den wefentlichen Vorzug de 

Chriftenthums vor allen übrigen Religionsformen. Und je leb⸗ 
bafter der Katholif das Bedürfniß fühlt, durch den gegenwän 
tigen Chriſtus immer mit Gott vermittelt, immer von neuem 

in dad Element des göttlichen Lebens erhoben zu werden : defte | 
weniger befremdet e8 ihn, daß eine zahlreiche Klaſſe von Pro: 
teftanten diefer wirklichen Gegenwart eine unmittelbare innere 
Erleuchtung, ein Gebilde ihrer Phantafie, zu ſubſtituiren be 
müht find, Doch, wir dürfen uns hier nicht in eine weit 
läufige und ziemlich erſchöpfte Polemik verlieren. Unſer Zwed 
ift nur, das Verhältniß anzugeben, in welchen die chriſtlich 
Srömmigfeit zu ihrer Quelle fteht. Diefes Verhaͤltniß ift abe 
im Katholicismus ganz dur 


















ch den Glauben an die wirkliche: 
Gegenwart Chrifti und an feine fortgefegte erlöfende Thä— 
tigfeit bedingt. Der gegenwärtige Chriftus erzeugt und nähr 
fortwährend das chriſtlich fromme Leben; Er ift die nicht 
untergehende Sonne des Katholicismus, welche ihre leuchten: 
den und erwärmenden Strahlen ununterbrochen in unzählig 





1) Dans le catholicisme — on croit la presence reelle et la com. 
munion a la substance du Verbe fail chair, par un acte de foi ess 
tiellement semblable à celui par lequel on a toujours eru la presen 
de Dieu par son action, ainsi que la communion & la gräce au moy@ 
de la priere. Le catholicisme maintient, en vertu du meme principe 
la foi de tous les temps au communications divines, devenues pl 
parfaites par l’effet m&me de l’incarnation. Pour rejeter le dogme'€ 
— il-faut ou renverser la croyance de tous les siecles, en nianl 
que Dieu soit present a ’homme d’une maniere particuliere, relatı 
a la nalure de ’homme, humaine.en un mot, ou supposer, que ceil 
union de Dieu avec l’homme, qui a toujours ete le fond de la religion. 
n’a pas dü se perfeclionner; en d’autres termes, que le eulle ar 
n’a pas dü faire place à un culte plus excellent, etc. ‚„Gerbet; Con- 
siderations sur Je dogme gen£rateur de la piete catholique. Paris 1833. 
12me Edition. Chap in. p- 75. — cfr. chap IV. p.103. 104 = 
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Welle, aus Ya lebendiges Waſſer bervorftrömt, und 
allen die davon trinfen , ewiges Leben verleiht. — Nun haben 
wir fehon bemerkt, daß unfer geiftiges Leben ſowohl hinſicht⸗ 
id) des Mittheilens als des Empfangens an ſinnliche Ver: 
‚mittlung verbunden ſei, — daß namentlich unſere Froͤm⸗ 
migkeit finnliher Formen bedürfe, theils ſolcher, durch die 
% ſich mittheilt, theils aber auch ſolcher, durch die I ihr 






— — — 


SET 


Befhränfeie fi ſich gnädig herablaſſend, hat Chriſtus ſeine — 
oauernde Gegenwart in Mitten der Seinen mittelſt ſinn— 
icher Formen veranſchaulicht, und ſeine Mittheilungen an 
sie Gläubigen, überhaupt feine erlöfende Thätigfeit, die er in 
der Kirche fortfeßt, an finnlic wahrnehmbare Hands 
ungen gefnüpft, Alſo ftellt ſich ſowohl der gegenwärtige 
und erlöfend thätige Chriſtus, ald auch die durch ihn erzeugte 
und fortwährend genährte chriftliche Srömmigfeit mittelft 
ſinnlicher Formen dar. 

5) Die ſinnlichen Formen find mannigfaltiger Art und 
haben verſchiedene Benennungen. Wir wollen ſie in ihren 
allgemeinen Umriſſen nahmhaft machen, um fo dem Ziele 
j unferer Aufgabe näher zu fommen ?). — 
1° Die Bewegung eines leiblichen Organes, ſofern ſie einen 
Akt der geiſtigen Thatigkeit z. B. einen Wunſch, Befehl, 
Schmerz u.f. mw. ausdrüdt; mit andern Worten: die Darz 
ſtellung des Inhaltes der Seele durch Geftaltung der Kür: 
perlichkeit, nennt man eine Gebehrde. Wenn ih z.B, die 
Hände falte, um dadurd auszudrüden, daß ich alle äußere 
\ elbftftändigfeit aufgebe, und mic) in mir felbft, d. h. geiftig 
fanımle, fo ıft dieſes zunächſt eine Gebehrde. Die Gebehrde 
iſt eine einfache oder zuſammengeſetzte, je nachdem nur ein 
Organ oder mehrere zugleich ſich bewegen um einen Aus⸗ 
druck hervorzubringen. — 

Bisweilen wirken alle Glieder des Leibes zuſammen, eine 
Sſnmung/ ein Gefühl u.d. gl. auszudrücken. Dieſe Stellung 


7 Man Deal ein. bie pſychologie v von Dr. Roſenkranz, Königsberg 1837, 
©. 166. 270. 278—28 
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des gefammten Organismus bezeichnet man in Ermanglun 
eined pafjenden deutfchen Worte mit dem aus dem fran- 
zöfifehen entlehnten Worte — Attitüpe Wenn ih 3.2. 
um meine Demuth oder Ehrfurcht an den Tag zu legen nie 
derfnie, Die Hände falte, das Haupt tief neige und die Auge 
niederfhlage, fo drückt meine ganze Stellung ein Gefi 
aus, die verfhiedenen Organe haben fich vereinigt, um einen 
Ausdrud bervorzubringen, — ich befinde mich deßhalb in 
einer Attitüde. — Wie der Geift feinen Snhalt, D. 4 eine 
Gedanken, Gefühle u. f. w. Durch eine Bewegung der ı einzel: 
nen Glieder des Leibed oder durch eine Da Steuen | 
ded gefammten leiblichen Organismus auszudrü tag: 
fo Fann er feinen Inhalt auch überhaupt mittelſt d 24 
riſchen Phantaſie in einen äußerlich vorhandenen — nſtand, 
in eine Objektivität einbilden. Iſt nun dieſer äußere Gegen 
fand mit dem geiftigen Inhalte, den ihm die Phantaſie gieb E 
homogen, d.h. fommt ihm eine Aehnlichfeit mit dem geiftige 
Inhalte, den die Phantafie durch ihn zur Anſchauung bringt, 
zu, fo ift er ein Symbol, Wenn ih z. B. einen Ning 
wähle, um durch ihn die dee der Ewigkeit darzuſtellen 
habe ich ein Symbol; id habe nämlich einem äußern Ge 
genftande mittelft der Phantafie einen geiftigen Inhal ge⸗ 
geben, der äußere Gegenftand hat aber ſchon eine gewiſſe 
Berwandtfchaft mit dem geiftigen Inhalte; hier liegt dieſe 
Verwandtſchaft i in dem Snfichbefchloffenfein des Ninges, ver 
möge deffen er eigentlich weder Anfang noch Ende hat. - 
Der Außere Gegenftand, oder, befier gefagt, die Forn 
unter welcher die Phantafie einen geiftigen Inhalt Darftel 
kann eine folche fein, die feine Aehnlichfeit mit dem ba 
was fie zur Anfchauung bringen foll; die von der Phantafl 
ganz willführlich gewählt wurde, um dieß oder jenes gi 
bedeuten; — der ganz äußerlich ein beftimmter Inhalt an- 
gehängt wurde, In diefem Galle ift die ſinnliche Korm ein 
Zeichen. So bedeutet z.B. ein und derfelbe Glockenton 
(namentlih, wo man nur eine Glode hat) bald die Geburt, 
"bald den Tod eines Menfhen; das einemal ruft er Die Ge 
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meinde zum otteödienfte, ein andermal verkündet er eine 
enersbeunft u.6w. Was hat aber der Glockenton an fich 
für eine Aehnlichfeit mit Geburt und Tod und Feueröbrunft ? 
— Keine. — Was er jedesmal bedeutet, Das hat die Phan- 
tafie ganz äußerlich und willführlih mit ihm verfnüpft, er 
ift deßwegen, was er immer. bedeute, ein Zeichen, — daß 
auch der artifulirte Laut, das Wort und die aus Worten 
beſtehende Sprache, unter den Begriff des Zeichens gehören, 
darf kaum bemerft werden. — | Me | 
Zede der biöher namhaft gemachten finnlihen Formen, 

fo die Gebehrde, die Attitüde, das Symbol oder das Zeichen, 
‚wenn fie der gemeinfhaftlic anerkannte, und, wie wir von 
‚unferm Standpunfte aus noch hinzufeen müfjen, von Der 
‚Kirche fanktionirte Ausdurd einer innern religiöfen Aftion 
iſt, — ift eine Ceremonie . Co ift die Kniebeugung 
z. B. ald der von der Kirche vorgefchriebene Ausdruck der 
‚Ehrfurcht und Demuth vor dem faframentalifch gegenwärtigen 
















‚Ehriftus, — eine Ceremonie. — 
Mehrere Cerempnien, die zufammen gehören und mit ein: 
‚ander einen religiöfen Aft bilden, d. h. eine religiöfe Idee 
nad) der ganzen Mannigfaltigkeit ihres Inhaltes zur Anz 
fhauung dringen, nennt man einen Ritus, Die ganze 
Taufhandlung ift 3. B. ein Ritus; fie. befteht nämlich aus 
‚mehreren Ceremonien, ald da find: dad Anhauchen des Zäuf: 
lings, das Darreichen des Salzed, des weißen Kleides, der 
brennenden Kerze, die Berührung mit Aſche, die Segnung 
‚mit dem Kreuzeßzeichen und die entfprechenden Gebetsfor: 
mulare; — dieſe Geremonien gehören aber zufammen, fie 
"bilden einen religiöfen Aft, weil fie eıne religiöfe Idee, die 
dee der Wiedergeburt nach der Mannigfaltigfeit ihres In— 
haltes veranfhaulichen. So ift auch die ganze Mephandlung 





1) Anmerkung. Wir wiflen wohl, daß jede geichlofiene Geiellichaft, jeder 

fürftlihe Hof u. f. w. eigene Geremonien hat, und mit Ruckſicht auf dieſe 

Die obige Definition zu eng ift. Allein wir durften unfern Standpunkt nicht 

verlaſſen und fühlten und um fo weniger dazu verjucht, je leichter es ift, aus 

| ne Definition jene Beftimmungen zu entfernen, welche die Ceremonie zu 
r religiöfen machen. | 
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ein Ritus, weil ſich in ihr viele Geremonien zu einem ( ) 
— aber auch die Kate haernen⸗ Meſſe iſt ein 9 









—— Ritus, welche vorzugsweiſe die er[öfende 
tigkeit Chrifti vermitteln, in welchen dieſe Thaͤtigkeit nid 
nur ſymboliſch dargeftellt wird, fondern mit welchen fie au 
fo organiſch verbunden ift, tote‘ Seele und Leib im lebendige 
Menfchen, — nennen wir Saframente, — In dem & 
framente unterfcheiden wir alſo zweierlei: Die göttliche 
tigkeit, — 3. B. Sündenvergebung, Stärfung u. er 
und ein Symbol dieſer Thätigkeit, 3. B. Abwaſchung 4 
Waſſer, Salbung mit Oehl u. d. gl.; aber beide find unzer 
trennlich verbunden; jene iſt gleichfam die Entelechie von 
diefem, Diefed dad Organ von jener. Den Inbegriff | 
firchlichen Ceremonien und Ritus, unter welchen die Safı 
mente oben an ftehen, nennt man die Liturgie — 
In der heil. Schrift bezeichnet Asızovgyla bald den levitiſche 
Gottesdienſt 2); bald das Priefteramt Chrifti 3); endlich der 
gemeinfamen ©ottesdienft *), und die Sammlung milde 
Beiträge, welche, indem fie Gotted Lob und Preis zum 
Ziele hat ‚ ald zum BOHFADIeHNte gehörig betrachtet werden 
tan 9)... 4 

Nah) dem fpätern, bis auf den heutigen Tag ſich gell ni 
machenden Sprachgebrauche erſcheint das Wort „Liturgie 
wieder in einer dreifachen Bedeutung; zuerſt bedeutet es Der 
öffentlichen Gotteödienft überhaupt; Dann Die Geſammtt 3 
der heil, Handlungen in und außer dem öffentlichen Gottes 
dienſte; — endlich die Mefie, als den Mittelpunkt des chriſt 
lichen Gottesdienſtes. — J 
| Die Liturgie, wie wir fie definiet haben, umfaßt: ale: jen 


—ã— 
















5 Damit ſtimmt die gewöhnliche Definition weſentlich überein, wenn 
die Liturgie nennt: „Ratio colendi Deum per externos legitimos ritus 
tum ad illius &onorem testandum, tum ad ipsius in homines benefiei: 
derivanda,‘‘ Muratorius, Liturg. Rom. Velus Tom.I ps r 

2 Luc. 1, 23. Hebr. 2 21. 

3) Hebr. 8, 6. Cfr. 8, 2. u) | 

4) Actor. 13, 2. br 

5) 2. Corinth. 9, 12. 
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 finnlihen Formen, mittelft welcher Chriftus feine .erlöfende - 
Shäatigkeit an den Öläubigen vollzieht, oder, mit dem: Ka- 
techismus zu reden, mittelft welcher Chriſtus den Gläubigen 
feine Gnaden zuwendet; — und fie umfaßt alle jene finn- 
lichen Formen, mittelft welcher die Gläubigen ihre religiöfe 
 Gemüthöbewegungen, namentlid die Sehnſucht nad) den 
goͤttlichen Gnaden, die Bitten um, den Dank für viefelben 
‚ausdrüden )y. Wenn man vorzugsweife vie letztere Seite 
"der Liturgie ind Auge faßt, nennt man fie den äußern 
‚Kultus oder die äußere Gottesverehrung — 
Es ift hier der Ort, zu bemerfen, daß die Liturgie ein 
feſtes und ein flüffiges, ein unveränderlihes und 
sein veränderlihes Element in fich begreift, Sie ift feft 
‚und unveränderlid, in allen jenen Formen, welche der Erlöfer 
ſelbſt zu Zrägern feiner erlöfenden Zhätigfeit beftimmt hat; 
‚fie ift Dagegen flüſſig und veränderlich, fofern fie die Gemuͤths— 
‘bewegungen der Gläubigen ausdrüdt; denn hierin muß fie 
ſich nach) der Bildungsftufe, nach den Einfichten, Bedürfniffen 
an f. w. der jeweils lebenden Chriften richten. — | 
Die foftematifche Anleitung zur Kenntnig und zum Ver: 
ſtandniſſe der Liturgie, oder mit andern Worten, die Befchreis 
bung und Exegeſe der vorhandenen Liturgie nennen wir Lir 
turgik. — | | Ä | 
Die Liturgik iſt nicht zu verwechfeln mit Rubriciſtik 2) 
welche nichts anderes iſt, ald eine mechanifche Anleitung 
ei) Aehnliches findet fi bei Muratorius 1. c. „Alterum (sc. Liturgiz 
; genus) ex ritibus eonslat aul ab ipso Salvatore, ejusve Apostolis nas- 
 cenle ecclesia pr&scriplis, de quibus cerlos nos faciunt divini libri, 
aut apostolica tradilio, per primitiv ecclesie patres, usque ad nos 
derivata. Alterum ritus ıllos complectitur, quos identidem eeclesia 
| universa, aut particulares ecclesız ınvexerunt ın sacra, ‚proul astoribus 


visum fuit magis eongruum majestati mysteriorum, sıve eflicacius ad 
alendam augendamque populi deyolionem.‘* — 


2) Eine folhe Verwechslung läßt ſich Buchner beifommen, wenn er in 
feiner theol. Encyelopadie 9.104 ſagt: „Die praktifche Theologie ift Liturgik, 
wenn fie zeigt, wie. der öffentliche Gottesdienft verrichter, Das heilige Opfer 
würdig dargebracht, die Saframente erbaulich geipendet, und alle übrigen 
h ae bet katholiſchen Kultus mit Geift und Anftand adminiftrirt werden 


— — 
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zur angemeſſenen und gleichmäßigen Verrichtung der, ü 


vorgefchriebenen liturgifchen Handlungen. Ferners ift Lit J 
wohl zu unterſcheiden von Theorie der a. welche 






Chriſtlichen insbefondere, nacızumeifen fucht, wie "Die sen 
und — Liturgie beſchaffen 6 müſſe, in * 


— zu ten — il Die > der — erſ 
eine Liturgie aus dem Weſen der Religion heraus conſtruf 
ren, Nun läßt fih aber. Dr. Rofenfranz 7) alfo vernehmen | 
„Die Liturgif ift Die Theorie der Form Des Kultus in feine ‘ 
Totalität. Vollftändig ausgeführt würde fie enthalten müſſen 
erſtlich: eine Theorie der heil. Architektur in Verbindung. mi 
dem, was von der. bildenden Kunft überhaupt noch daran 
Bezug hat; zweitens, eine Theorie der heil, Mufif, um d 
Berhältniß der Snftrumentalz und Vokalmuſik zur Idee 
chriſtlichen Kultus gehörig zu beleuchten und den Begriff der‘ 
Chorald vor den Abweihungen in das Weltliche hin zu be 
wahren; drittens, eine Theorie’ der heil, Iyrifchen Poeſie, un 
von den Hymnen. der Gemeine alles Eudämoniſtiſche, Platte 
Niedrige, Spielende, Gedanfenlofe fern zu halten und aue 
bier. die Würde des Chorals nicht untergehen zu laſſen; viertend 
eine Theorie der heil. Formulare, um eine dem rifklich J 
Geiſt angemeſſene Agende zu geben.“ — Roſenkranz forder 
bier von der Liturgik, was wir von einer Theorie der Liturgie‘ 
fordern würden. Wir können darüber aus dem Grunde ni 1 
mit ihm rechten, weil auf dem. Standpunkte des Proteftan 
tiömus, wo das. flüffige und veränderliche Element der Ä 
turgie jo ganz vorherrſcht, wo die Objektivität i in der Su 
jeftivität untergegangen if, — von einer Liturgik in unfern 
Sinne feine Rede fein fann. Für unfern Standpunkt, müffe 
wir Dagegen darauf aufmerffam machen, daß die Liturgt 
jene, von Rofenfranz angegebene, vierfache Theorie voraus uefegt 


x“ 






a. 
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1) Enenelopädie der theologiſchen Wiſſ enkhaften, Halle 1831. $. 11. &. Pe 
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il das BVerftändniß und die Würdigung der vorhandenen 
argie in der That undenkbar ift ohne theoretifhe Kennt- 
e der heil, Architektur, der heil. Mufif u. ſ. w., ohne 


a, durch Theorie gefchärften Kunftfinn überhaupt; Die 
— ſelbſt iſt und bleibt aber rnegeie der ſchon vorhandenen 






hut de ‚dem bisher Gefasten, geht fehon deutlich — 
daß die Erklärung der Liturgie Aufgabe der Liturgik ſei. 
An der Liturgie unterſcheiden wir aber zunächſt ein Inneres 
und ein Aeußeres; jenes iſt das Weſen, dieſes die Er— 
ſcheinung, dad Weſen iſt ver Gehalt der Erfcheinung, Die 
Erfheinung hingegen ift die Form oder die Geſtalt des 
| 8, beide vereinigt machen die wirkliche Liturgie aus. 
Die Erffärung der Liturgie hat fich demnach zu befaſſen: 

a. Mit dem Innern, oder dem Wefen der Liturgie, 

b. Mit dem Aeußern oder der Erſcheinung der Liturgie; 
da aber. das Wefen felbit es ift, was erfiheint, und in der 
Erſcheinung ſeine wahrhafte Exiſtenz beurkundet, ſo hat die 
Erklaͤrung der Liturgie nachzuweiſen: 

Das Verhaltniß des Innern und Aeußern, des Weſens 
mi feiner Erfcheinung. Diefe letztere Rachweifung findet 
aber ihre geeignete Stelle da, wo Die liturgiſchen Formen 
nad) ihrer hiftorifchen Entwielung, nad ihrem Zufammenhange 
‚und nad) ihrer Bedeutung im Einzelnen und Ganzen dar: 
“in werden müfjen. — 
Unſere Abſicht iſt vor der Hand nur, die Aufgabe der 
rgik, wie fie. aus dem Begriffe refultirt, in allgemeinen 
ie vorzulegen. Dieſes ift bereits gefhehen; und es 
bleibt und nichtd mehr übrig, als den — diefer ‚Auf: 
gabe genauer zu beſtimmen. — 

7) Die Liturgif hat erfilih dad Wefen der Liturgie zu 
— Objekt. Was iſt aber das Weſen der Liturgie? Es 

wie wir geſehen haben, einerſeits die hriftliche Fröm— 

J die in den Chriſten lebendig gewordene Wahrheit 
| und Gnade ded Evangeliums, aljo der Glaube, die Liebe, 
die Hoffnung, das Vertrauen, die Demuth und Ehrfurcht 
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der Chriſten. Allein die hriftfiche Frömmigkeit. ift ni 
Reflex der. erlöfenden Zhätigfeit Chrifti; fie wurzelt in Diefer 
ſchöpft fortwährend Leben und Kraft aus diefer, und 9 fe 
fo wenig ohne Diefe, als die Pflanze ohne ihre Wurzel, oder 
als das Bild des Spiegeld ohne feinen Gegenftand, 7 dA k 
Weſen der Liturgie ift daher anderfeitd Die erlöſ ende Th A 
tigfeit Chriſti, wie ſie in der Kirche fortwährend vollzogen: 
wird, — J 
Wollen wir dieſe beiden Hauptmomente des Weſens d de! 
Liturgie noch mehr in ihre Beftandtheile zerlegen, jo müſſen 
wir A ‚das Wefen der Liturgie ift: ' 

. Der in der Kirche gegenwärtige, für feine Gemeinde, 
in ab mit feiner Gemeinde fi zum Opfer darbringend 
mit den einzelnen Gliedern feiner Gemeinde ſich faframeı Ne 
talifch vereinigende Chriftus; Chriftus, der fortwährend £ 
Wiedergeburt aus dem heiligen Geiſte, die Sündenvergebu 
und Heiligung, Die geiftige Aufrihtung, Stärkung, Er 
thigung und Tröftung der Gläubigen wirkt; mit einem Wort 
der feine erlöfende Thatigkeit in der Ficht velgiehene SE 
ſtus. — N 


die —— der no und Demuth vor Gott, der Sie J 
und des Gehorſams gegen Ihn, der Sehnſucht nah Ver 
einigung mit Ihm, der danfbaren und freudigen Hingal r 
an Ihn u. ſ. w,; die ernften Entfchlüffe, den Erlöfer nad 
zuahmen, feinen "Sehorfam und feine Liebe, feine Gelbftve 
läugnung und Geduld aus allem Thun und Laffen hervo 
leuchten zu laffen; die Hoffnung und das Vertrauen endlic 
auf göttlichen Beiftand und auf die Erfüllung aller Ver— 
heißungen des Erlöſers. — Dieſes iſt das Weſen, welches 
die Liturgik in den einzelnen Erſcheinungen der Liturgie nach⸗ 
zuweiſen und ſofort zu erklären hat. 

8) Das Weſen muß erſcheinen. Die Liturgik hat daher 
zweitens die Erſcheinung der Liturgie zu ihrem Objekt. 
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Sa, weil dad Wefen und nur in feiner Erſcheinung zugäng- 
& ift, weil es nur, fofern es erfcheint, von und erkannt 
wird, muß die Liturgif fogar von der Erſcheinung ausgehen, 
in ihr das Weſen anſchauen laſſen, und fo die wirkliche Ki 
turgie zur Kenntniß und zum Verſtandniß bringen, Die Erz 
ſcheinung beruht überhaupt auf den reinen Formen ver Sinn⸗— 
‚lichkeit; dieſe find: Die Zeit, der Naum (der fonfrete 
‚und beftimmte Raum ift der Ort) und die Bewegung 
‘in beiden. Diefe reinen Formen nun befommen in der Pi: 
‚turgie das Heilige und Göttliche‘ zu ihrem Inhalt, fie werden 
‚Träger und Vermittler des Heiligen und Göttlihen, Dadurch 
‚verändern fie fo zu fagen ihre Natur 1), fie werden von ihrem 
Inhalte durddrungen und fomit geheiligt. Die Liturgie 
hat demnach heilige Zeiten, heilige Orte und heilige 
‚Handlungen, und die Aufgabe der Liturgif beftimmt ſich 
und näher als Erklärung und Befchreibung a. der heiligen 
Zeiten, b. der heiligen Orte und c. der heiligen Handlungen. 

ad a. Die heiligen Zeiten bilden einen Kreis, welchen 
‚wir, nad) der Analogie der natürlichen Zeiteintheilung, das 
Kircenjahr nennen. Die Anordnung des Kirchenjahres iſt 
niedergelegt in dem Kirchenkalender. Mit dieſem hat ſich 
deßhalb die Liturgik zuerſt zu befaſſen. Weil aber der äußern 
Anordnung und Eintheilung des Kirchenkalenders durchweg 
Die Idee des Kirchenjahres zu Grund liegt: fo muß die Li 
turgik dieſe Idee beleuchten, und während fie mit der äußern 
Anordnung und intheilung des. Kirchenfalenders befannt 
macht, muß fie fpeciel nachweifen, wie die verſchiedenen Zeiten 
und Feſte u. ſ. w. nur den Aa hr Radien der einen dee 
zum Ausdrucke dienen, | 

ad db. Die heiligen Orte find die Tempel, die Altäre, 
Zauffteine u. d, gl. Hinfichtlich der Tempel hat die Liturgif 
nachzuweifen, wie fih an ihrer Bauart der chriftlihe Geift 
offenbart, wie fih im Verlaufe der Zeit mit der Entwick 
fung des chriſtlichen Bewußtfeins auch die Architektur des 
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Vergl. Marheineke a. a. ©. 9. 83 S.60 und 61. — 
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Rultus veränderte oder modifizirte, wie deßhalb in * di 
wichtigften Epochen der Entwidlung ded hriftlichen Geifte: 
ſich ausprägten, u.f.w.; — fie hat die Tempel gegen di 
Anſicht derjenigen, welche Gottes freie Natur ald den geeig 
netften Ort für chriftliche Erbauung bezeichnen, in Schuß J1 
nehmen und insbefondere zu zeigen, Daß der den Geift t 
Gemeinde an fich darftellende Ort auch am geeignetften ſei 
die Gemeinde zur Sammlung in ſich anzuregm. — 

Hinſichtlich der Altäre, Taufſteine, Kanzeln und ihrer Ver 
zierungen hat Die Liturgit nicht nur die Zwecke, welche be 
ſtimmend auf die Formbildung dieſer örtlichen Vorrichtungen 
eingewirft haben, namhaft zu machen, fondern fie hat aud 
die vergeiftigende Symbohf der Natur ‚und die Nachbildung | 
der heiligen Geſchichte, welde zur Ausſchmuͤckung der ge: 
dachten Theile ded Tempels verwendet wurde, herauszuheben‘ 
und zu erklären. Aus viefer Erflürung erhalten dann aud 
die Firchlihen Vorfchriften über die Anzahl, Eimrichtung, 
Verzierung, Stellung der Altäre, Kanzeln ze. ihr Licht. — 

ad ec. Die heiligen Handlungen endlich beftehen vornehmlich 
aus dem heiligen Opfer des. Neuen Bundes, den Sakramenten, 
Segnungen, Prozeſſionen, Gefängen und Gebeten. Sie ſind 
vorgeſchrieben und vorgezeichnet durch das Miſſale, Rituale und 
Brevier. Die Liturgik hat ſomit das Miſſale, Rituale und 
Brevier zu erflären, die einzelnen darin vorgefchriebenen 
veligiöfen Afte nach ihrer Entftehung, nad ihrem Alter, nad) 
ihrer Bedeutung, nach ihren Veränderungen im Laufe der 
Zeit, nach dem innern und äußern Zufammenhange ihrer 
einzelnen Geremonien, nad) ihrem Berbhältniffe zu andern 
veligiöfen Akten und zur gefammten Heildanftalt der Kirche 
mit moͤglichſter Klarheit darzulegen; ſie hat jene Handlungen 
welche unmittelbare Organe der goͤttlichen Thätigkeit ſind 
genau auszuzeichnen vor jenen, welche nur die Bewegunge 
der hriftlichen Srömmigfeit darftellen; fie hat das Verhältmif 
des Innern und Aeufern, ded Mefens und der Form der 
heiligen Handlungen nachzumeifen und fomit fie vom Stand— 

punfte der Symbolif und Kunft aus zu würdigen; fie muß 











273 


|| endlich das Verhaͤltniß der heiligen Handlungen zu den heir 
 ligen Zeiten und Orten, ihre gegenfeitige Ergänzung und 


Dur choringung erkennbar machen. — 

Man kann die Aufgabe der Liturgik auch kurz fo angeben: 
‚Die Liturgif hat die Kenntnif und das Verſtändniß, 1, des 
Kirchenkalenders, 2. der Tempel und ihrer Einrichtung und 
3. des Mifjale, des Rituale und Breviers zu vermitteln, — 
Gewiß ftimmen fehr viele Lefer diefer Blätter darin mit 
dem Berfafjer diefer Zeilen überein, daß unter allen theo; 
bogiſchen Studien die liturgifchen zur Zeit am wenigften ge: 
würdigt und deßhalb am meiften vernachläffigt werden, daß 


namentlich ein großer Theil des paftorirenden Klerus feine 


liturgiſche Aufgabe gelöst zu haben wähnt, wenn er fic) eine 


dürftige mechanifche Fertigkeit zu einer anſtaͤndigen Verrich— 
tung der kirchlichen Ritus eigen gemacht hat. Die: Folge da; 
von ift, Daß folche Geiftliche die liturgifchen Formen immer 


mehr vor ihren Augen erftarren und erfterben feben, Sie 
fühlen jich demzufolge zu dem traurigen und verächtlichen Ber 
rufe herabgewürdigt, mit todten Formen ein langweilendes 
Spiel treiben zu müffen; fie wiffen ſich in Die unheimliche 
Alternative verfeßt, fich entweder über Alles wegzuſetzen, und 
Außerlih zu vollbringen, was fie innerlich nicht anerfennen, 
oder Alles wegzumerfen; denn dadurch, Daß fie den Geift 
entſchwinden ließen, haben fie auc) jeder Reform den Weg 
abgeſchnitten. Eine Reform ift nur da möglich, wo der 
‚formbilo ende Geiſt noch vorhanden ift, Wenn auch, wie 
‚wir hoffen und glauben, dieſe Folge fih nur bei fehr We; 
nigen in ihrer Extremität eingeſtellt hat, ſo iſt ſie doch überall, 
wo ein tieferes Eindringen in den Geiſt der Liturgie vernach⸗ 
Ar gt wird, im fohnellften Anzuge. 


3. Köffing, 


Subregend im erzbiſchöfl. Seminar zu Freiburg. 
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IV. 
Miscellen. 


) Menzel 
über 
„Die Stunden der Andacht.“ 


‚Dad Hauptwerf, die eigentliche Bibel der modernen 
bauungds und religiöfen Unterhaltungs : Literatur find die 
weltberühmten ‚Stunden der Andacht.” — — Die Bud 
fheint freilich fehr chriftlih, ein Ehriftenthum aufzuftellen, | 
das allen Seftenunterfchieo vermeidet, das gleichſam dem 
reinen Kern der chriſtlichen Geſinnung und Lehre aus den 
vielen zwiebelartig in einander gehäuteten Schalen der Konz 
feffionen und Partheien herausſchält. Allein die Stunden 
der Andacht ſind weit entfernt, ein ſo brennendes Scheide— 
waſſer zu ſein, daß es das Be Gold des Ehriftenthumd 
von jedem Zuſatze läutern könnte. Alles ift darin auf den 
Käufer berechnet, will nur Jedem gefallen, ed Jedem | 
machen, und ift nach dem Belieben ver Lefer, nicht nad) 
der Wahrheit eingerichtet. Und um den Zweck nod volle 
fommener zu erreichen, hat der allerweltgläubige Berfaffer 
aus dem Einen Buche zwei Bücher gemacht, eins für Pros 
teftanten, das andere für Katholifen! In jenem erfennt er. 
einige Vorurtheile der erftern, in dieſem einige Vorurtheile 
der letztern an, die ſich beide widerſprechen. Wer hat nun 























4) ©. die deutſche Literatur von Wolfgang Menzel. 2te verme rte Auflage. 
I. Th. Stuttgart. Hallberger 1836. er i 
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Recht? Das iſt ihm ganz einerlei. Wielleicht haben beide 
Inreht? DBielleiht? aber das iſt ihm ganz einerlei. Ich 
ebe ihnen beiden Recht, fagt er, aber dafür zahlen fie auch 
seide, Derfelbe Mann würde auch Stunden der Andacht 
ür die Chinefen und Thibetaner fehreiben, dort den Fo, und 
ier den Dalai Lama loben. Alles einerlei, wenn das Bud 
‚ur abgeht. 
Die Stunden der Andacht find eine gemeine Buchhändler 
Spekulation, berechnet auf die Halbgebildete Menge, die fich 
on fuffifanten Aufflärern und Gefühlsſchwätzern hat auf 
ürden lafjen, die alte derbe Sprache der Bibel fei undelicat, 
nd die nun den religiöfen Sinn in ſchönen modischen Nes 
ensarten breit getreten wifjen will und die endlich. zu bequem 
eworden ift, um die Religion anders, ald eine Gewohnheits⸗ 
ache, eben mitzumachen, der ed mithin erwünfcht fein muß, 
ine Andachts-Eſelsbrücke immer bei der Hand zu haben, 
sie in allen Fällen für fie denfet und empfindet; eine Reli 
ions-Maſchine, die man nur aufziehen darf, um alle belies 
gen Rührungen darauf zu fpielen, ein Buch, das man 
ur zu lefen braucht, um fid dann einzubilden, man habe 
elbſt etwas gedacht und gefühlt, Daß ein ſolches religiöfes 
Hausmöbel allen Haushaltungen befonderd angepaßt wird, 
verjteht jih von felbft, und haben die Herausgeber auch 
alsbald einem hohen Adel und werehrungswürdigen Publifum 
»rgebenft angezeigt, daß fie Katholifen und Lutheraner, Kal 
iniften und Zwinglianer 2c., Jeden mit befondern Rührungen 
aufs Billigfte zu bedienen im Stande feien, und ift fomit 
unächſt eine Ausgabe für Katholifen veranftaltet worden, 
etzt fogar eine für Juden! \ 
„Wie in. einer Dampf: Chocolade:Fabrif reiner Cacao, 
Banille, Doppel:Banille, Isländiſche Moos-Chocolade, Jagd: 
Shocolade zum Beißen ıc, zu haben find, fo hier reine praftifche 
Bernunft, Empfindfamfeit, Hoppelpopel oder das Herz, 
‚Doppelhoppelpopel zum Rühren mit dem NRübrlöffel, und 
ittere Moral in Verfügung, überzuderte Neue und niedlich 
‚präparirte Gewiſſens⸗-Biſſe, troden zu verfpeifen. So bat 
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die Religion auf bie ſchönſte Weiſe in die moderne Inbuftei 
eingegriffen, und die Glaubensartifel, ſchon verlegene % 
hüter, find durch. diefe neue Präparation wieder hangba 
MWaaren:Artifel geworden,’ 

„Welch ein Buch! Wie wahr nennt es der Verleger ei 
längft gefühlte® Bedürfniß, nicht nur das feinige! h 
ſchleicht dies matte, ſüßliche Gift einfchläfernd in die Seel 
und ſchmilzt Herzen und Nieren in einen weichen * 
Eine gleisneriſche Sprache fließt wie Honig von den Lipp J 
der Prieſter legt den Stol, den ernſten Chorrod ab, a 
wird der liebe, freundliche Hausfreund und drückt ſo mat 
die Hand; vie eiferne Moral ſchmiegt fich biegfam wie 
Blanffcheit an zarte Bufen, die Andacht wird zum. ſchwarz 
Trauergewand, das fo reizend den Teint hebt; die Begeif 
wird als Roth aufgelegt. Wie brauchbar ſcheim euch d 
Schminke, dieſe elende Flachmalerei einer verſchmitzten Tugen 
und koketten Gottes⸗-Furcht, die es ſagt, wie viel fie heimli 
Gutes thut und nicht aufs Knie fällt, ohne ven Rock in 
netteften Falten zu legen, Wie höflich ift Religion — DD 
alte Zuchtmeiſterin — geworden, wie artig und ohne | | 
zu compromittiren, kann man jeßt das eckige, ftrenge, goth 
Wefen verbannen, und zu Der Kleinen, wohlfeilen — 
fluͤchten; wie zeitgemäß, welch ein laͤngſt gefühltes Bedürf 
des gebildeten Jahrhunderts iſt ein Buch, das für ung Gethe 
für uns gute Vorſätze hat, für und empfindet, und das 
blos zu leſen brauchen.“ 

Nun — ihr Andachtsſtündler und ihr Prieſter, Sie 
nad) Diefen Stunden der Andacht gepredigt und noch 39 ji 
ihr, die ihr Jene verfolgt habt, welche dies Werk mit : 
längft gerügt — was fagt nun — dazu???) a | 


—9* 
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—— m; 
1) In medio Veritas et Virtus. Redaktion. 








J ———— Anzeigen. — 
— Alle in dieſen literariſchen Atheier aufgenommenen 
Berfe find vorräthig in der h 


Deren Kunft- und Buchhandlung i in Freberg 

































Sn *— Stahel' ſhen Buchhandlung in Wurzburg erfiheint: 


ohilothea. Ein Sonntagsblatt für religiöſe Belehrung 

und Erbauung. Herausgegeben von mehreren katholiſchen 
Geiſtlichen. Zweiter Jahrgang 1838. Wöchentlich ein Bo: 
gen auf Velinpapier im Formate des Pfenning- Magazins, 


Preis halbjährig 1fl.. 30 fr. rhein. 1fl. 15. EM. 
20 gr. oder 25 Sur. 


Die Leiſtungen diefer, zur Ehre der hriftfatholifchen — EN 
ind von den ausgezeihhnetften religiöfen Schriftftellern fraftig 
ınterftüßgten, Zeitichrift haben fich bereits durch mürdige Anerkennung 
nd Empfehlung der hochw. Erzbifchöfl. und bifchöflihen Konfiftorien von 
£ amberg, Sreiburg, Briren, Eichftädt, Fulda, Königgras, Leitmeriz Prag 
nd Paſſau hinreichend beurfundet, daß wir uns nur begnügen, die Herren 
Seelenforger, Schullehrer, Familien-Bäter und Erzieher, jo wie jeden wahr: 
aft religiös Gefinnten darauf aufmerfiam machen, wobei no zu 
emerfen ift, daß fie hier für das geringe Opfer von wöchentlich nicht ganz 
FKreuzern fih das nüslichite, nie veraltende häusliche Belehrungs- und 
Srbauungsbuh, einen wahren, für ewige Zeiten berenmetah 
Familienſchatz anſchaffen fünnen. 


Die darin aufgenommenen Arbeiten ſind ſtreng dogmatiſch geprüft, und 
son aller religiöſen Polemik entfernt. Die Eintheilung zerfällt in folgende 
Rubrifen: Religiöſe Gedichte, Feftpredigten, Gleichniſſe und 
Darabein, Erklärungen der firhlihen Ceremonien, Auszüge 
ius den heiligen Vätern, gefhihtlihe und lebrreiche Erzäh— 
ungen, religiöſe Auffaͤtze, kurze Religionslehren und Denk— 
pruͤche. Als unentgeltliche Beigabe erſcheint ferner alle 2—3 Wochen ein 
Srgänzungsblatt, weldes wichtige Firchliche und Didzefan-Nachrichten, 
Beurtheilungen und Empfehlungen religiöfer Schriften und Anzeigen den Le: 
ern zur Unterhaltung und Kenntnignahme mittheilt. 

Bom erften Zahrgang find nur noch wenig. fomplette Eremplare vorrathig, 
vie gebunden zu 3fl. 18Er., 2fl. 45 kr. E.M., oder Lthir. 20gr. abgege- 
ven werden. Die bereits erfchienenen Tr. 1—8 "und Ergänzungsblatt 1 —4 
nes zweiten Sahrgang find in jeder foliden Buchhandlung vorrathig. 





Ahanafi ia; Zeitfehrift für die gefammte Waftoraltheologie. 
Von Dr. 63 G. Benfert und Dr. 3, M. Dür. Neue 
Folge. 77 und Sr Band, oder Jahrgang 1838. (Der 


‚ Preis ded Bandes von 3 Heften 2fl, 42kr. oder 2 15h 
EM. oder 1 thlr, 1297.) a: 


Der bisherige Plan diefer feit 8 Sahren ehrenvoll und mit — IE 
nahme beftehenden Zeitihrift wurde, dem mehrfach ausgefprochenen Wunfe 
vieler Leſer und Beſchützer gemäß, in der Art erweitert, daß damit e 
praktiſches Prediger-Journal verbunden, und dadurd) einem gefühlte 
Bedürfniffe abgeholfen wurde. 4 

Der Preis und die Form der Herausgabe werden beibehalten; es erſch ine 
jährlich zwei Bände oder 6 Hefte, jedes im Durchſchnitt zu 12 Bogen i 
ar. 8. in einer dem inneren Gehalte entiprechenden anftändigen Ausftattun 
Diefelbe enthält eine Sammlung der ausgezeichnetften und gediegenften Dr 
ginal- Auflage im Gebiete der Paftoraltheologie und Pädagogik, und jelbft dı 
Philoſophie. Zur Erleichterung des Anfaufs vermindern wir den reis fi 
ein zufammengenommenes Eremplar der erften mit 12 Banden abge (offen: 
Sammlung von 43fl. 12kr. oder 36fl. C. M. oder 24thlr auf 28fl. 488 
oder 24fl. E.M. oder 16thlr.; doc können einzelne Bände nur zu de 
ohnehin fehr billigen Preis von 2fl. 428r. oder 2fl. 15Er. C. M. oder Ithl 
12 gr. abgegeben werden, ; * 
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Der allgemeine Religions— und Kirhenfrennd u un 
Kirhhencorrefpondent; Eine theologifche und 
chenhiſtoriſche Zeitfchrift. Herauögegeben von Dr. F. 
Benfert und ©, 5. Saffenreuter, Eilfter Jahrgang 1838 
Preis für den Jahrgang in 12 Heften circa 150 Do 
in gr, 4. broſchirt 7 fl. 30 fr. over 6fl. 45 kr. e M 
oder 4 thlr. 12 gr. 2 


(In einzelnen Nummern wöchentlich — durch die Bere dlun 
fo wie durch jede Poſt-Expedition mit nach der Entfernung berechneten lei ı 
Preiserhöhungen gegen halbjährige Worausbezahlung zu beziehen.) 

Seit den Sahren, wo diefe Zeitichrift in’s Reben trat, bat ſich die 
der religiöfen Zeitbfätter gleich der Journaliſtik aus andern Fächern, zu ein 
wahren Strome berangebildet, welcher alle Ränder der gebildeten Welt 
Kreislauf durchzieht. Unſere Blätter behaupteten, ungeachtet vielfacher € 
eurrenzen jtets bei einem zahlreichen Pefercircus mit Ehren ihren Platz, un 
künden nun ihren eilften mit geſegnetem Erfolge bereits eröffneten 9 
gang an, mit der Zuverficht, daß es den gefammten Mitarbeitern auch Fünf 
gelingen werde, der kathol. Sahe wahrhaft das Wort zu reden, und” 
Guten viel zu verbreiten. Mit den zahlreihen Beförderern unferer Zeitſchn 
vereinigen fich noch mehrere der angefehenften Gelehrten aus allen Länder 
deutiher Zunge, mit deren Beiftand die Redaktion auch Fünftig diele 3 
fhrift auf der gewohnten Bahn fortführen wird. ine ſehr Foftipielige m 
zuverläffige Korrefpondenz;, die von manchen andern Blättern benußt wir 
gründet den feften Fuß diefes Unternehmens und deſſen ehrenvolles Fortbı 
ftehen. Den Mitarbeitern bemerken wir, daß alle in: die Politik einſchlagend 
Aufſätze und Beiträge ausgeſchloſſen bleiben. 

Zu den fieben erften Zahrgängen (1828—34) iſt ein univerſal⸗Regiſte 
erſchienen, welches den zahlreichen Beſitzern dieſer Zeitſchrift zur Pe 
nen Nachricht dienen wird. Der Preis ıft 1fl. 48Pr. 1fl. 30fr, EM. ode 
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Auch erfehien in demfelben Verlage: - 


Shritte zur vollfommenen Liebe Gottes, durd 
die Vereinigung mit Jeſus, fowohl in der heiligen Meffe, 

als in der heiligen Kommunion; oder Meß: und Kommur 
nionbucd für fromme Katholifen. Mit bifhöflicher Appro- 
bation von Würzburg und Mainz. 20 Bogen in gu. 12. 
Dreizehnte Auflage, Preife: Weiß Drudp. mit 1 Kupfer 
Akr oder 10 gr. Feines Velinp. mit 4 Rupfern und ger 
fochenen Titel 1 fl. 12 Er, over 16 gr. In feinem ges 
preßten Saffian»Einband mit Goldfchnitt Zfl. Yfr. oder 
Ithlr. 18gr, 


Die Vortrefflichfeit dieſes Gebetbuches ift allgemein anerfannt. Somohl 
Ar den gebildeteren, ald auc) für den Bürger» und Bauern:Stand beftimmt, 
at es ſich durch feine einfache, Herz und Gemütb ergreifende ſchöne Sprache 
inen folhen Beifall erworben, daß binnen weniger Jahre, ohngeacdhtet vieler 
dachdrücke, in zwölf Auflagen über vierzigtaufend Exemplare in allen 
‚ändern deutfcher Zunge verbreitet wurden. Diefe allgemeine Anerkennung, 
‚eren fih wohl wenige Gebetbücher neuerer Zeit rühmen können, möchte 
‚ie befte Empfehlung deflelben fein, und wir begnügen uns nur, jene An- 
achtſuchenden, welche ſolches noch nicht fennen, namentlich die Herren See— 
enforger und Volkslehrer, darauf aufmerffam zu machen. Es enthalt nebft 
ehzehn verichiedenen Meßgebeten alle nothwendigen häuslichen Andachten, 
Beiht:, Kommunion=, Veſper-, Heiligen», Stations- und Kranfengebete, 
nd wird namentlich als Vreifebuch für die Schuljugend beiderfei Geſchlech⸗ 
von der hohen Geiftlichfeit ſehr empfohlen. 





Renelon’s Lebensgeschichte, verfasst nach Original- 
handschriften von F. L. von Bausset. Nach der 
‚2. Ausgabe aus dem Französischen übersetzt von 


M. Feder. 3 Theile 10 fl. 30kr. oder 7 thlr. 


_ Um mit dem kleinen Vorrath dieses wichtigen, jeder Bibliothek zur 
Zierde gereichenden, Werkes aufzuräumen, erlassen wir solches jetzt 
'ür 5fl. 24 kr. oder 3 ihlr. Einzelne Theile zu 2fl. 6kr. oder 1 Ihlr. à gr. 





Die Stimme Bohannes. Ein Gebet: und Belehrungs- 
buch zur Beförderung der Andacht und wahren Herzens: 
Beſſerung für Fatholifche Ehriften. Bon A, C. Bauer. 12 
Bogen gr. 12. Auf weißem Drudp, mit 1 Stahlft. und 
geftochenen Zitel 45 Fr, oder 10 gr, Auf feinem Velinp. 
mit 1 Stahlftih und geftochenen Titel 1 fl. 12 fr. oder 
16 gr. In elegant gepreßtem Saffian-Einband mit Gold: 
ſchnitt 3fl. 9kr. oder 1thle 18gr. 
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Der BVerfafler dieſes Gebetbuches hat ſich durch fein früheres erh 
tende Fatholifhe Chriſt“, welches fo eben in der dritten Auflage 
ihien, einen fo guten Ruf erworben, daß wir auf diefe neue Erſchein 
die befondere Aufmerffamfeit der hohen Fatholifhen Geiftlichfeit, fo wie 
des, wahrhafte Erbauung Suchenden zu richten bitten, und ftatt aller A 
preiſung die Approbation des hochwürdigften bifhöflihen Wicariats Augsbu 
wörtlic bier anführen: | we 
„Die Stimme Sohannes, oder Gebet: und Belehrungsbuch zur Befor 
rung und wahren Herzensbefferung für katholiſche Chriſten ıc. von A, 
Bauer ift in einer einfachen, leicht verftändlichen, edlen, reinen Sprach 
und im Sinne und Geifte der Fatholiihen Kirche abgefaßt; die Gebete fi 
eindringlich, fließen aus einem frommen, ergriffenen Gemüthe, und. künn 
jenes Herz zur Buße und Gotteligfeit erregen, mächtig erweden und 
eben.” A 
„Dieß iſt es, mas ung veranlaßt, dasſelbe zur Drucklegung zu approbire 
und den Gläubigen zum heilſamen Gebrauche zu empfehlen. Augsburg, U 





Bei Joh. Wirth, Buchhändler und Buchdrucker in Mainz ı 
erſchienen: | | — 


k Heilige ER 

Opfer des Herzens 

| .Andaehtbua. 
für 


£atholifche Frauen und Aungfrauen, 
| von 

| AU Hungarı “4 
Sn Taihenformat, auf fhönem weißem Belin-Drudpapier, mit einem b 
lichen Stahlitihe und in Stahl geftochenem Titel mit Wignette, 420 Seite ® 
Preis: gebeftet 1fl. 21Er., in elegantem: engliihen Ginbande 2fl. 427° 
Der Name des Verfaſſers, ald Dichter dem größeren Publikum vortl 
baft befannt, als Prediger, in unferer Stadt, den Taufenden, welche ihn 
hören die Kirche zum Erdrüden füllten, im rühmlichften und freudigften A 
denfen, dürfte fhon an und für fich dem Buche als hinreichende Empfeh 
dienen. Bei den, durch feine Predigten wahrhaft Ergriffenen war es lang 
der Wunſch, von dem Verfaſſer religiöfe Betrachtungen zu befigen. D 
oft ausgefprochene Wunfc gab dem Buche fein Entftehen, und wie übe 
rafchend die Aufgabe, ein gediegenes Erbauungsbuch, befonders für Fatholifd 
Frauen und Zungfrauen, zu liefern, gelöst fey, werden Alle anerfennen, D ° 
fih mit dem Inhalte und der Schreibart nur einigermaßen werden bekam— 
gemacht haben. Eine ſchöne äußere Austattung habe ich dem Buche auı® 
nicht mangeln laffen. ie 
Bei diefer Gelegenheit made ich zum Voraus auf eine von Bene | 
Berfafler herauszugebende Sammlung feiner Predigten aufmerkiam, weld 
in einigen Monaten, im Drude vollendet, bei mir erfcheinen werden. | 





Anzeige für Fatholifche Gymnaſien. 


n.den mit allgemeinem Beifalle aufgenommenen und in vielen Unter- 

Ben m: bereits eingeführten Lehrbüchern des Herrn Dr. Joſ. 

—9 Profeſſor am Gymnaſium zu Freiburg find ſeither in unſerem Ber: 
ge erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu. erhalten: 


zeck, Dr. J. Lehrbud der hriftlihen Religion für Schule 

und Haus. Erfter Theil. Auch unter dem Titel: Der 

Hriftlihde Glaube nad den Grundſaͤtzen der katholiſchen 

| Kirche, dargeſteilt f. hoͤh. Unterrichtsanſtalten u. gebildete Chri— 

‚ften, gu. 8. 1835. . 8gr. 36kr. 

Zweiter Theil: Sittenlehre, oder daB. criſtl. Leben nach 

B — Grundſaͤtzen ber. katholiſchen Kirche dargeftellt. gr.8. 1836. 

a 26.9027 ir. 

(Der zte u. Ate Theil folgen baldigſt nach.) 

— — —— der allgemeinen Geſchichte fuͤr Schule 

und Haus. Erſter Curſus fuͤr die untern und mittlern 

” Kaffen — (katholiſche) J——— gr. 8. 1835. 

. 40gr, 45fr. 

— 5 ſynchron. Tabellen dazu in Folio, 1835. . ‚dar. 27 fr. 

Z3weiter Curſus, oder: Geſchichte der Griechen und 

Roͤmer, für höhere Unterrichtsanſtalten. Mit beſonderer Ruͤck— 

ſicht auf Archaͤologie und Literatur. gr. 8. 1837. 12 gr. 54 kr. 
Die weitere Fortſetzung dazu erſcheint im Laufe dieſes Sahrs.) 


Hahmſche Hofbuchhandlungi in Hannover. 
Sn der 8. Kollmann’ihen Buchhandlung in Augsburg iſt 


Verſuch eines Handbuches 


9 katholiſche Seelſorger 


‚zum Gebrauche bei Ba öffentlichen Gottesdieuſte. 


einem katholifchen Geiftlichen, 


Mit biſchoͤflich Rottenburgifger Approbation. 
Nebſt einem Stahblſtiche. 
Lexikon-Oktav. Maihinen-Belin, Mit großer Schrift und geipaltenen 
Eolumnen gedrudt. 2fl. 24 fr. oder Athlr. 12gr. 

Der Verfaſſer fühlte lebhaft, wie nothwendig es fei, öffentliche Andachten, 
y viel möglich, belehrend und erbauend zu machen, um auf einer Seite, 
en für Glaube und Sitten fo nachtheiligen Mechanismus zu verdrängen, 
nd auf einer andern Geite der Gleichgiltigkeit feinen Anlaß zur Entſchuldi— 
ung zu geben. Nicht Verbefferungsfucht im Aeußerlichen, fondern Bellerung 
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deſſelben angenommen bat. 



























des Herzens wollte derielbe, unter Gotted Gnade, bezwecken Defmeg 
bielt er jih an die befannten und ſchon üblichen Formen, weite nur & 
und Leben bineinlegen. 

Er wollte feinen hochw. Amtsbrüdern Feine Borihriften geben, 
nur in brüderlidier Liebe mittheilen, was er in einer Reihe v *34 k 
verfaßt und mit Gegen öffentlich benüßt bat, da er die druͤckenden vieg 
beiten fennt, in die mander Geiftlihe Fommt, der jo gern belehren 
erbauend auf das Wolf einwirken möchte, aber Feine yaflenden Hilfen m 
und oft weder Zeit noch gerade die rechte Gemüthsftimmung hat, felbft ı 
bete u. dergl. zu verfaflen. ws 

- Der größere und beſſere Theil des Volkes, will etwas befieres, 
bört eine belehrend » erbauende Andachtsübung mit Rührung an; ja das 
will felbft Tyeil daran nehmen, daher die Betrachtungen u. ww: 
Abſchnitte eingetheilt wurden, wornad ein „Water unfer ıc.” gebetet n 

Der Verfaſſer wollte ein eigentliches Handbuch, einzig zum | 
braude in der Kirche beftimmt, liefern. Da in diefer Art nur hö 
wenige DBorarbeiten eriftiren, jo ift zu hoffen, daß dieſes Bert den boe 
Seelſorgern ſehr willkommen ſein wird. J 

Eine beſonders günſtige Meinung dürfte es von dieſer Arbeit ı we 
daß der berühmte hochw. Hr. Dr. und Profefior v. Hirſcher die] er | 


Snhalt: Vom Advent bis zur Faftenzeit. — —— 
während der Rorate-Meſſen. — Von Weihnachten bis zur Faſt 
— Betrachtungen für die Faſtenzeit. — Die Leidensgeſe 
Jeſu in 30 Betrachtungen für die 6 Faftenfonntage. — Grabes: 
trahtungen am Abende des heil. Freitags. — Bon Dfterh bis zum 
Feſte der pl. Dreifaltigkeit. — Für die Frobnleihnam 
Oktav. — Am Herz=Jefu Feſt. — Nahmittagsandanten 
die Sonntage von Dftern bis zur Adventzeit. — Für dieMu 
tergottesfefte, die Fefttage der Heiligen und die Geele 
Oktav. — Am Fefttage des heiligen Joſeph. — Bei verſchie 
nen Anläſſen, mit Berückſichtigung aller nur vorkommenden 
läſſe. — Kreuzwegandachten. — Kürzere Kreuzweg 
dahten. — Betrahtungen über die Geheimniffe, 
Rofenfranzes. 





Rn 


Zuruf 4— 


eines ehemaligen Hermeſianers an a 
Hermeſianer. 


Beigefügt iſt das Schreiben Sr. Emin. des Cardinal⸗Staa 
Sekretärs Lambruschini an die Profeſſoren Braun u 
Elvenidh, d. d. Rom den 5. Auguft 1837. 


8. In Umſchlag br. 9Er, oder 2, Sgr. 


Wenn dieſes fromme, fiebevolle Wort eines fchleftichen Priefters | ie Wi ’ 
fung auf die Gemüther verfehlt, fo mögte es wohl Miemand — 
Frieden zwiſchen den Anhängern des Hermes und der Kirche en, 
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In der K. Koll mann’ jchen Buchhandlung in Augsburg iſt er⸗ 


ſchienen: | 


Handbuch der Eatholifchen Glaubenslehre 
für denfende Chriften. 
— Dr. Maurut Hagel, = 
Profeffor. der Theologie in Dillingen | 


B Groß Oklav. 1836. Maſchinen⸗Velin. 1fl. 36 Fr. rhein. oder 1thfr. preuß. 


Diefes jüngfte Werk des von Zahlreihen Schülern hochverehrten, in der 


F katholiihen Welt berühmten, ehrwürdigen Verfaſfers glauben wir dem Pub- 
Rum nicht beſſer befannt geben zu fönnen, ald wenn wir Stellen feiner 
eigenen Vorrede ausheben: n | 


„Sn der chriſtlichen Welt ift eine bedeutende Revolution vorgegangen. C bri 


ſtenthum und Fanatismus gelten in diefem Augenblicke bei Vielen für 
 einerlei. Dieje Revolution ift bewirkt worden durd eine Reihe von Schrif: 
ten, die gegen die chriſtliche Religion gerichtet find, in welchen diefe fächer: 


lich gemacht, der Clerus der Heuchelei, Unmiffendeit und anderer Laſter be- 
ſchuldigt, und die Bernunftreligion angepriefen wird, 

„Eine Gegenrevolution fann nun ebenfalls nur durch Schriften eihehen, 
die gegen jene zu Felde ziehen, die Religion in Schug nehmen und wieder 
zu Ehren bringen. : 

„Die chriſtliche Religion ift die Sahe von Sedermann. Gie verwan: 


3 delt die Dunkeln Auefihten des Philoſophen von der Emigfeit in getrofte 
Erwartungen, macht den Richter unbeſtechlich den Arzt muthig; das Ehri- 

= tentbum verhält ſich in jedem Menfchen, wie die Seele sum Leibe. — Indeß 

2 At nicht zu erwarten, daß alle Menſchen Theologen werden; der größte 

= -Theik felbft der Gebildeten muß feine Theologie aus Büchern jchöpfen. — 
Fur ſolche Laien num ift diefes Handbuch gefchrieben. 


Bi „Döge Gott diefe, Arbeit fegnen, die keinen andern Zwed bat, als feine, 
5 und d u: 


ie Ehre deſſen, den er gefandt hat — Sefu Chriſti.“ 





Wichtiges Firhliches Merk, 
DE MATRIMONIO 


in Ecclesia catholica. 


| Scripsit | 
Augustinus de Roskoväny, 


Metropol. Eceles. Agriens. Canonicus Augustae aulae, et Pallatii Caes. 
Reg. Capellanus ad honor. etc. etc, 
TOMUS PRIMUS. | 
De potestaie ecclesiae legislavita circa matri- 
| monium 
Cum Adprobatione revendiss. Ordinarii Patr. 
'  AEppc. Agriens., | 


3 Ye 8. maj. Velinpap. in Umschlag br. 48kr. rhein. oder 12 gr. sächs. 
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Kirche und ihre Gläubigen in Offenbach 1836 berausgab. — Bekanntlich u 


dieſer hochgeſtellte Geiftlihe den Verfaſſer der Morgendetrahtung 


‚bekannten gelehrten Laien, angeferohen, Hrn. Helferich eine volle 39 — 
zu geben, welcher ſich denn aͤuch veranlaßt fand, dieſer Schrift das Motte 





































In der K. Kollmann' ſchen —— in Augsburg if erfi 


fktorgenbetrachtungen 1 


uber die religiofen 


Abend- Be 
De TE 
Fran, Sof. Maria Helferich, J 
chemals kathöliſchen, nun proteſtantiſchen Parrerd 
Derfaßt von einem katholiſchen Laienn.. 


ur 


„Feeit in: Bun — — 


Auch unter dem Titel: — ra 3 
Der Gegner der Kirche, | E 








widerlegt 


durch die Geſchichte ERS: ni 


die Anſi chten der geiftreichften Proteſt auten — 
gr. Oktav. In Uinſchlag broſchirt Afl. 12kr. rhn. oder % Thle. 


Der Inhalt dieſes gelehrten und tiefe Erudition beurkundenden Wecke 
iſt die Widerlegung einer Schrift, welche der ehemalige katholiſche Parrer 
Helferich unter dem Titel: Abendunterhaltungen“ gegen die kath. 


diefer H. Helferich vor einigen Jahren zum Proteftantismus übergetretem, 

und hat nah feinem Uebertritt eine „Rechtfertigungsichrift‘‘ im Drud er 
feinen laſſen, worin er feine Beweggründe des Uebertritts ausſprach, 
die Fathofiihe Kirche ald die befannte Hure der Offenbarung 
zeichnete. Dieſe Schrift hat nun ein hochgeſtellter Fatholifher Priefter | 
einer Brofgüre: Urfundlihe.Darftellung der firdliden und 1 
pietiſtiſchen Umtriebe des vormaligen Pfarrers Helferich, 

Mainz 1835. ſehr ruhig und mit Würde beantwortet, worauf denn — 
Helferich feine „Religiöfen Abendunterhaltungen“ als die Ei 
wiederung derſelben folgen Tief. Da diefe in einem abfchenlichen, — 
leidenſchaftlichen, die Kirche ſchändenden Tone geſchrieben ſind, ſo hat: eben. 


einen durch mehrere in der literariihen Welt Epode machenden Schri 


aus dem Juvenal voranzuſetzen; Fecit indignalio — librum. 
Es find dieje nüchternen Morgenbetrahtungen eine gründliche, aus. —J 
Geſchichte der erſten und letzten Jahrhunderte, ſelbſt aus den uͤbereinſtimmen 
den Zeugniſſen der 3 Proteſtanten erörterte Widerlegung der bos⸗ 
haften Abendunterhaltungen, und liefern daher dem nah Wahrheit ringenden 
Proteſtanten, wie dem Katholiken, dem das Wohl und die Ehre feiner Kirche 
am Herzen liegt, gleihes Intereſſe. Mas daſſelbe noch mehr erböbf 
die eigenen Anfihten des in der alten und neuern Geſchichte Sr ftarf 
bewanderten Hrn. Verfaſſers über die politiihen und kirchlichen neueften 7 
Ereigniſſe in Hannover und Köln; es ift vorauszufehen, daß Niemand die Me 
wichtige Schrift leſen wird, obne fih zur Wiederhilung derſelben zu e 
ara man wird daher, dei Berfafier und Verleger — dankbar — * 
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1. 
Biſchoͤfliche Verordnungen. 


— — 


1. 


Hirtenbrief des Bilchofes Jakob Brand bei der Be 
fißnahme des bifchöflichen Stuhles zu Limburg den 
11. November 1827. 


Jakob Brand, 


durch die Barmherzigkeit Gottes Biſchof zu Limburg 


‚ser Geiftlichfeit und den Gläubigen des Bisthums Limburg Heil 
und Segen in dem Herrn! 


Wenn die göttliche Vorſehung nach ihren unerforfchlichen 
Rathſchlüſſen Zeiten der Trübfal fenvdet, und die Störung 
heiliger Anftalten zuläßt, fo verleihet fie in ihrer unendlichen 
Weisheit, welche Alles zum Guten lenket, auch wieder eine 
Zeit der Aufbauung und Wieverherftellung. 

Mit Wehmuth fahen die Gläubigen ihre. Bischöfe ohne 
Ausfiht der Nachfolger abjterben, und ſich ohne Hirten ; 
‚laut und allgemein ſprach fich das Verlangen nach Oberhir- 
ten aus, und zum Himmel erhoben ſich die Gebete der From— 
‚men, welchen die Erhaltung der Fatholischen Religion und 
Kirche an dem Herzen lag. 

Das Flehen war nicht vergebens, die lang erfehnte Zeit 
der MWiederherftellung erfchien. | 

Der fegenreihen Bereinigung hochherziger. deutfchen Fürs 
en mit Seiner Päbftlichen Heiligkeit Leo XII. verdanfen 

* alten ea Stühle ihre Beibehaltung, drei neuen 
28* 
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ihre Einrichtung, und alle mit ihren Kapiteln und Semi 
narien ihre Ausftattung. | 
Wie fehr haben wir, geliebte Bisthums- Angehörige, Got 
ted weiſe Fuͤgung anzubeten, daß der Gegen dieſer glücklich (0 
Vereinigung auch über ung Alle ſich verbreitet hat! — Das 
Bisthum Limburg, von Seiner Durclaucht, unferem Gnaͤdi 
ften Herzoge in Vereinigung der freien Stadt Frankfurt fe 
die Katholifen der beiderfeitigen Landesgebiete geftiftet, u 
von Seiner Päbftlichen Heiligkeit als Fatholifches Bisthum 
förmlich) errichtet, ift unferer biſcoſſchen Obhut und Sor 
falt übertragen worden. 4 
Es iſt unſere tägliche Herzens⸗ Angelegenheit, zu Dr 
ter des Kichted, von welchem jede gute Gabe kommt, 1 = 
ten, daß Er feine Gnade in ung beftätige, und fie Mr üb 
alle unfere geliebten Bisthums-Angehörigen in vollem Maaf { 
ausgieße; Denn wir fühlen es, daß wir aus eigener Kra 
nicht8 vermögen; unfer Vermoͤgen iſt vielmehr aus Gott) 
weldyer ung tüchtig gemacht hat, Priefter ded neuen Bundes 
und Berkündiger feines Wortes zu fein. 
Wir fennen die Wichtigfeit und Heiligkeit der Pflichten; 
wir ahnen die Schwere der Saiten, welche wir auf um 
nehmen. Wir erinnern und täglih der Worte des h. Pau— 
lus: DR habet acht auf euch ſelbſt, und — d x 
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zu Bifchöfe gefetst hat, die Kirche Gottes zu ve 2 
gieren, welbe Er durd fein eignes Blut erwor 
ben bat. (HE. Korinth. 3.5.) Wir wiffen, mit welchen 

Schwierigkeiten die nothwendige Vereinigung der verfi ji 
denen Didcefantheile in ein geordneted Ganze, und die zwed 
mäßige Zeitung derfelben zu dem Heile der Gläubigen ver 
bunden find, Wir hätten Urfache, kleinmüthig zu we — 
wenn wir nicht auf den Beiſtand des Allerhöchſten, dejjei 
Gnade auch in dem Schwachen ſtark und wirkſam iſt, * 
auf die Unterſtützung unſerer durch Wiſſenſchaft und fromme 
Uebung der. Seelſorger-Geſchäfte gebildeten Mitarbeiter in 
dem Weinberge des Herrn mit aller ati icht hofften. ° 


2851 


Wie unendlich) freuet es und, daß und befonders Diejeni; 
ie yen verehrungdwürdigen Männer zunächft zur Seite ftehen, 
"welche, ſeit mehreren Jahren Mitglieder der geiſtlichen Ver⸗ 
valtungs⸗ Behörde die hirtenamtlichen Geſchäfte mit ſo großer 
Einſicht und mit fo lobenswürdiger Thätigkeit zur Wohlfahrt 
3er Gläubigen beforgt, und welche ung biöhen: mit fo vieler 
. aufrichtigen Freundſchaft beehret haben. Unterftüßt von diefen 
on der, geiftlichen Amtöführung erprobten Männern in un; 
‚jerem heiligen Berufe nun weiter zu wirfen, gereichet uns 
zu einer großen Beruhigung bei der Uebernahme unſeres be⸗ 
ſchwerdevollen Amtes. 

Ja, geliebte, ehrwuͤrdige Brüder, laßt uns unter Gottes 
Beiftand durch gemeinfamed Zufammenwirfen dahın ftreben, 
daß das Reich Jeſu Chrifti, das Reich der Wahrheit und 
"Tugend, der allgemeinen. Menfchenliebe, und der Eintracht 
in und und in der Kirche Gottes erhalten, befeftiget, und 
erweitert werde, um dadurch unferer Aller Obliegenheiten 
nachzukommen, welche darin beftehen, daß die durch den Sohn 
‚Gottes Erlösten nicht wieder verloren gehen, fondern daß 
fie fromme Rinder der Kirche, treue Bürger des Staates, 
nutzliche Mitglieder der Familien, zufriedene Bewohner der 
Erde, überhaupt gute Ehriften und gemiffe Erben des Him⸗ 

mels find und werden, 
Der Gott der: unendlichen Erbarmung, der Gott der Liebe 
wird unfer Bemühen fegnen; wir werden wachen über uns, 
und über die und anvertrauten Geelen; wir werden uns 
beſtreben, den Gläubigen ein Mufter zu fein in Lehren und 
in Gefprächen, in unferm Wandel und in dem Umgange 
mit unfern Brüdern, in dem Glauben, in: der Liebe ‚ und 
in der Reinheit der Gefinnungen. 

Wir werden täglich an dem Altare, mit dem göttlichen 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen auf das innigfte 
vereiniget, dem Vater der "Barmherzigkeit für das Heil der 
unferer Sorge übergebenen Heerde unfere Gebete darbringen, 
und die Heildmittel der Religion, durch ‘welche fich die jo 
theuer erworbene Gnade: über alle ————— ergießet, mit 





























282 


der den heiligen Geheimnifjen angemejjenen Herzensreinheit 
und Würde den Heilsbedürftigen ausſpenden. Wir werde 
nicht ermüden, Die göttlichen Lehren vorzutragen, zu erma 
nen, und zu unterrichten. Wir werben die Gnade in und, 
welche ung verliehen wurde durch die Auflegung der Hände 
des Priefterthumes, nicht vernachläffigen. CH Timoth. 4.48) | 
In der That, es ift Großes und Heiliged, was wir wollen 
geliebte Brüder; allein wenn wir es aud in feinem ganzen 
Umfange vollbringen, fo laßt ung dabei in Demuth befennen 
nicht wir wirfen es, fondern die Gnade ©otted in und. Laft 
und immerdar eingedenf fein, daß wir nur den Samen aus 
freuen, aber daß ed nur der Allerhöchfte ift, welcher Wade 
thum und Gedeiben verleihet. (T.Rorinth.3.7,.) 
Indeſſen, geliebtefte Brüder, verhehlen wir und nicht die 
Hinderniſſe, welche ſich unſerem oberhirtlichen Streben und 
Eurem treuen Mitwirken entgegen ſtellen können, damit e 
ung zu feiner Zeit an Muth und Ausdauer gebricht. Wir 
werden zu Kämpfen haben mit den Verderbniffen des Zeit 
geiftes, welcher Menfchen verfchiedener Art der Kirche Got 
tes gegenüber ftellet: — die Dünfelvollen, welde fih für 
weife halten, und allen Rath und alle Lehre verfhmähen; — 
die Gelbftgefälligen, welche fih für gerecht anſehen, 
weil fie nur Anderer Fehler bemerfen, in Hinficht ihrer u 
genen aber blind find, — die Ungläubigen, welde ſich 
ein neued Evangelium nach) ihrem Sinne bilden, und Alles 
verwerfen, was ihnen in daſſelbe nicht zu paffen feheinet; * 
die Gleichgiltigen, welche in ihrer Erſtorbenheit dahin 
leben, als ob es feinen Gott, feine wahre Kirche, Feine 
Ervigfeit gebe; — die Verhärteten, weldhe von feinem 
Strahle ver göttlichen Barmherzigkeit gerühret, frewentlich mit 
der Sünde ihr Spiel treiben; — die Be rfehrten, velche 
das Heiligfte mißbrauchen, und Segen in Fluch verwandeln, 
Alle dieſe verfchiedenen Klaſſen bezeichnet ver heilige Paulut 
fehr treffend in dem zweiten Briefe an Timotheus: Es 
wird eine Zeit kommen, wo man die geſunde Lehre uners 
träglich finden, hingegen nad eignen Gelüften (nad) dem 
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erſtiegenen Verſtande — ald Aufklärer, ober nach dem 
erfunfenen und verdorbenen Herzen — als Irdiſchgeſinnte, 
der nad Dem Truggebilde der ungeregelten Phantafie — 
la Schwärmer,) fih zu Lehrern verfammeln wird, welche 
ie Ohren kitzeln; — fie werden von der Wahrheit das Ohr 
hinweg⸗, und nad) Mährchen hinwenden. — Darum laßt 
‚und bei Allen auf unferer Hut fein, Geliebte, die Amtsbe⸗ 
ſchwerden ertragen, die Pflicht eined Evangeliften erfüllen, 
unſerer Amtöpflicht ein volles Genüge leiften, und befcheiden 
jene“ (DH. Zimoth. 4. 3.) ’ 

Iſt Jemand unter Euch, geliebte Mitarbeiter in dem 
Weinberge des Herrn, welcher durch allerlei Befchwerniffe 
und Drangfalen in der Ausübung feines feelforgerlichen Beru— 
fes zuruͤck geſchreckt und muthlo8 würde, von Sorgen und 
"Kummer niedergebeuget wäre, der zähle mit allem Bertrauen 
‚auf unfere väterliche Znneigung, trage und aufrichtig fein 
Anliegen vor, und unfer Herz wird einen unüberwindlichen 
"Drang fühlen, denfelben, foviel in unfern Kräften fteht, ab: 
‚zubelfen. Wir dürfen mit dem heiligen Paulus zu Eud) 
‚jagen: »MWen trifft ein Keiden, welches ich nicht mitleide? — 
Wer wird geärgert, um welchen ich nicht den brennenoften 
Schmerz empfinde%» CHE Korinth. 11. 29.) — Ja, ge 
liebteſte Brüder, wir legen Euch, Gott weiß ed, das tief 
empfundene, aufrichtige Befenntniß ab, daß wahre Theil: 
nahme an Euren Sorgen und Bekuͤmmerniſſen immer das 

erfte Bedürfniß unferes Herzens fein wird. 

Aber Euch Allen, geliebte Angehörige unferes Bisthumes, 
Euch Allen, weſſen Standes Ihr fein möget, gehöret unfere 
wäterlihe Sorafalt. — Unfere Gebete, unfere Zagesarbeit, 
unfer Nachtwachen follen : ſtets auf Euer geiftliches Wohl 
gerichtet fein, Wir werden alle unfere Kräfte aufbieten, 
um Dafjelbe eben fowohl zu erhalten, ald zu befördern. | 

Wir werden väterlich forgen, daß würdige junge Geift- 
lichen erzogen werden, und wir fünnen Euch ſchon jetzt Die 
für Euer Herz jo wohlthätige und troftwolle Verſicherung 

ertbeilen, daß durch die Großmuth und Gnade unfered Durch⸗ 
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lauchtigiten Herzoges der Ort des zu errichtenden Semina 
in der Nähe unferer biſchöflichen Wohnung beſtimmt, un 
die Einrichtung deſſelben befohlen iſt. — Segnet Gott unfe 
Vorhaben, ſo werden aus dieſer Bildungsanſtalt Geiftli 
hervorgehen, welche mit den erforderlichen Kenntniſſen eine 
reinen, mufterhaften Wandel verbinden, und welche verdienen 
daß ihnen die Leitung der Geelen anvertrauet werde, 7 
Wir werden väterlich. jorgen, daß die öffentliche Were k I 
und Anbetung des Allerhöchſten in den Kirchen unſeres B 
thumes erbaulich, herzerhebend, nad) den Vorfihriften de 
heiligen Kirche verrichtet, und die vielfältige Verſchiedenhen 
in. den Andachtsübungen in eine heilſame Gleihförmigf 
verwandelt werde, damit der Gläubige in jedem Gotteshauft 
der Didcefe fich wie heimifch in feiner Pfarrfirche befinde, 
Wir werden väterlich jorgen, daß die Jugend in d “ 
Lehren unferer heiligen Religion umfaffend und gründl 
unterrichtet, und daß nichts verfäumt werde, um den Ga 
wahrer Gotteöfurcht und alles Guten in ihre zarten Herzen 
zu legen, Nicht minder wird ed ung angelegen fein, zu be 
wirfen, daß die Keime der Tugend in den Grundfäßen der 
Erwachſenen durch unausgefeßte Belehrung nicht nur in den 
Heilswahrheiten, ſondern auch in ihren Berufspflichten ge⸗ 
pfleget, genähret, und zur Reife gebracht werde, damit ſie 
gute Fruͤchte der Gottſeligkeit tragen. * 
Wir werden nicht nur väterlich ſorgen, ſondern — m: 
geftrengte Aufmerkſamkeit darauf wenden, daß Das Seelſor⸗ 
ger-Amt allenthalben mit Eifer, Treue, und Liebe verwalt 
werde, daß die Geelforger ald würdige Priefter an die M 
täre treten, und das heiligfte Opfer des neuen Bundes mie 
aller Frömmigkeit, und allem erforderlihen Anftande vers 
richten, daß fie den Gläubigen alle Gelegenheit verfchaffer 
in der heiligen Bußanftalt dad Suͤndenbekenntniß ablegen 
zu können, daß fie jederzeit dem Nufe folgend ohne Verzug‘ 
ald Tröfter und Ausfpender der Heildmittel an dem Kranz 
fenbette erfcheinen, — daß fie überhaupt durchdrungen von 
der Größe und Heiligkeit ihres Berufes auch ihre äußern 
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Amtsverrichtungen mit dem innern Geifte jalben, und Allen 
Alles werden: — der Religion treue, eifrige Diener, 
| — ihren Gemeinden wahre Priefter, — den Unwiſſen— 
den Lehrer, — den Armen Helfer, — den Sterbenden 
Troſter, — den Waiſen Vater, — den Wittwen Bei— 
ſtand, iedem Pfarrbefohlenen Freund und Muſter. 
Diefe Sorgen, welche einen wichtigen Theil unferer ober: 
birtlichen Pflicht ausmachen, und den nächſten Bezug auf 
‚die Glückfeligfeit unferer Diöceſanen haben, ſollen der täg— 
liche Gegenftand unferes ernften Nachdenkens und unſeres 
unverdroſſenen Wirkens ſein. 

Wir ſind überzeugt, Geliebte, Euer frommer Sinn ers 
freuet fi, daß an die Stelle der durch Die Unbilden der 
Zeit in unſerem Kirchenweſen früher ſich ereigneten Störung 
eine erneuerte, ſchöne Ordnung eingetreten, das hierarchiſche 
Band mit dem Oberhaupte unſerer Kirche wieder hergeſtellt 
iſt, — daß Die der Heiligkeit der Religion fo angemefjene 
Einheit, geregelter Zufammenhang und Würde in unfern 
kirchlichen Einrichtungen erneuert, und auch zugleich die äußere 
‚und Öffentliche Gottesverehrung erBähtihen Anftand und Ueber: 
einftimmung, und eben dadurd Eindruf und Rührung ge; 
winnen werde, — allein eine große Beſorgniß Drängt nod) 
unfere ©eele, ob auch das Ehriftenthum wahrhaft in Euren 
Herzen lebe? Ob Ihr auch die ganze Kraft der heiligen 
Religion in Eurem Gemüthe fühlet, während ihr Euch 
äußerlich zu derſelben bekennt? Dieſe Beſorgniß iſt un⸗ 
| ferem väterlichen Herzen um fo druͤckender, jemehr in unferen 
Zeiten fich bemerfen läßt, daß das Chriſtenthum nur noch 
in den Kirchen, aber nicht in den Sitten gefunden werde, 
und daß man zwar viele Chriſten aber wenig Chriſtenthum 
wahrnehme. 

Deßwegen bitten wir Euch, beherziget unſere erſten Worte, 
welche wir als Euer neuer Oberhirt an Eure Frömmigkeit 
richten; ſie kommen aus unſerer Seele: Es gibt viele Pflich— 
ten, welche das Chriſtenthum von uns fordert; — es ſind 
viele Zugenden, melde das Wefen eines wahren Chriſten 
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ausmachen. Schön fhildert daffelbe der heilige — Uns 
ſind die größten und köſtlichſten Verheißungen gegeben wor 
den, damit ihr dadurch der göttlichen Natur theilhaftig ı 
det, wenn ihr den verderblichen Gelüften der Welt entfaget; 
aber eben deßwegen wendet allen Fleiß an, und zeiger bei 
eurem Glauben Tugend, — bei der Tugend Weisheit 
— ber der Weisheit Selbftbeherrfhung, — bei de 
Selbftbehberrfhung Geduld, — bei der Geduld Frön 
migfeit, — bei der Frömmigkeit Bruderliebe, — 
der Bruderliebe Menfchhenliebe; denn wenn fich Dief 
und zwar reichlich bei euch findet, fo läßt es euch in De 
Erfenntniß unfered Herrn Jeſu Ehrifti nicht unthätig und 
fruchtlo8 fein. : Bei welchem fich aber jenes nicht findet, De 
ift blind, kurzſichtig, und hat vergefjen vie Bergung einer 
frühern Sünden. u (2 Petr, 1.4) J 

Die Vereinigung aller diefer Zugenden machet er 
wahren Chriften, Strebet Ihr, diefelben Euch wirklich « 
zueignen, und in Euch mit einander zu verbinden, fo habe 
hr das Leben in Gott; — Ihr feid dann würdige Gottes: 
verehrer, treue Unterthanen dem Landesherrn, und der von 
ihm gefeßten Obrigfeit, rechtfchaffene Bürger ded Staates ;— 
die Diener der Religion werden von Euch Zutrauen u } 
Ehrfurdt erhalten, welche ihrem Stande und dem göttlichen 
Urfprunge ihre Sendung gebühren; fie werden Dadurd ihr 
Amt fegensvoll verwalten, und nüglic zur Wohlfahrt Eurer 
Seelen wirfen fönnen, Ihr werdet die Heiligkeit Eurer i 
ligion erkennen, ihr. feſt und unerſchütterlich anhangen, u 
Euch durch die Verfehrtheiten der Zeit und ihres frive 
Geiftes nicht irre machen lafjen. 3 

Geliebteſte Bruͤder, iſt nicht unſer Inneres dem Geiſt 
Gottes, dem ewig Wahren, Guten und Gerechten zugentt 
det? — Iſt nicht Gotted Geift mit und? Warum alfo foll 
ten wir und fürchten vor dem wefenlofen Geſpenſte er 
Geiſtes der Zeit? — 7 

Doch, Geliebte, wollen wir wachen und been — : ⸗ 
gibt Widerſacher, welche nicht wollen, was Gottes iſt; — 
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ıber wir wollen dad Gute, und Alles, was mit der heiligen 
Lehre Jeſu Ehrifti, unfered Herrn, und ſeiner heiligen Kirche 
- ibereinftimmet. 
Woͤge unfere ganze Diöcefe dann nur Eine chriſtliche, ge⸗ 
ittete, gottesfürchtige Familie bilden, deren Glieder in dem 
Guten wetteifern. Unſer eigener Eifer ſoll nie erfalten, wir 
wollen: wirfen, fo lange es für und nod Tag iſt. Gott 
wird feinen Gegen und verleihen, und unfere beitere Aus⸗ 
ſicht, und unſere gegründete Hoffnung in Wirklichkeit ver— 
wandeln. 

Die Liebe des ewigen Vaters, die Gnade unſeres Herrn 
| Jeſu Chriſti, die Gemeinſchaft des heiligen — ſei und 
bleibe allzeit mit uns Allen. Amen. 

Weißkirchen den 9. November 1827. 


Jakob Brand, 
Buhof 





| 
| 
| Erzbiſchofliches Ordinariat 


Freiburg den 24. Februar 1837. 


Ar. 860. Inſtruktion für Die erzbiſchoͤflichen Dekane zum 
Behufe der Pfarr- und — itationen. 


— 
Zweck dieſer Viſi tation iſt die mit größten Eifer und 









































efigifen, fittlichen kind firchenpolizeilichen Zuſtandes der 
Pfarr: und Filial Gemeinden, dann auch der Befchaffenheit 
‚der Kirchen und gottesdienftlichen Erforderniffe, 


2 
Diefe Bifitation wird vom zeitlichen erzbifchöflichen Defan 
in feinem Defanats-Bezirf dergeftalt vorgenommen, daß fie 


‚innerhalb drei Jahren vollendet ift, 


-* Kleinere Kirchſorengel, deren Pfarreien die Zahl 20 nicht überfteigen, 
find, fo wie auch Kirhfprengel, deren Pfarreienzahl unter zehn ſteht, 
innerhalb zwei Jahren zu viſttiren — 


nn — 
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—T * 

Um den Kolliſſi ionen der Landesherrlichen SchulViſi tatio 
nen, welche gewöhnlich zwiſchen Oſtern und Pfingſten vor 
genommen werden, — — fällt die beſte Zeit fi 
fragliche Biftationen auf die Wochentage nad) Pfingften. 


* Kann bier und da auch an einem Gonn- oder Feiertage dieſe Viſita 
tion vorgenommen werden, ſo iſt um ſo weniger dagegen Etwas ein 
zuwenden, als der Viſitations-Zweck in Beziehung des Kirchen : Gottes 
dienftes mehr gewinnt. * 

$. 4. 


Die Viſitation wird mit einem vom. Pfarrer) zu te | 
den Hochamte angefangen, welchem Dekan als erzbifchöfliche 
Kommiffarius im Chorrod und Stol beimohnt. Am Ende 
defjelben hält Pfarrer als Einleitung zur NeligionsPrü ung 
eine kurze Anrede an. die verfammelte Chriftenlehrpflichtige 
Sugend. Da die Vifitation zur Aufgabe hat, nicht Die N j 
thode, fondern die Früchte des religiöfen Unterrichtes zu em 
forfchen, fo wird Feine Katechifation, fondern eine Religions: 
Prüfuna auf folgende Weife angeordnet: 

Defan beftimmt zwei Themata, eined aus der ee | 
Das andere aus der Moral. | 

Pfarrer eraminirt aus Beiden, wobei Dekan thätig fei 
wird, ſowohl ſelbſt eigene Fragen einzumiſchen, als auch 
nach Gutbeſenden eine Nach⸗ Prüfung vorzunehmen. Ne 
geendigter Prüfung durchſucht Dekan in Gegenwart der Ju— 
gend die Chriſtenlehr-Liſten und die Verſäumniſſe, welche, 
nad) Erfund entweder mit einer —— oder mit einem 
mäßigen Lobe begleiten wird. | J 

Das Reſultat dieſer gotteädienftlihen: Bifitation ir ind 
Protofoll ganz kurz aufzunehmen. 

Nachdem die ganze Gemeinde, jung und alt, aus di 
Kirche , entlaffen it, wird in Gegenwart des Orts— um 
Stiftungs » Borftandes die Kirche in ihren materiellen. Be⸗ 
ziehungen, und zwar auf folgende Weiſe unterfucht: 


a, Ob fie groß genug und im guten. baulichen Zuftande ſei. 
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b. Wie die Altäre befhaffen, Feine anſtößigen Bilder vor: 
yanden, und das ganze Fahr Den Neinlichfeit bezeugt 
verden fünne, 

e. Der Tabernadel werde geöffnet, und das —— 
nit den darin enthaltenen conſekrirten Hoſtien beſichtiget; in 
peeie, ob erſteres von innen vergoldet, und letztere in einem 
“einen, weißen, leinenen Häubchen ſich befinden. Ferner, 
ob der Tabernackel ſtets geſchloſſen, die Schlüſſel dazu immer 
'n den Händen des Pfarrers, und ob das — ewige 
Licht ununterbrochen brenne. 

d. Ob und wie die groͤßere für die Expoſition seine 
jeilige Hoftie aufbewahrt werde, ! 

e. Die Kelche bedürfen mit allen Kirchen-Paramenten und 

Kirchen⸗Geräthſchaften einer genauen Einſicht, eben fo, ob 
sie Gefäße der heiligen Dele rein, wie die Burfa oder das 
Berfeh: Kreuz; gleichfalls 

L ob dad Taufbecken reinlich gehalten, und gut gefchlofjen fet. 
2: Wo die Kirchen-Schlüffel aufbewahrt werden. 


Alles, was fehlt, oder einer Ausbefferung und Reparatur 
vedarf, muß dem Stiftungs-Vorſtand, infoweit die Repara⸗ 
ur den Betrag von zehn Gulden nicht überfteigt, zur un: 
gefäumten Ausbefjerung übertragen, infofern aber die Repa— 
raturen die Ermächtigungs-Grenzen des Stiftungs-Vorſtan⸗ 
ed überfchreiten, Abhilfe bei den betreffenden höhern Landes: 
tellen durd) das einfchlagende Großherzogliche Bezirfdamt an: 
befohlen; und Alles, was über die Verbefferung der Kirche 
und ihres ganzen Inhaus vom Viſitator beantragt wurde, 
ind Protofoll ——— werden. 


$. 6. 


Um eben dieſes Protokoll nicht zu verdicken, und alle uns 
nöthige Schreibereien zu vermeiden, fei hier für den ganzen 
Viſitations⸗Akt bemerkt, daß im Nrotofoll hauptfächlic nur 
das Mangeldaftbefundene ſammt den mündlichen De 
fanatd-Anordnungen eingetragen werde, 
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” 9.7. 

Nach beendigter Vifitation der Kirche begiebt ſich Dekanus 
mit dem Orts⸗ und Stiftungs-⸗Vorſtand in das Pfarr⸗Haus, 
und eröffnet dad Vilitationd-Protofoll, an deſſen Spitze nebft 
den Datum alle anmwejende Berufene zu ſetzen ſind. 


Nachdem er die Mängel und die verfprochenen Verbeſ 
ſerungen derſelben aus der bisherigen Viſitation kurz nied 
geſchrieben hat, wählt er aus den vom Pfarrer ſchriftli 
beantworteten Fragen die wichtigſten und einflußreichſten Ant⸗ 
worten zur Grundlage ſeiner neuen Unterſuchung aus. 

9 


Moͤgen dieſe Antworten entweder in den Amtskreis des 
Pfarrers oder in jenen des Vorſtandes oder der Gemeinde 
eingreifen, ſo wird Dekanus aller ſeiner mit Klugheit ver— 
ſchwiſterten Liebe aufbieten, um die groͤßten Hinderniſſe 9 
Guten durch freundſchaftliche gegenſeitige Uebereinkomm 
zu heben, und was geſchehen, zu protokolliren. 

$. 10. 

Nach diefem Gefhäfte wird Viſitator zuerft den Pfarrer, 
und dann den Öemeinde- und Stiftungs-Vorſtand auffor- 
dern, ihre Wünfche und Beſchwerden, die ſich ſowohl auf 
den firchlichen Zuftand im Ganzen, ald auch auf einzelne 
Verhaltniſſe und Perfonen beziehen, beſcheiden vorzutragen, 
welche Defanus protofolliren, und wie ed nöthig, mit gut 
achtlihem Berichte anher einbegleiten wird, — 

$. 11. 4 

Obwohl offenbar ungegründete Befchwerden von der Han 
gewiefen, und auch über begründete Feine förmliche Unt 
fuhung vorgenommen werden darf, ſo beauftragen wir 9 
den Viſitator, einen jeden der Berufenen einzeln zu Proz 
tofoll zu vernehmen, wenn er in Bezug auf die Unter: 
fuhungs Gegenftände Etwas zu erinnern bat, / 

12, | 

Nach gefchehener Umfrage, ob nichts weiter zu jektanern 

fei, fchließt Defanus dad Protokoll, verliedt es deutlich und 


UL OU >> ————— 
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läßt e8 zuerft von dem Pfarrer, und dann vom gefammten 


Orts⸗ und GStiftungd-Vorftand unterzeichnen. 


5. 13. 
Nach Entfernung des weltlichen Vorſtandes laßt ſich De 


kan die fämmtlihen Kirchenbücher, Darauf die Admiſſions— 


Urkunden ded Seelforgerd und feiner Vifare vorlegen, und 
notirt ihren Termin ind Protofoll; dann unterfucht er das 
fonntäglihe Verfündigungd:Buh, dad im Pfarr-Haus etwa 


‚aufbewahrte Kircheneigentbum, Pfründ-Kapitalien, die — 


etwa geftiftete — und dann die des Mfarrerd felbfteigene 
Bibliothek, in welcher die Bibel, einige Commentarien, nebft 
den Conecilium tridentinum nicht fehlen dürfen, und wenn 
eines diefer Bücher fehlt, innerhalb ſechs Monaten angefchafft 
werden muß; fchlieglich vifitirt er das gefammte Pfarr⸗Archiv 
nach diefjeitiger Anordnung vom 30, Mai 1834 Nr. 3224. 
Die vorgefundenen Mängel und Gebrechen und die anbefoh: 
Berbefjerung derfelben find ins Protokoll einzutragen. 


Sn Betreff der Bibliothek ift der Pfarrer aufnerkffam zu machen, über 
jene Bücher, melde entweder auf das Volk ſchädlich wirfen oder die 
eigene Ehre des Geelforgerd gefährden, noch bei Lebzeiten auf eine 
"Meile zu disponiren, daß Ddiejelben nad) feinem Tode dem öffentlichen 
Berfaufe entzogen werden. 


8.14. 
Der Gottes⸗A Acker wird eingeſehen, ob er anſtändig mit 


einer Mauer oder einem dichten Haag eingefaßt, ob das 


Gebein⸗Haus nach früherer biſchöflichen Verordnung abgetra: 


gen, oder wenigft ſtark verſchloſſen iſt. 


$. 15. 
Eben fo find die Filial-Kirhen, Feld— Kapellen, Feld: 


Kreuze, oder Bilderftöce, wenn fie der Pfarrer einer Unter- 


fuchuna werth hält, zu beaugenfcheinigen, und bie etwa nöthi- 
gen Anträge zu protofollirem. 


$. 16. RN 
Die Orts: Schule liegt außer dem Amts: Kreis des erz⸗ 
biſchöflichen Viſitators. Er hat dieſe nicht zu beſuchen, fon: 
dern fid) auf die im $. 4 befohlene Religions-Prüfung, und 
zwar nur in der Kirche, zu beſchränken. 
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$. 17. 

Die in diefer Inſtruktion berührten und extra gebructten 
Bilitationd- Fragen find jedem Pfarrer und felbftftändigen 
Curaten wenigftend ſechs Wochen vor der Bifitation zur 
yünftlihen und pflichtgetreuen Beantwortung zu übermachen, 
die Beantwortung felbft aber dem Viſitator am Ende der 
fünften Woche unfehlbar zu überfenden, damit die Viſitations⸗ 
Vornahme dem betreffenden Pfarrer fo zeitlich berichtet wer⸗ 
den Fann, daß fie am Sonntage vor der Viſitation der Ger 
meinde von der Kanzel verfündet, und der Orts und Stif— 
tungs-Borftand ſammt der Lhriſtenlehr⸗ pflichtigen eent 
dazu ſpeziell vorgerufen werde. 


Re} | 
Wir machen den Defanen zur Pflicht, dem einfchlagenden 
Großherzoglichen Bezirfdamte von ihren Vifitationen und den 
dazu beftimmten Tagen ‚vorläufige Anzeige zu machen, und 
daſſelbe um die erforderliche Aſſiſtenz zu erſuchen. 


$. 19. 

Bier Wochen nach beendigten Sahres-Bijitationen hat De: 
kanus mit Einfendung fümmtlicher Protokolle einen umfaffen- 
den Bericht an diefjeitige Behörde zu erjtatten, und feine 
Anfichten über Perfonen und Verhältniſſe mit ſtrenger Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ſo auszuſprechen, daß ein treues Bild des 
kirchlichen Zuſtandes der betreffenden Gemeinden hervortritt. y 
Insbeſondere find eben- jo die erfreulichiten als Die traurige 
ften Refultate der Viſitation herauszuheben. 

$. 20, 

Jeder erzbifchöfliche Dekan iſt zugleich Parochus Loc 
und als folcher ebenfalld einer Firhlichen Viſitation unter 
worfen. Wie die Landesherrlihen Bezirks-Schul-Bifitatoren 
gegenfeitig ihre Schulen vifitiren, eben fv wird der nächſt— 
wohnende erzbifchöfliche Dekan die Kirche und Pfarrei feines 
nächſt wohnenden Dekans pifitiren, und zwar nach der fo 
eben vorgefchrießenen Inſtruktion, womit Die Unterfuchung 
des Kapitels-Archivs verbunden werden muß. | 


| 
| 
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Die Bifitations-Protofolle und Bifitations-Berichte theilt 
vor erzbiſchöfliche Ordinariat der Staatsbehörde zur Kenntniß— 


nahme J— 
+ Ignaz Demeter Erzbiſchof. 








Erzbifchöliches Ordinariat. 


‚Freiburg den 24. Februar 1837. 


‚Nr. 860. Rifitations-Fragen, welche der Pfarrer und je 

| der jelbftitändige Enrat-Geiftliche nad) $. 8 der 
Snfteuftion fchriftlich zu beantworten hat. 

1. 5n Beziehung der Pfarrei. \ 

1. Wie Pfarrer heiße nebft- Angabe feined Geburt3-Orts, 
‚und Jahres, der Wriefterweihe, feiner frühern Dienfte und 
‚der Zeit feiner dermaligen Anftellung. 

2. Ob die Pfarrei ein geftiftete Hilfd-Priefter: ‚Stelle 
habe, und wie hoch fich die Zinfen der Stiftung belaufen, 
‚eben fo werde 

3. Ueber die Benefizien berichtet. 

4. Ob der Pfarrer feinen Prozeß mit der Orts: Hertz 
ſchaft, oder mit der Gemeinde oder mit Privaten habe. 

5. Ob der Hilfd-Priefter die Erzbifchöfliche Ordinariatd- 
Verordnung vom 11. März 1831, Nr. 1290 punktlich be- 
folge. 


* Pifitator wird hiermit beauftragt, fümmtliche Predigten der Hilfd-Prie: 
fter einzujehen, und den Erfund ind Protokoll einzutragen. 


6. Wird ein unpartheiifcher kurzer Bericht vom Pfarrer 
über die Amts⸗Treue und den Wandel der Benefiziaten und 
Hilfs⸗Prieſter gefordert, eben ſo 

7. Ueber die religiös-⸗ſittliche Aufführung des Meßners, 

8. des Schullehrers und ſeiner Gehilfen. 

2, Fragen in Beziehung des öffentlichen Gottesdienſtes. 


9. Worin der ſonntägliche, der feſttägliche, und der werk— 
tagige Gottesdienſt beſtehe. 
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10.. Ob alle Sonn» und Feiertage gepedige 5* a 
vor oder unter dem Amte, 


2 
11. Ob. Pfarrer mit feinem. ei: Priefter im Vidimn 
abwechsle. 


12. Welche Muſik das Hohamt begleite, ob —3 
Muſik, oder allgemeiner Volks- oder Chor⸗Geſang. 


* Im erſten Falle wird Decanus unter dem Viſitations⸗Amte die Figural 
Muſik bis zur Wandlung, und nad) derſelben den Volks- oder Chor 


Geſang vortragen laflen, und im Protokoll feine Wünfde darüber 4 
derſchreiben. 


13. Wie oft die Schulkinder die heil. Meile hören, uni 
ob fie mit Gefang und Gebet abmehfen. 

14. Ob eine Fruͤh— Mejje mit Homilie gehalten werde, 

15. Ob binirt werde; in welchem Falle die Erzbifadf 
fihe Binations-Erlaubnig vorgezeigt werden muß, 

16. Eine fpecielle Angabe der Stolgebühren, und wie 3 
des Jahres, und ob unter der heil. Mefje ein: oder zwei 
geopfert werde. Wie viel das jährliche Opfer betrage. 
17. Wann die chriftliche Lehre mit den Erwachfenen um 
bid zu welchem Alter, und wann mit den Schülern * 
werde, 

18. Nach welchem Katechismus. 

19. Mit welchen Mitteln den Sprint Befkume 
gefeuert werde, 

20. Mit welcher Jugend der Pfarrer, mit —— 
Vikar, wer insbeſondere auf Filialen — katechiſire. 9 

21. Ob die Katecheſen in der Schule, wie oft, und vor 
wem gehalten werden, 

22, Wer den Buß: und Kommunion: Unterricht für 
Öfterliche Zeit ertheile, R 

93. Ob, und von welchen Schülern die Predigten geſch 
ben werden. 


* Im bejahenden Falle wird Decanus dieſe Predigten einſehen, und in 
Protokoll nach Verdienſt notiren. 


24, Ob die Veſper deutſch oder lateiniſch, und us wel 
chem Veſperbuche gehalten werde. 





* 
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95. Ob an Sonntagen auch Trauer Gottesdienſt, und 
welcher, ſtatt finde, 

26. Welcher Gottesdienſt für die Filial-Kirche geftitet 
‘oder in ununterbrochener Praxis fe. 

97. Ob bei Ausfpendung der heil. —— und bei 
‚allen übrigen Liturgien und Benediktionen das Diözefan-Ri- 
tual gebraucht werde. 

28. Ob die Pfarr⸗Angehoͤrigen alle zur öſterlichen Zeit 
beichten, und das heilige Abendmahl in der Pfarr: Kirche 
‚empfangen; ; in welcher Ordnung, und wie groß die Anzahl 
‚derjenigen ſei, welche diefe Kirchen: Gebote nicht erfüllen. 

29. Ob die Erwachfenen unter dem Jahre beichten, wie 
oft, und ob aud) auswärts; ob auf größere Feſte jedesmal 
‚ein Beicht-⸗Tag verfündet werde, und auf welche Feſte? 

30. Ob die Expositiones Sanctissimi nad dem Rituale 
pünktlich beobachtet werden? 

31. Ob die Konfirmation der Bruderfchaft, wenn eine da 
‚fein follte, von der IRRE nachgefucht, und erhal: 
‚ten wurde, 


* Viſitator wird den Ordinariats-Beſchluß ſich vorzeigen laſſen und erfor: 
ihen, ob demjelben nachgehandelt werde. 


32. Welche Prozeffionen neben den Firchlich vorgefchrie: 
‚benen, und wohin, üblich feien. Ob die etwa vorhandenen 
Militär⸗Paraden bei den Prozeffionen und andern Firchlichen 
Heierlichfeiten nach der Erzbifchöflihen Ordinariats + Vers 
‚ordnung vom 1. Auguft 1834 Nr. 4680. ftatt finden, 

33. Welche außergewöhnliche Bet-Stunven, Neben: An; 
‚dachten, und wie fie gehalten werden. 

34. ob Ordnung und Stille in der Kirche herrſche, und 
ob nicht im widrigen Falle weit zweckmäßiger die jungen 
 Ehemänner auf die Empor-Kirche und die ledigen Gefellen 
im Schiffe ver Kirche, vom weiblichen Geſchlechte abgefon- 
dert, plazirt werven Fönnten, ' 

35. Ob die Pfarr: Kinder an Sonntagen viel in andere 
Kirchen auslaufen. 
36. Db die Pfarr: Kirche zugleich eine Wallfahrts⸗Kirche 
29 * 
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fei, welcher befondere Gotteödienft in derfelben, und wie oft | 
gehalten, und ob fie von Auswärtigen ftarf befucht . werde, | 


37. Ob einzelne oder viele Parochianen Karavanen oder 
Prozeffionsweife nach nahen oder entfernten Kirchen wall | 
fahrten. 4 | 

38. Ob nicht wenigftend die Vormittage des grünen Don 
nerstages und des Char-⸗Freitages ohne Öffentliche Feldarbeit 
und Geräuſch⸗machende Gewerbe gefeiert werden fönnten, 

39, Wie die Kranken providirt werden, ob in der Kir- | 
henfleidung und öffentlich, oder in Geheim. Ob eine neue 
Leihenordnung mit oder ohne — ——— Genehmi⸗ 
gung eingeführt worden. 


3. Fragen in Beziehung auf die Pfarr-Gemeinde., 

40. Welches im Allgemeinen der ſittliche oder unſitlliche 
Zuſtand der Gemeinde ſei— 

41. Wie die Sonntags-Feier gehalten werde. 

42. Ob die Tanz⸗Erlaubniß nicht zu oft, und auch an 
Sonntagen ertheilt werde. 

43. Welche Arten von Aberglauben, insbeſondere bei Krank⸗ 
heiten, unter dem Volke graſſiren. 

44. Welche Gebet-Bücher, Religions— und Unterhaltungs 
Schriften in den Händen der Parochianen feien, und 
feine ſchwärmeriſchen, oder Sitten- und Staatsverderblichen 
Bücher in die Haͤuſer ſich eingeſchlichen. = 

45. Ob in paritätifchen Ortfohaften, oder in der: Umge⸗ 
gend keine pietiſtiſchen Konventikeln gehalten werden, woran 

die Katholiken Antheil nehmen. 

46. Wie ſtark die Anzahl der unehelichen Kinder, und 4 
ſie ſich im Verhältniß zu den früheren Jahren vermehrt vos 
vermindert habe, j 

47. Ob fein öffentliches Aergerniß vorhanden fe. 

48. Ob die Gemeinde in lieblofe und feindfelige Par 
theien getheilt ſei. 

49. Ob es feine Eheleute gebe, welde ohne hofgericht⸗ 
liche und kirchliche Ermächtigung getrennt von einander leben. 


J 
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50. Ob die Hebamme eine chriftlich-lebende Perfon, und 
in Beziehung auf das hrifiliche Geſchäft bei den Ehefrauen 
pfarramtlich unterrichtet fei. 

Neben der Beantwortung diefer Hauptfragen hat der Pfar— 
‚rer oder der Euratus alle jene Lokal: und Perfonal-Berhält: 
niſſe zw ſchildern, welche ſowohl auf den öffentlichen Gottes— 
dienſt, ald auf den religiössfittlichen Zuſtand feiner Gemeinde 
den blſten Einfluß bisher geaͤußert — * 


m Ignaz Demeter Bu 








Ä 4. 
Inſtruktion | 
fuͤr die Geiftlichkeit der Erzdiözefe Freiburg bei. deu 
erzbifchöflichen mit der. heiligen Firmung verbundenen . 
Kirchen= und Pfarr -Vifitationen, 


Auf Befehl Sr. Ercellenz des Hochwürdigſten Herrn Erz 
bifhofs und Metropoliten Ignaz Demeter, heraus: 
gegeben von der erzbifchöfl, Ordinariats⸗Kanzlei. 1838. 


Omnia autem honeste, et secundum ordinem fiant. 
(1. Cor. 14, 40.) 


Ankunft des Herrn Erzbischof. 


* Reverendissimus fährt in ſeinem eigenen Reiſewagen 
mit dem Kapitels⸗Dekan, der die Stelle eines Archi-Diakons 
verfieht, mit feinem Kaplan ald Ceremoniarius und mit einem 
einzigen Bedienten. 

* Der Pedell des betreffenden Landfapiteld bleibt zu Haufe. 

2. Sobald Erzbifchof die Gränze ded zur Bifitation be; 
ftimmten Pfarrorted erreicht hat, werden alle Glocken geläutet. 

3. Langſamen Schritte fahrend giebt Hochderfelbe Links 
und Rechts die erzbifchöfliche Benediktion, welche das Volk 
mit ehrerbietiger Verbeugung aufzunehmen: hat, 

4. Bei guten Weg und, Wetter fteigt Beverendissimus 
am Haupt Portal der Kirche aus, und wird unter der Thüre 
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vom Orts⸗Pfarrer im Talar und Chorrock unter Darreichung 
des Weihwaſſers bewillkommt. Will ſich der Gemeinde⸗Vor 
ſtand an feinen Seelſorger anſchließen, wird es Reveren- 
dissimo zu beſonderm Vergnügen gereichen. 5 

5. Hochderſelbe verrichtet auf dem für ihn bereiteten Bet: 
jtuhle fein Gebet, worauf Er dem — Volke 4 
erzbifchöflichen Segen ertheilt, | 

6. Ber ſchlechten Weg und Wetter, wie auch in 4 
Falle J die Kirche von der Pfarr-Wohnung zu wei 









entfern fteigt Er bei letzterer ab, wo das Nämliche vom 
—* geſchehen hat, was oben sub Nr. 4 angezeigt iſt 

. Nach gefchehener Begrüßung wird das Vorftands-Per: 
— zum Gottesdienſte des andern Tages früh um m 
7 Uhr freundlich eingeladen, und dann entlafjen. 

8. Reverendissimus begiebt ſich in das für Enii Sein 
Zimmer, um ein wenig auszuruben., 

Erfte Rifitation. 

9. Den Anfang diefer Viſitation macht die Borlage und 
die Einſicht ſämmtlicher Kirchenbücher, der Admiſſions⸗ Ur⸗ 
kunde des Pfarrers, des Verkündigungs-Buches, des im 
Pfarr⸗Haus etwa aufbewahrten Kirchen + Cigenithumis, dei 
etwa vorhandenen PfarreisObligationen, der geftifteten oder 
des Pfarrers ſelbſt eigenen Bibliothef, und endlich des 
ſammten Pfarr⸗Archives. 

10. Wo Hilfd-Priefter find, werden dieſe ihre Geige 
ſammt ihrer Admifjions- Urkunde vorlegen, 

11. Herr Erzbifhof wird fowohl aus dem Wi | 
Rezeß feined Senated, ald auch aus den gedructen Vifim 
tions⸗Fragen jene, welche ſich auf den moraliſch⸗religiöſen 
ſtand der Pfarrgemeinde beziehen, zur gewiſſenhaften Beant 
wortung vortragen, und insbeſondere 

12. Vom Pfarrer einen ſchon vorher geſchriebenen Abzug 
der in den lebten zehn Fahren unehelich gebornen Kinder 
verlangen. Der Auszug fei nicht ſummariſch, ſondern fin 
‘jedes "einzelne Jahr berechnet, um Daraus die Ab⸗ oder Zu: 
nahme der Immoralität zu erſehen. | 
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13, Die Hauptfrage betrifft die Bitte oder: Beſchwerde 
des Pfarrers in Beziehung ſeiner Gemeinde, in ſo fern ſie 
nicht ſchon durch die Dekanatiſche Viſitation erfüllt oder be: 

ſeitigt iſt. 

14. Der erzbiſchöfliche Kaplan iſt vom Herrn Erzbiſchof 
beauftragt, als verpflichteter Seeretarius alle von Ihm aus— 
geſprochenen kleinern und größern Bemerkungen, wie auch 
deſſen ſammtliche Anordnungen zu notiren, um fie zu Haufe 

‚in gehöriger Form ver Deftetur vorzulegen, welche dann in 
seiner dreifachen Abfchrift, einmal für die erzbiſchöfliche Or— 
dinariats⸗Regiſtratur, dann für das Defanatd-Archiv, und 
1molid) für den betreffenden Pfarrer wird ausgefertigt werden. 

15. Diefer beendigten Haus: Vifitation nt ein kurzes 
‚und mäßiged Nachtefien,. 


Kirhen-Ordnung für die Kifitation und > Firmung. 


16. Morgend um 6 Uhr geht Ceremoniarius in Die 
‚Kirche, um die nöthigen Nequifiten zu beaugenfcheinen und 
folgende Drdnung zu treffen: 


17. Hat die Kirche einen großen breiten Chor, fo wird 
‚der erzbifhöflihe Sib in cornu Evangelü bereitet, und 
‚darüber der Baldahın (Himmel) fo geftellt, daß er leicht 
‚aus feinen Behältern gehoben werden Fann. In kleinern 
‚Kirchen mit einem engen und ſchmalen Chor wird benannter 
Sitz in Mitte des Chors gegen die Kommunifanten:Banf 
bin bereitet, 

"18. Der Sit beſteht aus einem mit Tuch überzogenen 
Betftuhl, nebjt einem Lehnfeffel und Fußteppich. 
49. Auf der Evangelien » Seite kömmt ‚der Pontifical: 
Leuchter mit einer brennenden Kerze, wozu die Oſterkerze 

mit ihrem Leuchter benußt werden. kann, ‚zu ſtehen. 

20. Auf zwei mit weißen Tüchern bedeckten Seiten⸗Tiſchen 
im Chor müffen geriebenes Brod, Salz, ein Lavoir, ein 
Handtuch, Baumwolle, ein paar Störbahen und einige leere 
Teller bereit fein, | 

a: Wo es immer möglich it, foll der Fußboden dorf, 
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wo Reverendissimus während der heiligen Salbung ſitzt 
mit einem Teppich belegt fein. / * 
Stellung der Firmlinge. —1 

22. Es wird jene früher gegebene erzbiſchöfliche Borfchrif 
wiederholt, daß nur jene Kinder zur Firmung zugelaff 
werden, welche fchon einmal gebeichtet haben, und in der 
wefentlichften Lehren des Chriftenthums gründlich —* 
ſind. 

23. Um dieß Salrament der Lebendigen nicht unwuͤrdi⸗ 
zu empfangen, haben die Firmlinge eine vollſtändige uni 
reumüthige Beicht abzulegen, und das heilige Abendmahl eir 
paar Zage vorher zu empfangen, 

24, Die Abweihung von den frühern Firmungen beſteh 
darin, daß nur die eigentlichen Pfarrkinder und neben dieſer 
aud) jene fremde Dienftboten, Handmwerfägefellen und Lehr 
jungen zugelafjen werden, welche ſich wirflih im Pfarr 
Sprengel befinden. Alfe übrigen auswärtd wohnenden Rinde 
werden um deßwillen nicht angenommen, weil nad) und nad 
in allen Pfarrkirchen der Erzdiszefe dieß heilige Saframen: 
ertbeilt wird. 

25. Bon der Theilnahme an der heiligen Firmung jint 
jedoch nicht ausgefchloffen jene Katholiken, welche in den be 
nachbarten proteftantifchen Ortſchaften fi befinden. Nur 
müffen fie den gehörigen Unterricht empfangen und durch 
Beiht und Abendmahl fich vorbereitet haben, 

26. Aus diefen Gründen muß jeder Firmling einen Zettel, 
worauf nicht nur fein QTaufname und wegen dem Eintrag 
ins Konfirmationsbuc aud der Geſchlechtsname deutlich ge 
jchrieben, fondern auch vom Pfarrer Fontrafignirt ift, in der 
Hand haben. 

27. Die vordern Kirchenftühle im Langhaus müffen 4 
die Firmlinge männlichen Geſchlechts auf der Epiſtelſeite, 
und für jene des weiblichen Geſchlechts auf der Evangelien— 
feite beftimmt werden; und zwar fo, daß die Chriftenlehr- 
pflichtige Jugend, der Religionsprüfung wegen, jener von der 
Ehriftenlehr entlafienen vorgefeßt werden muß, 


301 


98, So wenig Reverendissimus entgegen ift, Daß auch 
‚die Nichtgefirmt werdenden Schulkinder dieſem heiligen Fefte 
‚anwohnen, fo muß er doch wünfchen, daß fie auch in großen 
Kirchen einen eigenen von den Firmlingen entfernten Platz 
‚erhalten, und in kleinern Kirchen ganz wegbleiben, - 

29. Der Pfarrer hat für Aufitellung mehrerer Auffeher 
nach dem Verhältniß der Kinderzapl zu forgen, um der Eleinz 
ften Unordnung und Unruhe vorzubeugen, 

30. Gleich nad) 6 Uhr haben benannte Auffeher in der 
Kirche zu erfcheinen, damit einem jeden derfelben vom Ce— 
remoniarius fein Pla angewieſen werde, 

31. Wenn der Erzbifchof abgeholt wird, bleiben die Kin; 
der in der Kirche. | 
32. Iſt nun Alles in der Kirche geordnet, fo meldet ed 
Ceremoniarius dem Herrn Erzbifchof, 


Wie Herr Erzbiſchof in die Kirche abgeholt wird. 


33. Sobald Reverendissimus den Befehl zum Zuſam— 
menläuten fpäteftens um 7 Uhr gegeben hat, ift folgende 
Prozeffions-Ordnung zu beobachten: | 

34. Voraus dad Kreuz zwifchen 2. Leuchtern, In Die 
zweite Reihe kömmt der Sänger: und Muſik— Chor, In die 
dritte Reihe kommen die Orts: Vorſteher zwei und zwei, 
wenn ihnen die Begleitung gefällig iſt; in die vierte Reihe 
kömmt die Geiſtlichkeit im Talar und Chorrock, doch ohne 
Stol. In der fünften Reihe folgt Kapitels-Dekan und Orts; 
pfarrer hinter dem Rauchfaß und geweihten Waffe, Den 

Schluß macht der Baldahin Himmel), 

835. Iſt der Zug am Pfarrhaufe angelangt, jo fümmt 
der Erzbifchof mit Infel und Stab vor die Thüre, wird 
vom Orts⸗Pfarrer incenfirt und erhält von demfelben das 
Weihwaſſer. 

36. Reverendissimus tritt unter den Himmel, worauf 
der Zug in die Kirche geht, wie er gekommen iſt, ſtets unter 
dem Gelaute aller — und unter Geſang oder Harmo⸗ 

nie Mufik, 
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37. Am Eingange der Kirche werden dem Herrn Ey 
bifhof yom Orts: Pfarrer PEN honneurs —— wie 
am Pfarrhaufe, > 

38. Sogleich ftimmt Archi— ‚Diafonus den Hymnus: Veni 
creator Spiritus lateiniſch oder deutſch an, zu welchem Be 
hufe der lateinifche und deutfche Tert am Ende diefer Blätter 
abgedruckt fteht, Sollte jedoch ein anderes 'heiliges Geiſt 
Lied eingenbt fein, fo mag auch dieſes mit‘ Met; der 
Drgel abgefungen werden. 

39. Während des Gefanges bewegt fich der Zug durd 
Die Kirche, bis Reverendissimus an feinem in rd or 
gelangt iſt. 

40. Die Mufif oder der Gefang mag fo lange fortdauern, 
bis fich die Kirche mit dem Pfarr: :Bolfe gefüllt, ‚und der 
Orts⸗Pfarrer aus der Sakriſtei tritt, um die heilige Mi 
zu leſen. * 

44. Iſt das Volk in der Kirche verſammelt, ſo wird io 
wohl die Hauptthüre, als auch die der Kanzel gegenüber 
ftehende Seitenthüre gefchloffen, Die Seitenthüre unter der 
Kanzel bleibt offen, doch bewacht; daß von den Herein- und 
Hinausgehenden feine Störung verurfacht wird. Bei eine 
bedeutenden Hitze find die Kirchenfenfter zu öffnen, —— 
daß Je Luftzug abgewendet - wird, 

Das Hochamt. 

49. gm der Regel hält nur der Orts-Pfarrer das Hohe 
amt, bis einfchlüffig der Wräfation ſingend, —* derſ 
bis zu Ende ganz ſtille leſend. F 

48. Ceremoniarius wird dem Celebranten affifiren.. 3 

44. Insbeſondere hat Celebrans in Gegenwart feines € 
bifchofs folgende Punkte zu beobachten: 4 

a. Das Hochamt wird an Werktagen de Spiritu — 
sub 'ritu duplici gehalten, Doc ohne Incens. 

b6. Iſt der Betſtuhl des Erzbiſchofs in Mitte des — 
fo wird wer Introitus ‚Missae ram Fuße der Epiſtelſeite ge— 
betet, und im Confiteor vom Afjiftenten vor die Worte: 
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st tibi pater, et te pater; Aleverendissime mit einer Ver: 
beugung zum Erzbifchof beigefeßt, Ma 

oe Am Ende des gefungenen Evangeliums wird. Beve- 
‚rendissimo dad Evangelium: Buch) vom. Affiftenten des Ce— 
‚febranten zum Kuffe gereicht; fodann Hocdemfelben beim 
Offertorium dad Waſſer zur Benediftion und fpäter der 
Pax ebenfalld vom Affiftenten mit seinem Kreuz + Vartifel 
(instrumento paeis) ‚präfentirt, 

d. Gemäß ver 12. Viſitations-Frage wird die etwa ein- 
geführte FiguralMufif bis zur Wandlung — jedoch in möge, 
lichſter Kürze — und nad) derfelben der Volks- oder Chor: 
‚gefang vorgetragen. | 

e. Während der heiligen Mefje ftehen zwei Geiftliche neben 
dem Erzbifchof, wovon der eine zur Nechten das Pontificals 
‚Kreuz, der Andere zur Linfen den Stab hält, 

f. An den Feſt- Sonn: und Feiertagen liest Reveren- 
dissimus am Hochaltar eine file Mefje, um die nämliche 
‚Zeit, unter der nämlihen Meß-Muſik, mit der nämlichen 
"Begleitung und mit den nämlichen Ceremonien vom Pfarr: 
haus in die Kirche, | / 

. Dad Specielle einer erzbifchöflichen Meffe wird Cere; 
monarius beforgen und anordnen. 





* 


Religions: Prüfung. 


- 45. Nad) geendigter heiligen Mefje wird Pfarrer — ohne 
die fonft verfügte Anrede — die Chriftenlehrpflihhtigen Firm: 
linge aus jenen Theilen der Religion prüfen, welche der Erz- 
biſchof ſowohl aus der Glaubens ald Sittenlehre zur Prü- 
fung »beftimmit. Möge der Pfarrer den -Winf des. 6. 4 der 
oft erwähnten Ordinariats-Inſtruktion zur Erfparniß der 
Zeit wohl bevenfen, daß fie feine Ratechifation im ftrengen 
"Sinne des Wortes, fondern nur seine Prüfung, eine Un: 
terfuhung der Früchte des religiöfen Unterrichts ſei. 

46. Zu dieſem Behufe darf nicht jeder Satz in feine 

Heinften Theile zerlegt oder. durch ſokratiſche Kunſt entwickelt 
werden. Examinator hat nicht zu lange bei ‚einem Kinde 
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zu. verweilen, fondern bei ihrer vermuthlichen Befangenhei 
nad) und nad) mehrere aufzurufen, um einen Ueberblick über 
die Kenntniffe nicht einzelner, jondern der meiften na 
menen zu erlangen, 

47. Sei ed au), Daß die aus der Chriftenlehr — 
Firmlinge fraglicher Prüfung nicht unterworfen find, fo wirt 
ed Einige aus ihnen gewiß erfreuen, wenn es ihnen erlaub 
ift, eine nicht gelöste Srage auch unaufgefordert beantworten 
zu Dürfen, I 

48. Nach geendigter Prüfung nimmt Reverendissimus 
Einfiht von den Chriftenlehrz und Verſaͤumniß⸗Liſten, wir 
auch von den Predigten, welche die größere Schulklafje und 
die Sonntags: Schüler und Schülerinnen zu Haufe nachge 
ſchrieben haben. 

49, Nah all Dieſem hält der Herr Erzbiſchof eine Pre 
digt an Die verfammelte Pfarrgemeinde, worauf 

das heilige Saframent der Firmung 
in folgender Ordnung ertheilt wird. 

50. Reverendissimus begiebt ſich in Die Satriſtei, waſcht 
feine Hände, zieht das Pluviale an, und geht mit der 
Infel und Stab unter WVortragung deb Pontifikal⸗ Feu, 
von der geſammten Geiſtlichkeit begleitet, an Hochaltar. 

51. Am Fuße deſſelben giebt er Infel und Stab ab, feige 
hinauf, und betet mit gefalteten Händen gegen dad Volk, 
das niederfniet: 

52. Spiritus sanctus superveniat in vos et — Al- 
tissimi custodiat vos a peccatis. 4 

R. Amen. M 

Deinde signans se manu dextra a fronte ad Pre 
signo crucis, dieit: 

%. Adjutorium nostrum in nomine Domini. : 

#. Qui fecit eoelum et terram. 3 

%. Domine exaudi orationem meam. | 

R. Et clamor meus ad te veniat. 

Y. Dominus vobiscum. 

ir. Et cum spiritu tuo. 
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Tune fortan ae versus —TRXCX manibus N dieit: 


Oremus: 

Omnipotens sempiterne Deus, qui regenerare dignatus 
5 hos famulos tuos ex aqua et Spiritu sancto; ; quique de- 
‚listi eis remissionem omnium peccatorum; Ente in eos 
‚septiformem Spiritum tuum sanetum paraclitum de coelis. 

*. Amen. 

‘ Spiritum sapientiae et intellectus. 

* Amen. 

Spiritum consilii et fortitudinis. 
 R. Amen. 
' 'Spiritum scientiae et pietatis. 

k. Amen. 

Adimple eos spiritu timoris tul, et consigna eos signo 
erurjeis Christi, in vitam propitiatus aeternam. Per eun- 
dem Dominum nostrum Jesum Christum Filium tuum, qui 
tecum vivit et regnat in unitate ejusdem Spiritus sanchı 
"Deus, per omnia san saeculorum. 


R. Amen. 


53. Gteigt Herr Erzbifchof vom Aare herab, und füngt 
‚zu firmen an. 

54. Die heil, Handlung verrichtet Hochderfelbe had kirch⸗ 
licher Vorſchrift ſitzend, und zwar unter dem Chorbogen ſo, 
ya der Firmling bequem auf der oberften Staffel Fnien 

ann, 

55. Arhi-Diafonus fteht dem Erzbifchof zur linken Hand, 
‚and nimmt von jedem Firmling den Zettel ab, deffen Namen 
in lateinifcher Sprache laut ausfprechend, 

a. Zur rechten Hand fteht ein Priefter mit dem heiligen 
Chryſam. 

b. Hinter dem Erzbiſchof ſteht auf einer Seite ein Prieſter 
mit dem Pontifical⸗Kreuz, 

e. auf der andern Geite ein Priefter den Bifchof- Stab 
haltend. 


* Kreuz und Stab können auch bei Ermangelung der Geiſtlichen von zwei 
Mepdienern gehalten werden, 
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d. Etwa drei Schritte vom Chryfam haltenden Geiſtlichen 
entfernt, ſteht auf derſelben Seite ein Prieſter mit der Baum 
wolle, um den hl. Chryfam von der Stirne des Gefirmiten 
wegzuwiſchen. a 

e. Hinter diefem Geiftlihen ſtehen zwei — wenn au 
kleine — Meßdiener; der eine ein leeres, der andere ei 
mit Baummolle gefülltes Körbchen in der Hand haltend. 


56. Ceremoniarius kann kein beſtimmtes Geſchäft über 
nehmen. Er hat theils die Ordnung der Firmlinge zu er 
halten und ihren Hin⸗ und Hergang anzuordnen, theil: 
fein Auge auf den Erzbifchof zu richten, um deſſen & 
zu vernehmen. 


57. Zuerſt gehen ſämmtliche Knaben, dann die 
zum Empfang des hl. Sakraments. Sie gehen Bankweiſ 
heraus, und wieder fo zuruͤck, Daß jedes Kg vorigen Plat 
einnimmt, 


58. Es bedarf. wohl feiner Erinnerung, daß ſammtlich 
Firmlinge eine von Haaren befreite Stirne haben, und dis 
Mädchen insbefondere nebft einer anftändigen Hald- unt 
Bruſt-Bedeckung ihre Hüte ablegen werden, 


59. Ebenfo legen Militär Werfonen bei der hl, Salbung 
ihr Seitengewehr ab. 


60. Der Firmling fniet vor dem Erzbiſchof , und qwar 
mit gefalteten Händen. 

Hat er die hl. Salbung empfangen, fo gebt er zu jenem 
Priefter, ver das Geſchäft hat, den hl. Chryſam wegzumifi 


* Bei einer größern Anzabf von Firmlingen werden wohl zwei prief 
zu diefer Verrichtung nöthig fein. 2 


61. Während der hl, Firmung foll Orgelfpiel und Geſa | 
ein auf die Firmung paffendes Lied, und dieſes mit eine 
fanften, im Adagio geraͤuſchlos fortgeführten , zur An 
ftimmenden Harmonie-Mufit von blafendenz oder aud) Streid 
Juſtrumenten abwechſeln. 

62. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß während der 
bi. Handlung die Kerzen am Hochaltare brennen müſſen. 
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————— 


Nach der heiligen Salbung 


63. ft die heil: Handlung noch nicht vollendet, Sobald 
ich der Herr Erzbiſchof von feinem Sitze erhebt, fi At oder 
etet die geſammte Geiſtlichkeit: 

Confirma hoc Deus, quod operatus es in — a 
templo saneto tuo, quod est in Jerusalem. Gloria patri 
et filio ete. dann wird die Antiphon wiederholt. 

64. Während diefem Gebete tritt Reverendissimus unter 
sen Baldachin, giebt die Infel ab, vreiniget feine Hände 
mit Brod und Salz, worauf Wafjer über diefelben gegofe ent 

um das Handtuc gereicht wird. 

65. Öleih darauf befteigt Hochderfelbe ohne Infel den 
Altar, und jingt betend mit dem Angeft ichte um Altare 
gewendet und mit gefalteten Händen: 








Y. Ostende nobis, Domine, misericordiam | tnam. 
Die Geiftlichfeit antwortet: 


R. Et salutare tuum da nobis. 
un Domine, exaudi orationem meam. 
* Et clamor meus ad te veniat. 

Y. Dominus vobiscum. 
R. Et cum spiritu tuo. 


Deinde Junetis ante pectus manibus et omnibus e 
devote genua flectentibus, (wozu Der —— 
'nus den —— ein ſtilles Zeichen giebt) dieit: 
Oremus: 

es, qui Apostolis tuis sanctum dedisti Spirit, et 
per e0S eorumque successores, coeteris fidelibus traden- 
dum esse voluisti; respice propitius ad humilitatis nostrae 
famulatum; et praesta, ut eorum corda, quorum frontes 
sacro Chry smate delinivimus, et signo —*2 erucis sig- 
navimus, idem Spiritus sanctus in eis superveniens, tem- 
plum gloriae suae dignanter inhabitando perficiat. Qui 
eum Patre et eodem Spiritu saneto vivis et regnas Deus, 
in saecula saeeulorum. 

?. Amen. 
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Deinde dieit: * 

Ecce sie benedicetur omnis homo, qui timet Dominum. 

et verlens se ad confirmalos, faciens super eos 
signum erucis, dieit: 4 

Benedicat vos Dominus ex Sion, ut videatis bon; 
Jerusalem omnibus diebus vilae vestrae, et habeats 
vıtam aeternam. Be 

BR. Amen. 

66. Eine wichtige Venertung darf nit vorenthalten 
werden, 

Bei den erften Gebeten vor der hl. Salbung kömmt dic 
Impositio manuum vor, welche zur Wefenheit des heiligen 
Saframents gehört. Es müfjen demnach bei diefer *— 
Auflegung alle Firmlinge anweſend fein, um dieß hl. Sa 
frament giltig zu empfangen. Aus diefem Grunde find alle 
jene Firmlinge, welche bei diefer Impositio manuum nid 
gegenwärtig find, und etwa erft nach derfelben zur bl. Sal 
bung fommen, ohne weiterd abzuweifen. Möge bei der fonn: 
täglihen Verfündigung des Feftes diefe Warnung nicht ver: 
gefjen werden, - 

67. Es darf auch nicht vergefjen werden, daß ſowohl An. 
fangs bei ver Auflegung der erzbifchöflichen Hände, als bei ben 
jegnenden Schluß Gebeten alle Glocken geläutet werden. 

68. Nach Endigung der ganzen Handlung hält der Orte, 
Pfarrer unter dem Chorbogen eine ganz kurze nicht über 
fieben Minuten dauernde Anrede an dad Wolf, an deren 
Schluß er die ganze Verſammlung auffordert, für den Er 
bifchof ein lautes Vater unfer mit dem englifchen Gruße zu 
beten. 

69. Darauf befteigt der Erzbifchof noch einmal den Alta 
und giebt den erzbifhöflihen Segen laut fingend: , 

J. Sit nomen Domini benedietum, und die Geift 
lihfeit oder der Chor rejpondirt; 

%. Et hoc nune et usque in ——— 

Y%. Adjutorium nostrum in nomine Domini. 

®. Qui fecit coelum et terram. 
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Benedicat vos omnipotens Deus, Pater et Filius et 
‘Spiritus sanctus, 

PB. Amen. 

70. Nach diefem Segen erklärt Archi⸗Diakonus den ganzen 
Gottesdienſt für geendigt, erfucht aber zu gleicher Zeit den 
‚Orts: und Stiftungd-Vorftand da zu bleiben, um der Un- 
terſuchung der Wfarrfirhe in Beziehung ihrer materiellen 
Bedürfniſſe —— und entläßt alle übrigen Anweſende 
nach Hauſe. 


Viſitation der Pfarrkirche. 


71. Nah entferntem Volke wird nun der fünfte $. der 
‚Defanal:-Bifitations-Inftruftion in Vollzug gebracht, und die 
‘Größe und der bauliche Zuftand der Kirche, die Sakriſtei 
‚mit fümmtlichen Kirchen »Waramenten und Geräthfchaften, 
die heiligen Delgefäße mit dem Verfeh- Kreuz oder bursa, 
‘die Altäre und ihre Bilder, der Hochaltar, fein Tabernafel 
‚mit dem Ciborium, das ewige Licht, das Taufbecken ꝛc. 
unterfucht. | 

72. Alles, was fehlt, oder einer Ausbeſſerung und Repa— 
‚ratur bedarf, wird den gehörigen Landes-Stellen nad) ihren 
Grenzen und Befugniffen, dem Stiftungs-Vorſtande, dem 
Großherzoglichen Bezirfsamte, und’ durch dafjelbe der Hoc: 
loöblichen Kreid-Regierung zur Verbefferung zugewiefen, 

73. Nachdem dieß gefchehen, wird der Ort3- Pfarrer mit 
‚der übrigen Geiftlichfeit gebeten, nah Haufe zu gehen. Es 
wird nun der Orts- und Stiftungs⸗Vorſtand in Gegenwart 
des erzbifchöflihen Defans in der Safriftei aufgefordert, ihre 
Bitten und Wünfche in Betreff des Orts-Pfarrers und der 
kirchlichen Verhältniffe vorzutragen, wenn es nicht der Rezeß 
des Ordinariatd nöthig macht, fammtliche Vorſteher oder 
einzelne Mitglieder befonders ins Pfarrhaus zu citiven. 

74. Nun folgt ein ſehr frugaled, einfaches Mittageffen. 

75. Iſt ed nothwendig, den Gotted Acer und. nebenfte- 
Hpenbe Kapellen zu infpieiren; ſe wird dieß nach dem SE 
| ren. vr 
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76. Auf ein vom‘ Enzbiſchof gegebenes fährt 
unter dem Geläute aller Glocken ganz ftill und geräufchles, 
ohne alle Eskorte, auf Die naͤchſte Station. 
77. Reverendüssimus macht ſchließ lich auf den 18 
oft erwähnten Ordinariats- Inſttuktio die Dekane N, DU 
diefe ihre untergebene Geiftlichfeit a ifme De 
jenigen, dem Ehre gebiert, Ehre erwieſen, 
den Fällen a Aſſiſtenz Fa ven fan 


























Chain Text) La — 


Veni, — Spiritus, ‚mentes tuorum visita, imple super 
gratia, quae tu creasti pectora,' 
Qui Paracletus diceris, donum Dei altisimi, i, fons wiyus, i mi 
charitas, et spiritalis unctio. era ra 11 
Tu septiformis munere, dextrae. Dei iu Saar ‚prom 
sum -Patris, Sermone ditans guttura.. ch 
Accende Iumen sensibus, infunde amorem Cordibns, ihleim: 
nostri corporis virtute' firmans- perpet, ET 208 | 
Hostem repellas longius, —— ee Protinns, duicore 5 
te praevio, vitemus omne noxium, ee 
Per te sciamus, .da, Patrem, ‚moscamus atque Eilium, ‚Te, utrir 
que Spiritum, credamus omui tempore, * 
Deo Patri sit gloria, Natoque, —— am rt vis Surre x — 
a in saeculorumt ku ai —9 
ia DEILERT S in 


Zur —— des heit. Geites. wire —4— 
sh, Men (Deutiher Tert.) 4 THWIERO HR 


ö m hr 
Komm du, wa * helbher Bei! ew re u 
Licht, erfull mit al e 22 SER, das ah 9 
Zum Tröoſter biſt du un m: 
dich. Gott, aus dir frame —— * u 
Nahrung komme von dir . mn Inln — 
Von dir jtrönt jede Gnade aus, du bringſt des Vate 
und; ui dir kommt Weisheit ung u Rath, und ew’ge I 
Föntmt von Dir. 
O komm, erleuchte unfern Stun! Sieh’ Kiebe du in ie Sm 


( 
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But, eb Stärke — ſchwachen Kraft, und unſerm Zaudern ſchaffe 


en Heiz zur Sünde halte fern, mit Himmels Frieden fegne 
er fei Leitſtern unſ'rer Pilgerfahrt; biſt du bei uns, wir fürchten 
ts. 

Lehr’ kennen uns des Vaters Herz ya erben fehre uns den 
‚Sohn: erfennen, fieben dich, © Bei: im Glauben jtarf zu fein 
‚durch dich. 

Dem Bater Ehre, Ruhm und. Preis: Ak, Sohne, der vom 
‚Grab erftand, und Ehre dir, o heil'ger Geiſt! von Ewigkeit zu 
een Amen. 





a vor der heiligen Firmung. 
Geiſt der Mahrheit 1 Geiſt der Liebe, 
Den der Herr den Jüngern gab, 
Lautre jeden unfver Triebe, | 


Geift der Liebe, Geift der Wahrheit! 
. Komm zu ums herab! 


Geift der Liebe, Geift der Wahrheit! 
Nebel hüllt des Menfchen Pfad, 
Führꝰ ihn du zur Sonmentklarheit, ) 

eiſt der Wahrheit, Geiſt der Liebe! 

"Sei uns Licht und Rath. 


Unſers Herzens Tugendquelle 
ruben Sinnenluſt und Schmerz, 
 Reidenfchaft treibt Well' auf Welle, 
O erhelle, Geiſt der Lieb’ und 
Wahrheit unfer Herz. 


— — 


Herr! dir gelob’ ich neue Treue 
Und neuen Fleiß im Chriſtenthum. 
Dir, Jeſu! weih' ich heut aufs nene 
Mich ganz zu deinem höhern Ruhm. 
Durch deinen heil’gen Geiſt allein 
Will ich hinfort geleitet fein! UNS 


O Bater! nimm von deinem Kinde 
ww. Den theuren Eid der Treue hin! 
, ' Verfucht in Zukunft mich die Sünde, 
| | 30 * 
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‚Herr! biefer Tag ſoll Ze 
Mein, niemals will ch treulos werden, 


Rein Scheingut, keine Cut auf gif y 


Gott hört es, jet entfag ich euch! 


Sp will ich ihre Reitze re — a 
ill immer mich d. d weih'n. 
> fein! ug wg 





Nie deine guten Wege flieh’n; 


Kein Leiden fol mich dir entz 
Weich Eitelkeit! o Sünde weich! 





O ja! Gott höret mein Terre 3 &i 
Tief fteht er in mein Herz hinein. 

Split’ ich den Eid aufs nette —— 
So wird er einſt mein Richter ſein. 
Gewiſſensangſt und ewige Pein 
Wird dann des Meineids Strafe fein! 
O Gott! regiere du mein Leben, m 
Und mache jelbft mein, Herz dir treu, e 
Daß dir mein Wandel ganz ergeben " 
Und deinem Bilde ahnlich fer! 

Denn ohne Dich bleibt immerdar 

Mein Herz verkehrt und wandelbar. 


Einft werd’ ich Herr! vor deinem Throne 
Den Tag des Bundes benedei'n; 


Geſchmückt mit einer Siegesfrone & 
Werd’ ich dann ewig felig fein! # 
D welch ein Heil, wie freu ich, miche! AJ 
Herr! nimm nn hin, gas dein bin ih. 


Bei der heiligen — 
Gott! vor dem wir betend ſtehen, 
Vater! höre unſer Flehen! 

Sieh zu dir die Sünder wallen, 
Laß ihr Stammeln dir gefallen! 
Deiner guten Kinder Schmachten 
Wirſt du, kannſt du nicht verachten! 
Stärfe, Bater! jeist aufs neue 

Ihren Glauben, ihre Treue! | 


Laß, Erlöfer! deine Lehren, 
Sie durch That amd Wandel ehren!’ R 
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Laß den ſchwachen Fuß nicht gleiten; 
Laß, Herr! deinen Geift fie leiten! 
Geiſt vom Vater und vom Sohne! 
Leite fie bis hin zum Throne, 

Wo entfernt von Erdgedanfen 
‚Gottes Kinder nimmer wanfen. 


Kräftig fei ihr ganzes Leben 

Jeſu! deinem Dienjt ergeben! 

Lockt das Glück geehrter Sünder 
Und ihr Beifpiel diefe Kinder, 
Keime in ihren eignen Herzen, 
Deinen Himmel zu verfcherzen, 
Böfe Luft: — dann, Gott der Liebe 
Stärfe fie durch fromme Triebe. 


Ach! verloren gehe Keiner! 
Strauchelt unter ihnen Einer, 

Laß ihn reu'voll wiederkehren! 
Laß ſie, deinen Tod zu ehren, 
Oft an deines Tiſches Freuden 
Dankbar ihre Seele weiden, 

Und zu chriſtlich guten Werken 
Ihren frommen Glauben ſtärken: 


Ach! bewahre ſi fi e im Glauben! 

- Nichts, nichts müffe fie dir rauben! 
Bis zur feligften der Stunden, 

Bis fie glücklich überwunden, 

Bis fie nichts mehr dir kann rauben, 
Halte, ſtaͤrke fie im Glauben! 
Dann nimm ihren Geift am Ende, 
Vater! auf in deine Hände! 


— 


Nach der heiligen Firmung. 


Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht; 
Liebe, die mit Heil und Milde 
Nach dem Falle mich bedacht! 
Liebe, Dir ergeb’ ich mich; 
Ewig, ewig lieb ich dich, 
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Meinen Geift zu 16 m RR, 
lieb 


Liebe, die du mich erforen, 3 90% 
Und, geliebt yon Ewigkeitz 9 
Liebe, Die du -Menfch geboren u. - 
Wardſt für meine Seligkeit! JRR IE 
Liebe, Dir. ergeb’ ich mich; ; 
Emig, ewig lieb ich dich 
Liebe, die für mich ‚gelitten, © 
Und geftorben in der Zeit; 0. 
Liebe, die du mir erfiritten 0 
Emige Gerechtigkeiit 0° 
Liebe, dir ergeb’- ich mich; 
Ewig, ewig Lieb ich dich. 


Liebe, die du Licht unh.Seie . ES | 
Und der Weg zum — — —* 
Liebe, die du mir gegeben 


Was zum Heile nöthig it! 200% 


. Xiebe, Dir ergeb' ich mich, ©. 
Liebe, die du iberwunden 
Ach! du liebſt mit treuem Sinn. 
Sterbend haft du mich verbunden, 
Stets der Sunde Dienſt zu 

Liebe, dir ergeb’ ich mich; 

Ua Ewig, ewig Lieb ich dich. 
Liebe, Die mich ewig liebe, 
Di Beim Unter ir ni fh, 
Die mid, bis zum Tode Tiebet, . _ 
 Xiebe, dir ergeb’ ich mich;— 
Emig, ewig ich dich. 


Liebe, die. mich einſt erwecket 


Aus des Grabes finft’rer Nacht; 


Mic mit Himmelsglanz ;bedediet, 
Und mich ewig felig macht! 
Liebe , dir sergeb’ ich mich; ; 
Emig, ewig lieb ich dich. Hjol® 
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elerh Bits Burg, Y 


und die, Bamderzileit Gottes und des heil. rofl 
ara ran — at: Stuhls Gnade 


Biſchof zu Mainz, 


an die Herren Dekane, Dekanatsverwalter, Pfarrer und Pfarrer, 
walter des Bisthums. 


Nr 810. Betreffend 


die erite h. Kommunion der Kinder. 


Zu unſrer biſchoͤflichen Verordnung, welche wir unterm 
95. Februar 1831, den rubrizirten Gegenftand betreffend, 
erlafjen haben, finden wir und veranlaßt, in Beziehung auf 
den in den Schulen zu ertheilenden Religionsunterricht fol- 
gende weitere Verfügung nachzutragen. 


Da diefer Religionsunterricht die Konfeſſion vorausſetzt, 
welcher die Schulkinder angehören, und auf dieſe Weiſe in 
die Berhältniffe des bürgerlichen Lebens eingreift, fo müffen 
‚wir ed den Geelforgern zur fehweren Pflicht machen, bei den 
Schulfindern von gemifchten Ehen vor ihrer Zulafjung. zu 
dieſem Religionsunterrichte fi zur Vermeidung fpäterer Nach-⸗ 
theile und Unannehmlichfeiten die Gewißheit zu verichaffen, 
daß fie in Gemäßheit der Eheverträge ihrer eltern, oder 
nad) Vorſchrift der Gefee und Anordnungen des Staates 
wirflich der Fatholifhen Kirche angehören, und als ihre Pa: 
rochianen betrachtet werden müſſen. Sollten ſich hierüber 
Zweifel und Anftände erheben, fo find dieſe durch Ruͤckſprache 
mit den betreffenden Behörden zu erledigen, und nad) Maaß— 
gabe der Umftände und anzuzeigen, Für jeden Fall haben 
Die Seeljorger die Gründe ihres Verfahrens bei. folhen Kin: 
‚dern aus gemifchten Ehen aufzuzeichnen, und. zu ihrer Recht⸗ 
fertigung bei den Pfarrakten zu hinterlegen. 


Indem wir neuerdings den in der genannten Verordnung 
eingefchärften Schulbeſuch und die Bee zu bezwedfende 








316 


religiöfe Ergiepung der Jugend allen Geelforgern and Herz 
legen, und fie auf die große Verantwortlichkeit aufmerffam 
machen, die fie deshalb der Kirche und dem Staate ſchuldig 
find, fo erwarten wir von ihrer Berufstreue, daß fie dieſe 
nachgetragene Verfügung auf das genaueſte beobachten werden 


Mainz, den 15. Maͤrz 1833. 


T Joſeph Vitus, 
* Biſchof. 


Vdt. Heffner, Sekretar. 
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II. 
Konferenz⸗Aufſfaͤtze. 


1. 


Ueber die in der chriftfatholifchen Kirche 
beitehende Bußanftalt. 


Wenn je eine Anftalt ver Kirche befonderd bei jener 
Menſchenklaſſe, welche fi unter uns die Gebildete nennt, 
Anſtoß findet, und felbft bis ind Lächerliche als ein vers 
‚altetes, für unfere aüfgeflärten Zeiten unpaffendes Inſtitut 
‚herabgewürdigt wird; fo ift es ganz vorzüglich die höchſt 
wohlthätige, und wahrhaft Gottes würdige Bußanftalt, Die 
Urſachen diefer Verkennung und Herabwürdigung liegen und 
‚ganz nahe; aus ihren Früchten erfennt man ſolche Aufge: 
"Härte, Bergeblich fuchen wir aufrichtige, im Glauben gründ: 
lich unterrichtete, mit wahrer Religiofität durchdrungene 
‚Ehriften unter diefer Menſchenklaſſe. Die Fülle ihrer Weis— 
‘heit macht ihnen alle Belehrung in öffentlicher Kirche übers 
'flüffig, und ergießt ſich überall rückſichtslos. Solge Frivo; 
lität und Ignoranz wäre noch am beften mit verdienter 
Verachtung zurecht zu weifen; wenn nicht ihr verderblich 
‚Gift fih nur zu fehnell durch alle Theile des Firchlichen 
‚Körpers verbreitete, und gänzlihe Gleichgiltigfeit, und Ver: 
‚nadhjläffigung der Buße, der erften Bedingung zur Wieder: 
aufnahme ded Sünders in Gotted Reich, hervorbrächte. — 
"Wer von der Nothwendigfeit und Wohlthat der Bußanftalt 
überzeugt ift, muß der nicht mit Wehmuth wahrnehmen, 
wie der Feind Unkraut ausftreut, wie ſchnell es wuchert, 
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und alle gute Saat zu erſticken droht! Muß er nicht. 4 in 
schen, daß Kirche und Staat ſich ernft.die Hand b 
möchten, dieſem Strome Einhalt zu thun? Wenn wir. 
zwei, oder nur ein Decennium zurückdenken, müflen | 
nicht; geftehen ‚ daß die Bußanſtalt fehr lau und gleich, 
benüßt, ja von vielen, befonderd in Städtchen ganz a 
Acht gelaffen werde, in retrograder Progression ? Un 
es damit beffer ‘geworden? Gewiß’ nicht! ein Biick in 
Geburtsbücher auf Die herrſchende Zügellofigfeit, auf“ 
Lockernheit des ehelichen Bandes, auf mande Bileami 
mag und dad Schreckbild enthüllen , daß — vor | 


ſteht. Nicht Kla sart über, ‚der We erbniß Pk 
“bier etwas — 2* ondern Yan en * 
halten, zu tbun, as im! "_ —— —* um K 
Uebel zu; feuern, bis Kirche und it We 
Ernſt es abwendet, und, die, erh. 
wahren, Geift der: Buße zu wecken. en, | 
Unſtreitig das — — utt 
geichäften ift der Beichtſtuhl, „oder die aA auc 
die Segenreichſte, wenn fie nach der Abſicht res Sufter 
verwaltet, mit heiligem Eifer ‚und — — Ausdaue 
benützt und ergriffen wird. Damit aber dieſe Anſtalt a 
handwerfsmäßig verwaltet, und nicht mechaniſch * sei 
haft. gebraucht werde; ſo iſt voreiſt feſter Glaube und. vol 
Ueberzeugung von den Lehrſätzen der Kirche, — ann 
gemäße, ame denhige Pelpbrang iR re und Schule bi 
nothwendig. Adam PR Br m mu tt 


1) Die dogmatifche Lehre: aber über Buße age Beicht if in, güczem diefe 
su NDSIWE —W 


‚as Jeſus Chriſtus gab, feinen Apoſteln nebſt ‚der Ge Je 
durch die Taufe, die, Sünden nachzulaſſen, auch ‚Die «Ge Sen 
der Bergebung der Sünden für, ſolche, w 9* 
der Taufe ſchwer geſündigt haben ‚Die, Hauptſtelle hiefi 
iſt Joh. 20, 2124; 66 znar, KNmBE TS, HURQTuER 
APLEWEREEVTOLG.), ‚Darum, rüftete Jeſus —— nit 7 
herer Kraft, aus, und, Han e rageſandt / w 
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bo die Rachlaßgewalt bat Jeſus auch auf die Nachfolger 
ser Apoſtel übertragen; wegen der Schwachheit der Men: 
‘hen, und dem Zwecke iefer Gewalt zur Vorbereitung für 
Sottes Reich; und Erhaltung der apoſtoliſchen Vollmachten; 
| nessDiefe, Gewalt erſtreckt ic auf alle Sünden ohne Aus⸗ 
Biahmesia yon 
| © ae Ginvenrchung wird Durch, — eosfprechung 
absolutio) ertheiltz. 0 
* En zwar nur von Ben Dapus verorbneten Prieſter 
[per examen approbatus); ei 
ai: jedem gefallenen. Chriften ,. — rk die Ber | 
di⸗ gungen; erfüllt unter denen⸗ allein —— erlangt 
0. Diefe ſind: 1. Reue, 2 Befenntnif, 3. Genuatbnung; 
Ale dann „der Buͤßer wieder Rechtfertigung vor 
* rn deſſen Wohlgefallen mie: auch uf uf 
£ en, ar». 
PH erfüllt der, Suͤuder 2 drei — ———— je 
können ihm die Sünden nicht. vergeben. werden, welches ‚in 
der Rat: Behalten der Sünde Meere E09 auagTıaS) 

















BR "jeder Gefallene ſoll dieſes Heilsmittel empfangen: Chie | 
ustificationis modus est lapsis reparatio); 
1 der woraliſch Vollkommene bedarf es allein nicht mehr, 
4 ire den Himmliſchen gleich — wo die Ver⸗ 
gebu 3 nicht ftatt finder. Ws aM 
8 e dieſe Süße finden wir in jeder guten Dogmatik, 
beſonders Klüpfels, Brunners, Klees, erklärt und bewiefen, 
me alle Einwirfe dagegen fiegreich widerlegt. Das Coneil. 
Tr hat ſich Sessione XIII et XTV damit be: 
ſwafn * "und die eanones S. poenitentiae feſtgeſetzt, welche 
2 forger ex oflieio kennen nug Die nähere Aus: 
ng dieſer Gewalt hat und die lehzte Konſtanzer Synode, 
Deren Constitutiones der Ehrwuͤrdige Biſchof Jakobus Fon: 
we und promulgirte am 1: März 1610, vorgefchrieben 
ars I titulo X de poenitentia, et XI. De confessariis 
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et casibus reservatis; ** — Laſus jedoch jegt be 
deutend redueirt ſi ve Ben. 


⸗ u 
54 
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2) Heupfanterrict über Supe und Bei | 


Da’ die Sündenvergebung zum Zwecke hat, dem gefa 
nen Chriften wieder aufzuhelfen, ihn wieder auf die Ba 
der Tugend zurück zu führen; fo kann fie unmöglich &i 
nem Unbußfertigen ertheilt werden. Buße, Ginnesänderung 
(Herovore, poenitentia), Rückkehr zu Gott, Anfang eine 
neuen, Gott gefälligen Lebens, iſt hier unerläpfich nöthig 
wie ung die h. Schrift und Kirche lehrt. Nur wahre Büße 
find der Wohlthat und Gnade ver Vergebung würdig. Na 
türlih muß die Seele des Büßers vorerft im — N 
an die göttliche Anftalt der Sündenvergebung, an an biefet 
troftvolle Saeramentum feft fein, wenn er davon Frucht 
. hoffen soll; wie auch das Coneil. trid. sess. XIV cap. 8 
et 4 de poenitentia fih ausdrüdt: «verum in eo, quen | 
poenitet, fides poenitentiam anlecedat, necesse est. "Ne- 
que enim potest — se ad Deum —— qui 
fide careat.« Re 
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SEA, A iſt. Bedingung, if vah 3 
Buße, wie fie Jeſus fordert, und im Gleichniſſe Bay | 
lorenen Sohnes anfchaulih macht. Am zwechmä re wird 
Daher der Unterricht über. die Buße und Beicht katechetiſch 
nad dem Gange dieſes Gleichniffes ertheilt, wie.ed Dem 
ters Beicht-Unterriht anſchaulich zeigt, worauf man. fich bier 
füglidy beruft, ‚Auf der Kanzel und in Chriftenlehren - o 

dieſer Unterricht ſtufenweiſe gründlich. behandelt werden, v 
ihn Socher und viele ſathelſhe Kanuheden ‚populär, aus⸗ 
einander ſetzen. | — * 


Die beſondern Theile der Buße no: aber as 
Coneil. trid. — 
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Neue über: begangene Sünden. (contritio cordis, seu 
lolor animi de commisso peccato, quatenus esi offensa 


Damit diefe im Büßer erweckt werde, ift genaue Ger 
wifienserforfhung mit Hilfe des h. Geiftes über alle Unter: 
aſſungs⸗ und Begehungsfünden nah den Pflichten des 
Chriſten vorbereitend anzuftellen. 
2, Befenntniß der erfannten Sünden bei dem. verord- 
eten Prieſter. (confessio oris, seu integra et sincera 
jeccatorum enumeratio ministro facienda. ) 
Erklärung der Reue von Grund des Herzend aus höhern 
reinen Gründen, und des Ernited fich zu beffern, genug zu 
thun, und Bemweife davon aus freier Wahl, und nach Vor: 
fchrift des Beichtvaterd abzulegen. | | 
3. Genugthuung, möglichfte Verhütung der üblen Folgen 

ver Sünden für fi) und Andere, und wahre Aenderung 
des Sinned und Wandeld, (satisfactio, seu opera poeni- 
‚tentiae eo sensu, ul quis ea tum sponte suscipere, tum 
‘a ministro speciatim injuncta exequi paratus sit.) 
Schon der h. Ehryfoftomus feßt hierin die wahre Buße: 
«In corde contritio, in ore confessio, in opere tota hu- 
ımilitas; haec est fructifera poenitentia.» Apud Gratian. 
‚can. 40. Dis. I. Wie auch dad Concil;-trident. sess. XIV. 
‚Set Acan. «sunt autem quasi materia hujus sacramenti 
'ipsius poenitentis actus, nempe contritio, confessio, et 
satisfactio, qui, quatenus in poenitente ad integritatem 
sacramenti ad plenamque et perfeetam peccatorum remis- 
sionem ex Dei institutione requiruntur, hac ralione poe- 
nitentiae partes dieuntur.» Wegen der Wichtigkeit und Uns 
erläßlichkeit diefer 3 Theile heißen fie hier quasi materia, 
freilih nit vera et propria, und darum: hac ralione. 
Naäher und ausführlicher find aber alle diefe Theile, die 
ad integritatem sacramenti gehören, im Catechismo Ro- 
'mano de Poenitentia cap: 5 et 6 behandelt, wo den 
Pfarrern die Lehrweife vorgezeichnet worden; wie auch. in 


dem bei und noch, beftehenden Katechismus von Felbiger 





822 
nach Caniſi us, zuren, A ih eich ar — 


berufe. | Palo 3 — 






























um J 
Die Hauptfache ift hier, wie in der ganzen Seelſo— 
Liebe zu feinen Anvertrauten, fie "als guter Hirt zu Terten 
auf gute Waide, und aud) Die Verirrten aufzufuchen; 1 
fih zu freuen, mehrer fie wieder findet, enwöer 
Miethling iſt. Diefe nie erlöfchende Eiebe feuert ihn an 

weifer Belehrung und väterliher Ermahnung des 
zur Fräftigen Erſchütterung des buffer, dur Bi 
weifung auf die unausbleiblichen Folgen des Laſters 
das wahre Lebensziel. Er wird Rückſicht nehmen auf 
Alter, den Grad der Bildung, den Stand und * 
niſſe des Beichtkindes. Andere Behandlung, Died Y ie 
wohl, fordert der gefallene Süngling, (andere die unafı 
als die leichtfertige an Sünde fchon gewohnte Jugend 
dere der Verehelichte, mit! Kindern’ Gefegnete, andere =o 
Kinderlofe, andere der Ehebrecherz andere der Aenaftliche 1 * 
Skrupulöſe; andere der Gewohnheitsſünder und —5 an⸗ 
dere oft der Reiche, andere der Arme; andere der Gefun 
aber die Geſundheit Mißbrauchende, andere der Kra 
Kurz, ein verftändiger, für fein hohes Amt ganz fi) weihem 
Seelforger wird die Sndividualität feines Beichtkindes 
wohl berückjichtigen,, und gewiß am meiſten für deſſen 9 
tung wirken, je genauer er die Kenntniſſe, ältniſſe 
Neigungen und Temperamentsfehler kennen wird; wor 
jede gute Paſtoral, 3. B. Reichenbergers und Salers fpect 
Anleitung giebt, was bier blos umfichtlich angegeben werk 
ſoll. Als Hilfsftudium wird auch fleifige Lefung er We 
dienen, welche zu näherer Menſchenkenntniß führen; und 9 
züglich. eigene Beobachtung des Treibens der Menfd hen. 
Hiezu verbinden uns insbefondere Die ——— Co 
stantienses Dars T. titulo XI. Ne. VIde confessaı is: ut 
confessarit scientiam et doctrinam sufheidhtem‘ habere pos 
sint, quad'i in administrando hoe Saeraihento' Poc 


3). Umſichtliche paſtorelle Fehache der Beichtenden 
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axime. est necessaria, ‚Nepat saepius quilibet pro suo eaptu 


ingenio auctores doctos, pios et probatos, qui ı de con- 
e ssione seripserunt. — | 


Nadtras über die Beicht aus — der aufgefelten Fragen: 























de. Da eine allgemeine Cfogenannte liturgiſche Beicht), 
in die telfe der Privatbeicht gejeßt werden? 
b. Was ift von jenem Beichtvater zu halten, welcher daß 
Htkind nicht einmal recht anhoͤrt, nicht ausreden läßt, 
on dern unterbricht, und ſagt: es ift ſchon genug, ich weiß 
hen, — ich weiß ſchon alles!!? — 
Aus ſchon oben bemerkten Gruͤnden wird heut zu Tage 
J Theil der Buße mehr beſtritten und deſſen Nothwendigkeit 
ur Erlangung der Sündenvergebung mehr in Abrede ge— 
itellt, als die Beicht, d. h. conlessio specialis peccalorum 
orzügliche Aufklärung: über diefen Gegenftand giebt uns 
yie biftorifch- Aritijche Abhandlung über die Beicht von Dr. H. 
Klee. Frankfurt 1828; und Jahrſchrift für Theologie und 
irchenrecht. Tübingen. IIE. Bd, 38 Hft. 
— in. vielen proteſtantiſchen andern iſt dieſe noch 
üblich, zwar nicht vorgeſchrieben, aber Doch als heilſam em- 
prohlen, weil jelbft Luther von ihr fagte: „ich wollte die 
Be eichte um die Schaze der ganzen Welt nicht hingeben, denn 
ich weiß, was fie mir Troft und Stärke gegeben hat.’ — Auch 
ven chert derſelbe: „daß er ‚lieber die Tyrannei des Pabſtes 
wieder leiden, ald in Die Abſchaffung der Beichte einwilligen 
würde. — Auch‘ viele neuere Proteftanten geſtehen ihre 
lüglichkeit ein, fo z.B. der befannte Dr. Winer in Leipzig: 
Die Beicht war bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bei den Lutheranern eine bloje Privatbeichte, erft die 
neuere Zeit hat daneben eine öffentliche allgemeine 
Beicht eingeführe, und faft ausſchließlich an die Stelle Iener 
Feſetzt. Daß aber die Privatbeichte ein herrliches Mittel 
| * Dejjerung einzelner in den Händen verſtandiger Geiſt— 
i wär, iſt jeßt anerkannt, und ſelbſt veformirte Theo⸗ 
haben den Wunſch geäußert, daß fie in ihrer Kirche 
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eingeführt werden möchte.” Sieh defjen comparative Dar 
ftellung des Lehrbegriffs verfchiedener Chriftengem. 1894. 
Vorzüglich merkwürdig find aber Dr. Plank's Worte: ‚Die 
Anftalten des fatholifchen Beichtwefens, welches Mittel konn 
ten ſie nicht in der Hand des weiſen, eifrigen und vor 
veiner Menfchenliebe befeelten Religionslehrerd werden! War 
fann die Zaufende zählen, welche allein durch diefe Anftalı 
gerettet, zur Belinnung über. fich felbft, und über ihren Zu 
ftand gebracht, und dadurd noch vielleicht von dem Nandı 
eined Abgrundes gezogen wurden, in den fie ſich zu ftürzer 
im Begriffe waren? Oder wer kann jene Taufende zählen 
welche Belehrung für ein -irrendes, Stärkung für ein zwei 
felndes, Heilung für ein verwundetes, Beruhigung für eü 
beängftigte8 Gewiffen, und gerade dasjenige erhielten, wodurd 
fie allein im Guten unterhalten, und befeftigt werden fonnten,‘ 
Planf. Worte des Friedens ꝛc. ©. 263. Könnte man ein 
ſchönere Apologie füt eine Anftalt halten, ald ed bier unſt 
Gegner thun? — Auch der große Leibniß fagt hierüber 
‚totum autem hoc institutum divina sapientia dignum ess« 
negari non potest, et si aliquid, hoc certe in christian: 
religione praeclarum et laudabile est, quod Sinenses & 
Japonenses sunt admiräti: nam et a peccatis multos de 
terret confitendi necessitas, eos maxime qui nondum ob- 
durati sunt, et lapsis magnam consolationem raestat, u 
adeo putem, pium, gravem ei prudentem confessariun: 
magnum Dei organum esse ad animarum salutem! Leib 
nitz. Systema. 'Theolog. Edit. paris. p. 270. vi 

Obwohl bier dieſe wichtigen Zeugen mehr den Stand 
punkt der Nüslichfeit diefer Anftalt ind Auge fafjen; 
widerlegen fie dennoch fiegreih jene, welche fie kurzſicht 
- für eine blo8 menfhliche Erfindung halten, für ein Gäng 
band des unmündigen Volkes; möchten fie bedenken, daß ir 
der große Philofoph nicht umjonft ein institutum nennt di 
»ina sapientia dignum. — — 

Dieſelbe Anſtalt rühmt ein engliſcher Philofoph | 
yon pſychologifcher Seite: „Das Bewußtſein, oder. m ch 
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Argwohn, unrecht gethan zu haben, ift jeder Seele eine 
ſchwere Laft: fie empfindet, fo lange fie noch nicht durd) 
eine lange Fertigfeit in der Ungerechtigkeit verhärtet ift, bei 
diefem Gedanken Angft und Schreden. Die Menſchen find 
bei diefen, fo wie bei allen andern traurigen Vorfällen na— 
türlicher Weife geneigt, fich der Bürde, die fihwer auf ihnen 
liegt, und fie niederdrückt, zu entladen, und die Angſt ihrer 
Seelen in den Schvoß einer Perfon auszufchütten, auf deren 
Berfchwiegenheit und Heimlichfeit jie fich verlaffen Fönnen. 
Die Beſchämung, die fie bei Diefem Geſtändniſſe empfinden, 
wird durch die Erleichterung ihrer Unruhe, die Die Sympar 
jie ihred Vertrauens wirft, und die felten auszubleiben pflegt, 
völlig vergütet. Es giebt ihnen einen Zroft, wenn fie fehen, 
daß fie nicht aller Achtung unwuͤrdig find, und daß, wie 
fehr auch ihr voriges Verhalten tadenlswuͤrdig ift, doch ihre 
gegenwärtige Gemüthöverfafjung gebilligt wird,“ S. Theorie 
moral, Empfindungen. ©. 562. | 
Bei allen diefen moralifchen und pfychologifchen Gründen 
wäre jedoch Diefe Anftalt nicht auf feſten Grund gebaut; 
manche Gegengründe, welche die Leidenfchaft in größeres 
icht stellte, fönnten und müßten diefelbe erfchüttern, fo lange 
fie: ald blos menfchliche Erfindung und Einrichtung unter 
und beftünde, wie fie eben deswegen bei den Proteftanten 
zum 2eidwefen vieler Gutgeſinnten faft ganz zerfallen ift. 
Wir fuchen aber ven Grund davon in der pofitiven 
Anftalt Sefu, in der von ihm feiner Kirche über: 
tragenen Gewalt, Sünden zu vergeben und zu behalten, 
und „ohne dieß, fagt Schruz, würde es ſchwer zu begreifen 
ſein, wie die ſpezifiſche Beicht bei allen den Kirchen, die ſich 
ſchon im 4. Jahrhundert von der abendländiſchen getrennt 
haben, nicht blos als ein Rath, ſondern als ein Gebot 
Jeſu angeſehen wird.“ Handbuch der Religion HE. Band ©, 
171-—-175- 

Viele traditionelle Zeugniſſe, welche die oben: benannten 
‚Schriften enthalten, beftätigen das Dafein der Ohrenbeicht 
in den erften Zeiten der Chriftenheit, und Das Concil tri- 
31 
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dentinum erklärt daher: Ex institutione sacramenti- 
nitentiae jam explicata universa eeclesia semper intellexit, 
institutam etiam esse. a Domino sa; ah —— on- 
fessionem. sess. XIV. ce. 5 et 7. De 
Nachdem nun die Lehre über: die Beicht hier in ku zen 
Umriſſen angegeben worden; ſo ergiebt es ſich hieraus von 
ſelbſt: daß in ver katholiſchen Kirche nach bisheriger Lehr 
und Prarid feine blos. allgemeine Beidht, d.h. fei 
Sünpdenbefenntniß, das im Namen aller Anmefenden in der 
Kirche, und daher nichts Werfönliches und Beftimmtes, fon 
dern nur das Geftändniß enthaltet, daß man fi vor Gott 
fehuldig wiſſe, und Gnade bedürfe, worauf dann Losſprechung 
erfolgte; — fondern nur ein befondered Bekenntniß ge: 
feßt werden dürfe, wobei dem Beichtvater von ne Ein 
zelnen ein genaues und aufrichtiges Bekenntniß abgelegt 
wird, Ueber die Art und Weife viefes fpeziellen Bekenn 
niſſes erffärt ſich gleichfall8 das Coneil. trident. sess. XIV. 
ce. 5 et 7. coeterum quoad modum confitendi, seerelo 
apud solum sacerdotem , — etsi Christus non vetuerit, 
quin aliquis in vindielam suorum scelerum et sui hum 
liationem cum ob aliorum exemplum, tum ob ecel 
offensae aedifieationem delieta sua publice confiteri De 
sit, non ‚est tamen hoc divino praecepto mandatı 
nec satis consulte humana aliqua lege prae ipere 
delicta, pracsertim secrela, publica essent conf: 
aperienda. — Daß dieje öffentliche Beicht wohl nicht 
fagt fei, daß man fie aber, wie fie in der erften 
beftund, nicht mehr. für zeitgemäß halte, befonders bei: 
heimen Vergehen, ift hier deutlich ausgefprochen: Kö 
man nicht aber auch daraus fohließen, daß bei öffentlic 
Vergehen auch noch zur Zeit dieſes Concils ‘ob 
exemplum, et ecclesiae aedifieationem die publiea 
fessio üblich war? — Sedoch war immerhin diefe | 
eonfessio eine confessio specialis, und wir lejen 
der erſten Kirche nichts davon, daß eine g 
man in unfern * ſpricht, und oft ſelbſt im Beichtſtu 
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damit von meift leichtfertigen , aufgeflärt fein wollenden Suͤn⸗ 
dern, befonders in Städten, Berfuche geſchehen, — zur 
Erlangung der Sünden» Vergebung‘ hinreichend geweſen ſei. 
Sie widerfpriht auch ganz dem Zwecke ver göttlichen An- 
ftalt, da auf ein generelles Befenntniß der Priefter bloß ger 
nerelle Abfolution geben Fönnte (ungefähr, wie dad conditio- : 
‚nelle Misereatur und Indulgentiam), und niemal von der 
‚Gewalt ded Borbehaltd Gebrauch zu machen wüßte, wo- 
\durd) das retinere peccata von Ehriftus ald ganz überflüffig 
und zwedlos übertragen erfheinen müßte. Man vergleiche 
‚Dr. v. Drey ‚‚über öffentliche oder Iyturgifche Beichten.“ In 
der theologifchen Quartalſchrift. Tübingen 1832. 38 Heft. . 
S. 494. fgde. 

Eine andere Frage aber ıft es wohl, ob eine foge 
nannte Iyturgifhe Beicht, d. h. eine mohlüberlegte, 
nad) Bedürfniß der Gemeinde weife eingerichtete, zur wahren 
Buße erweckende Gemifjenserforfhung, in Form von Anrede, 
‚Gebet und Fragen an die Büßenden, ald auf vie befondere, 
geheime Beicht vorbereitend, nicht gefhehen Fönnte, und follte? 
— Es ſcheint, ſolche zweckmäßige Vorbereitung wäre 
das beſte Mittel, dem unläugbar herrſchenden Mechanismus 
zu ſteuern, und der Buße Geiſt und Leben einzuhauchen, 
fo, daß die Beicht wieder eine fruchtbringende heilige Hand- 
fung würde. Durch diefe Vorbereitung müßte die richtige An; 
fiht von Sündenvergebung, und die Unerläßlichkeit wahrer 
Buße nad) ihren 3 Hauptftufen, welche allein die Erftere 
verjchafft, aufgeftellt, und immer lebendig erhalten werden, 
im Gegenſatz des mechaniſchen Beichtens, als fer dieß ſchon 
verdienſtlich, gleichviel, wie es geſchehe. Man ſage nicht, 
dieß könne in Faſtenreden u. ſ. w. ſchon zweckmäßig erklärt 
werden. Viele, beſonders in Städten, beſuchen dieſe nicht, 
und können fie oft auch nicht beſuchen; aber ab instanti, 
gerade ehe die Beicht abgelegt wird, iſt ed dann vielmehr 
am Plate. Nur müßte Tag und Stunde beftimmt, und für- 
alle möglich zu erſcheinen die Vorbereitung eingerichtet fein, 
und die Anzahl nicht zu groß befiimmt werden. — In dem 
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neuen Ritual ift freilich hierin den Confessariis nichts vor 
gefchrieben. Jedoch fagen unfere Constitutiones Synodi Con 
stant. Pars I: Tit. V. de Sacramentis. T et I. Omnib 






clerieis Dioecesis nostrae mandamus, ut ea omnia et sin- 














gula (Sacramenta) in timore Domini cum debita reve- 
rentia tum per se usurpent, ac sancta sancte tractent, tur 

ut a laicis condigne suscipiantur, deligenter 7 | 
Volumus autem, et ecclesiarum ministris praecipimus, | v 


in concionibus, in catechismo , et ante cujusque Saera 


menti administrationem, si necessitas propter populi rudi- 
tatem et inscitiam postulaverit, breviter virtutes, fructus, 
et debitum usum sacramentorum, quid externa signa 
quid ceremoniae significent, ad captum suseipientit m, 
tum reliquorum adstantium linqua germanica expe nant, 
atque declarent, ut nosse possint, quid suseipiant, quan- 
tum fruetum inde referant, et quomodo sese ad ejus 
usum digne praeparare debeant. — Warum follten dieſe 
herrlichen Vorfehriften nicht auch auf den Empfang des Sa⸗ 
kraments der Buße ſich erſtrecken? Sollte eine wurdige Vor⸗ 
bereitung ante hujus sacramenti administrationem gänzlich 
unthunlic fein? Sollten wir fie darum unterlaffen, weil fie 
die Proteftanten haben, und dieß für ihre Beicht jeßt gelten 
laſſen; da jeder Katholif weiß, daß er bei Gefundheit und 
Gelegenheit dennoch feine ſpezielle Beicht abzulegen hat 34 
wenn er Vergebung erhalten will? Iſt nicht in jedem Kater 
chismus zu Anfang der. Buße eine genaue Gewiflenserfor 
ſchung vorgefchrieben? Und wie wenig Chriften vermögen Diefe 
zweckmäßig vorzunehmen? Synod. Constit. Const. LP. it 
IX, ad Sacramentum poenitentiae nemo sine debita prae 
paralione et praevio diligenl examine accedat ee, 
Auch wird diefe Vorbereitung in vielen Pfarreien mit den 
Kindern und Kommunifanten vor der Beicht in der Kirche 
vorgenommen; warum nicht auch mit den Erwacfenen, , di 
fehr oft noch der Milchſpeiſe bedürfen? Wie viele | 
fönnen fid aus Unkenntniß des Leſens in einen guten Ger 
DEN nicht präpariren? Und ift diefe Präparatio aus dem 
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Munde ded Priefters nicht eindeinglicher® Oder iſt unfer 
Volk fo aufgeklärt, daß es dieſe zu Vermeidung eines jo 
verderblihen Mechanismus nicht nöthig hätte? — Verſteht 
man. alfo diefe Präparation unter Fiturgifher Beicht; fo. ift 
diefe fogar jedem Fatholifchen Seelſorger durch unfre Synode 
längft zur Pflicht gemacht. Nur wer fi einfallen ließe, 
diefe vorbereitende Erforfchung aus Bequemlichkeit, over aus 
Aerger über die vielen mechaniſchen Beichten, für die con- 
‚Sessio sacramentalis felbft gelten zu laffen, würde der Ente 
ſcheidung der Kirche entgegenhandeln. — 
 Gewiß, wer viele Sahre in praftifher Seelſorge zuge 
bracht, der kann ed ſich leider nicht bergen, Daß Die gemöhn- 
liche Beichtweife weit entfernt fei, den. Geift ver Buße zu 
weden, und würdige Früchte hervorzubringen , daß hiemit 
eine neue Belebung defjelben fehr erwünſchlich ſei. Wenn 
Oſtern herannaht, muß an den Vorabenden fpät, oder an 
den Sonntagen früh der Beichtvater, beſonders in Städten, 
ſich durch ein Volksgedränge winden, und ift dann im Beicht- 
ſtuhle von Schwärmen umlagert, die fih nicht ‚genug. ber 
eilen können, der Laft los zu werden, oder Morgend früh 
recht bald an der Kommunionbanf fertig zu werden, und 
wieder zur Kirche hinauszufommen, Muß man da-nicht mit 
Bedauern geftehen , daß diefe Beichtweife nur zur Verſchlech— 
terung des Volfed führen müffe, und vom hohen, göttlichen 
Zwecke des Stifterd äußerſt ferne liege? — 

Die Verſammlung geſchieht ſchon ſehr unzweckmäßig, und 
gleichſam transeundo, gelegenheitlich, ſo, daß nach mehreren 
Stunden wieder Nachſchwärme ohne alle Vorbereitung daher 
ſchleichen, was dem Beichtvater erſt bei Anhörung ihrer oberz 
flächlichen Beicht inner den Mauern ‚bemerkbar wird, Was 
it von folchen Beichtenden anders zu erwarten, ald daß fie 
auswendig gelernte Formeln: herſagen, fomohl bei Eingang 
und Schluß, ald aud bei Befenntniß des Sündenzuftandes, 
der meift in Ungabe einiger Flüche und Gebetverfäumniffe, 
pder in allgemeiner Anklage über das. 1. 2. 3. 6. Gebot 
Bf. w. beſteht. Welche Mühe, für einen eifrigen Geelforger, 
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bis er fih aus folhem Labyrinthe herausgewunden, um 
etwas Erjprieöliched gewirkt haben mag! Auf Beſſerungsmittel 
hört man meiftens nicht, und verlangt nur zu wiffen, wa 
man beten fol. — Man ift zufrieden, wenn man nur Lo 
ſprechung erlangt, gleichgiltig, ob man vollfommen und redit 
gebeichtet, und ob man die Bedingungen erfüllt habe. Mia 
liebt darum nachſichtsvolle, und ganz unbekannte Beichtväter 
oder folche, die recht viel — vor ſich wegarbeiten, die Beide 
tenden kaum reden laffen, über nichts nadjfragen, ‚ und fie am 
fchnellften erpediren, Bei folder Erfahrung ruft ein —— 
Biedermann unſerer Kirche mit tiefſtem Bedauern aus: 
„Wie muß ed doch jedem Religionsfreunde wehe ums 
Herz werden, wenn er fieht, wie fehr die Religion gemifz 
braucht wird. Der menfchenfreundliche Beobachter blickt ges 
wiß oft wehmüthig an Fefttagen auf die große Schaar Mei 
ſchen bin, die ſich alle um die Beichtftühle drängen, imm 
den Mund bewegen, um Neu und Leid und fteifen Vorſah 
zu beten, oder ihre Sünden zu zählen, dabei mit Ungejtüm 
einander drüden, dem Viehe ähnlich, das durch ein enges 
Thor zugleih dringen will. Noch wehmüthiger aber bemerkt 
er, wie ſchnell Jeder nach feiner Erzählung mit einem Kreuz 
vom Beichtvater fortgefchieft wird, und nad) einigen Minute 
(12) mit dem Bewußtfein, nun ganz rein zu fein, oder aud) 
ohne alles Bewußtfein, fich fogleich vem Genuffe des Heiligiten 
nähert, daß der Katholif Fennt!“ — Grafer. Leipzig 1800. 
Was würde Chriftus zu folhem ftereotypen Mechanismus 
fagen; müßte er nicht ſolche Schaafe fammt dem Hirten, 
Käufer und Verkäufer zum Tempel hinaustreiben? — Ohne 
Zweifel tragen folhe zum verderblichiten Aberglauben bei, 
ich darf nur beichten und Losfprebung befommen, dann iſt 
für ein Jahr wieder Alled gut. Und fo macht man d 
Cyclus des Sahres wieder in den alten Gewohnpeitsf inden 
fort, bis wieder Oftern erfcheint! — 2 
Daß es auch bei ung folhe Hirten gebe, erhellt wohl aus 
der zweiten Frage: was ift von jenem Beihtvater zu 


halten u, f. w.? Solche Eafus müffen wohl ſchon oft 
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5 die Ohren höherer Stellen erflungen fein, die gewiß 
“wahrer Geeljorger billigen Fann und wird, A fich 
wußt ift, was ihm ald Seelenarzt, als Bolflehr und 
wahrer Vater der Anvertrauten obliegt, eingedenf des Spru⸗ 
des: Ars artium est regimen animarum, und der zugleich 
die ſtrenge Forderung feiner Kirche kennt: Parochi et caeteri 
omnes, qui confessionibus sunt praeficiendi, viri sint 
integri, gquantum fieri potest, aetate, aut saltem moribus 
maturi, nullo erimine publice diffamati, non ebriosi, non 
leves, non ad quaestum intenti, neque exploratores ni- 
mium euriosi, sed prudentes, patientes, modesti, de ani- 
marum salute sollieiti, ut. inter lepram et non lepram 
discernere seiant, ne, dum intricatas tonfitentium con- 
scientias extricare ignorant, se ipsos, et illos perdent, 
juxta illud: caecus caecum ducit, et ambo in foveam 
cadunt. Matth. 15. (vide Constitut. Synodales Const. 
Partis I. tit. XI. IV.) 
Indeß läßt fih freilich, von fehlerhafter Verwaltung ver 
Buanftalt nicht fchließen, daß fie felbft unzuläfiig ſei; fo 
wenig, ald von andern Snftituten, welche fehlerhaft werden 
fönnen, wenn fie für die Zeit unbeachtet bleiben, und der 
Beift erkifcht, — 


Schließlich ſei es mir noch erlaubt, einige Gedanken beis 
zufügen über die Art und Meife, wie folhem ver 
derbliben Mehanismus bei der Buße und Beidht 
zeitgemäß vorzubeugen fein mödte, und was thunlic) 
zu fein ſcheine, um den Geift ver Buße zu werfen, Spiritus 
vivificat. — 

Fürs Erfte fcheint mir nothmwendig, daß eine Synode 
in unfrer Erzdiözefe verfammelt werde 1). So fehr Biele 
dieſen alten, ehrwürdigen Inſtituten abhold find, fo iſt doch 





DS denn in der katholiſchen Lehre vom Bußſakrament irgend etwas 
unbeſtimmt, daß deßwegen eine Synode verlangt wird? — Man vergleiche 
Dr. v. Drey: „Was iſt im unſern Zeiten von Synoden zu erwarten * Sn 
us theologifhen Quartalſchrift. Tübingen 1834 2res Heft ©. 203. fd. 
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nicht. zu verfennen, Daß. von ihnen das meiſte Gute, 
Erfolg und Durchgreifend, weil allfeitig fanktionirt, a 
gangen. Es ift befannt, daß die Ehrwürdigen Väter 
dem Conil. Trident. in Haltung der Synoden das 
Mittel erfannt haben, daß in den kirchlichen Einrichtungen 
Geiſt und Leben erhalten werde; darum haben fie auch vor 
gefchrieben, daß fie fogar jährlich gehalten werven jollten, 
sess.. 24. cap. 2. de ‚reform. Ihnen allein verdanfen wir j 
aud) unfre energifchen Konftitutionen, welche jedoch nur im 
Bisthum Konſtanz geltend find, Ihre Nothwendigfeit zeigte 
diefe in Parte IV. titulo IX. de celebratione Synodorum. 


Hier heißt es tit. IX. de celebratione —— 
executione Statutorum Synodalium: 








1. Maxime necessaria est in hac tanta, qua his e 
lamitosis temporibus versamur, Ecelesiasticarum rerun 
perturbatione ad conservandam uniltalem fidei , mo 
honestatem,, alque ad salutem populi Christiani Nobis 
commissi promovendam, Synodorum celebratio. Quae 
licet juxta sacri Tridentini Coneilii decreta quotannis 
esse deberet, quia tamen propter varia et multiplieia 
impedimenta Synodus Dioecesana in hoc nostro Con- 16 
stantiensi Episcopatu singulis annis celebrari non potest, 
curabimus nihilo minus, ut sae tus, quam forte hactenus, 
et toties, quoties Eeclesiae et Divecesis Nostrae necessi J 
postulaverit, postue celebretur. — w 


Wenn auch in den verfloſſenen zwei Jahrhunderten ſeit dieſer 129 
Synode diefe Nothwendigfeit zu Haltung einer ſolchen nie ein 
getreten fein mag; fo ſcheint doch Die neuejte — 4 
vieler Bisthumsangehörigen zu einem Erzbisthum, und der neue 
Umſchwung in religiöfen Anfichten feit Aufhebung der Klöfter, 
und endlich die wahre perturbatio rerum ecelesiasticarum, 
ad conservandam unitatem fidei et morum honestatem & 
eine Synode zu fodern. Gewiß wäre dann die zeitgemäße, und 
zweckmäßige Verwaltung des heiligen Saframentes der Buße 
ein Hauptgegenftand ernfter Berathbung zur Abhilfe des immer 










“ 
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; zunehmenden Mechanismus und zur —— des 
Feoen dieſer göttlichen Anſtalt. | 
2, Um indef von Seite der Geiftlichfeit diefen den 
Mißbrauchen möglichſt Einhalt zu thun, find aber aud) die 
Fisitationes in den Synodalen angeordnet, loc. eit. lit. VIII. 
‚statuit s. Tridentina Synodus, sess, XXIV. de reform. 
3, ut singulae Dioeceses semel in anno, vel si prop- 
ter latitudinem Dioecesis fieri non possit, saltem biennio 
visitentur. Quae visitatio, ut in Episcopatu Nostro ‚Con- 
‚stant. amplissimo, commode institwi possit, — prae- 
‚sentium tenore Dioecesim Nostram totam in quatuor 
parties dividimus ete., in quibus praeler Decanos rura- 
les, quorum oflicium est, ‚ut supra de Decanis prae- 
seripsimus, quolannis regiunculum sive Decanatum suum 
visitare, qualuor speciales Visitatores, viros maturi ju- 
dieii,‚prudentes, pios ac doctos constituemus, qui non 
tantum, ut Decani oflicio suo rite. perfungantur „ provi- 
dere, verum eliam singulis annis  parlem — sibi assigna- 
tam visilare, et ad .nostros duos Generales Fisitatores 
‚Constantiae commorantes referre, atque ab iisdem quoad 
Visitationis ofieium tam ipsi, quam Decani rurales de- 
pendere debent. — Wie mußte folcher Organisinus der Diö⸗ 
zefe, der durch Krieg und politifhe Zerfplitterungen gänzlich 
erlahmt ift, wieder. neue Lebensfraft werfen, und zur Zeit 
Krebsſchäden verhüten! — So würden aud) die Confessarios, 
welche ihr Amt fo trivial verwalten, ‚wie, die. Frage jagt, 
foldhe Visitatores gewiß zurechtweifen,, befonders wenn auch 
dad Defanat davon zuverläffige Kunde hat, das ja.auc ad 
minus semel in anno cum confratribus suis Capitulum cele- 
brare, et eis difheultatibus, gravaminibus et incommodis 
eccelesiarum consulere, confratrum suorum vitam, mores et 
doctrinam examinare, et minores excessus corriger e&, tunc 
videre debeat — utrum omnes confratres recie fungantur 
munere. Synodal, Gonst. U. Pars lit. II. Nr. IV. 
Denn es ift unftreitig, daß die Wirkſamkeit der Bußanftalt 
vereitelt werden muß, wenn Die Verwalter und Ausjpender 
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des heil. Saframents daſſelbe fo leichthin bebandeln, und 
dem Beichtenden gleichgiltig gemacht wird, der ohnehin ohne 
Vorbereitung erfcheint, und frühern Unterricht vergeffen | hat. 
3. Weiſe Vorſchriften über-oben für nöthig —*2 
Vorbereitung der Beichtenden, daß in der Hauptſache Ei 
heit berrfche. Schon der Proteftant Mosheim giebt diefe Bor 
bereitung als beftes Mittel an, um den unwürdigen Genuß 
des heiligen Abendmahls möglichft zu verhüten. Wir Iefen 
im EX. Band, von Dr. Peter Miller fortgeſetzt, ©. 445. 
a. ‚‚Sn Ruckſicht auf alle Kommunifanten überhaupt iſt eine, 
der Wichtigkeit ihres Vorhabens gemäße Zubereitung nötbig, 
b. Die allgemeine Vorbereitung aber muß in der Kirche, 
vor dem Altare, durdy rührenne Bußreven, die ſich allemal 
mit einer Anweifung zu einer genauen,’ richtigen und red: 
lichen Gelbftprüfung enigen, unter fehr beweglichen Beten 
gefhehen. Nachdem nun der Prediger mit Perfonen, die 
ihren: Zuftand felber prüfen fönnen, jo gehandelt -hatz fi 
füllt nun meiter weder vor Menfhen, noch vor Gott * 
der unwuͤrdigen Kommunikanten eine Schuld auf ihn.“ 
Daſſelbe diente dann auch und, die wir Confessionem 2 
cramentalem specialem behaupten ‚ bei Borbereitung zun 
Buße zur wahren Beruhigung nach treuer Pflichte ng. 
4. Einrihtung zwedmäßiger Lokale zur Beicht 
abnahme, Die Verwaltung der Ohrenbeicht hat in unf 
Abendländern manche Hinderniffe und Schwierigkeiten, Die 
fie in wärmerem Klima, felbft in Stalien nicht bat. 
Beichtftuhl ift gewöhnlich bei uns in den Mauern und W 
keln der Kirche angebradjt; und der Priefter darin wie 
geferfert, im Winter, befonders auf dem rauhen & 
walde ver ftarren Kälte, und im Frühjahre der Feuchtigkeit‘ 
Wand, und Stiefluft ausgefeßt, wo ihn alle möglichen For 
perlichen Uebel befallen müffen, wenn er Stunden lang, { 
jonderd gegen Oftern beim Aufthauen der gefrorenen 
dort zubringen fol. Weil die Beicht meift auf fpäten Abend, 
oder auf frühen Morgen der Sonn: und Fefttage verfhoben 
wird; und nach dem — ſogleich feierlicher Gottes— 
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dienſt, Predigt, Amt, Chriftenlehre, danıt ESAtagſchule 
ſein muß, ſo muß er eine rieſenhafte Konſtitution haben, 
wenn er dieſen phyſiſchen Uebeln nicht unterliegen ſoll. Zudem 
ſind mit der Civiliſation die menſchlichen Naturen nicht nur 
der Prieſter, ſondern auch der Laien, weichlicher, und für 
kranke Zuſtaͤnde empfänglicher geworden. Dieß Geſtändniß 
iſt freulich unerfreulich, aber wer kann dieſe Thatſache läug— 
nen, welche der allgemeine Luxus, die vielen Aerzte, Das 
‚Hinfterben vieler jungen Geiftliben, jet fo laut beftätigen? 
— * auch in Rückſicht ver Beichtenden iſt das oft Stunven- 

Warten in Ealter Kirche meift auf feuchten Steinen 
8 Geſchlechte gewiß nicht zuträglich, was auch Viele 
‚vom Beichten ganz zurückhält. 

Es ſcheint daher, wenn zu Oſterzeit alle Pfarrgenoſſen 
beichten ſollen, noͤthig zu ſein, daß man auf ein Mittel 
denke, die Anhörung und Abnahme der Beicht zweckmäßiger 
einzurichten. Ein ſolches Mittel ſcheint die Erbauung und 
Einrichtung von Beichtſälen, die gewaͤrmt werden 
konnen, zu fein, entweder zur Seite der Kirche im Chore, 
‚oder nicht ferne von derfelben, Freilich müßte hier die mög: 
lichſte Deffentlichfeit ſtatt finden, nad) Constit. Synodal. 
Const. P.I. tit. X. VI. 

"Sacerdotes in privatis domibus, et cubiculis Confes- 
siones mulierum , nisi aegrotarum , non ‚audiant , sed 
publice in odelesih ,„ atque ibi non in Saecristia, sed alo 
loco aperto et commodo. Beim Neubaue einer Kirche fönnte 
füglich der Sakriſtei entgegen, ein locus aperfus et com- 
modus mit ©lasfenjtern gegen die Kirche, Beidhtz und 
Berftühlen bequem, und erwärmt angebracht werden, wo fich 
alle Büßende zur beftimmten Zeit einfinden und: zur Beicht 
vorbereitet werden fünnten. Denn wahrlich unſere Beicht: 
ftühle find wenigft Feine loei ecommodi, auch fehr oft nichts 
weniger, als aperti,— in einem Binfel der Kirche fehr 
übel angebracht. — 

"5. Der größte Mißbrauch bei diefer Anſtalt ſchreibt ſich 
meiſtens von den allzu großen Konkurſen zur Oſterzeit, und 
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an Wallfahrtsorten her. Leztere heben fid) durch weiſe © 
von felbft, befonderd wenn gehörige Vorbereitung und 
lehrung vorangehen muß. Die zu großen Konkurfe zur Ofte 
zeit ſtellen ſich in zu zahlreichen, aus vielen Gemeinden : 
fammengefegten Pfarreien ein. Hier wäre es freilich - 
Einfachften, wenn folche Gemeinden nad) dem Joſephini 
Geſetze zu beſondern Pfarreien conſtituirt werden würd 
Und dann wollen Viele dafürhalten, daß das allgemeit 
Kicjengefeß, dad auf dem. Coneil. -Lateran IV. weg 
jährlih einmaliger Beicht (saltem semel in anno prop 
sacerdoti omnia sua solus peccata confiteatur. 
gegeben wurde, nicht gerade fih auf Die Oſterzeit begiehe 
fonft würde daffelbe nicht fogleidy beifügen; et: injanctan, 
sibi poenitentiam studeat pro viribus adimplere, welchet 
nicht in wenig Minuten vor. der bl. Kommunion geſchehen 
fein kann, fondern bei Manchen wohl aud) Wochen und 
Monate braucht. Es heiße ja ausdrücklich im vierten Kirchen: 
gebote: du follft deine Sünden — jährlich zum wenigften 
einmal beichten, und nur beim Empfang der bl, Kommu: 
nion ift die Jahreszeit feſtgeſetzt; nämlich die A 
Zeit. — Wer hiemit fi) befonders fchwerer Sünden ſchul 
weiß, wird wohl beſſer daran thun, wenn er ſie zu 
andern, gelegenern Zeit beichtet, um auch bis auf —— n 
offenbare Beweife der. Buße (satisfactionem) abgelegt zu 
haben, welche ja zu würdigem Empfange des Heiliaften 
erforderlich find, Dann wäre vie Dfterbeicht für den ge 
befjerten Sünder blos eine probatio sui ipsius, womit 
nochmals feine Gontritio offenbart; wie ed: dad Conci 
trident. sess 45, e. 7: fordert: Ecelesiastica consueh 
declarat, probationem ( suiipsius ) necessariam esse, 1 
nullus sibi conscius mortalis peccati', quantumvis sibi co 
tritus videatur, absque praemissa sacramentali confession 
ad S. Eucharistiam accedere debeat. — Die Ofterbeid) 
fcheint hier nur von dem fireng und ald nothwendig * 
zu werden, qui sibi est conseius peccati mortalis. Wie aber 


wenn man jich bei forgfältigfter probatio sui n pereni 
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mortalis ion est conseius? Man erlaubt fi) daher die 
Frage: ließe es ſich wohl mit dem Kirchengebote vereinigen, 
venn die Confessio lapsorum zur gelegenern Zeit geſchaͤhe, 
md der Büßer durch gehörige Anwendung der vorgefchries 
benen Heiledmittel durch wahre Genugthuung und Befferung 
yur Reinigung der Seele aufgefordert, und geleitet würde! 

Wenigſtens würde dem Uebel des allzugroßen Zufammen: 
laufs der Beichtenden an Oſtern dadurch geſteuert werden, 
wenn vom Anfange der 40tägigen Faſtenzeit woͤchentlich an 
ween Tagen der Woche zur beſtimmten Stunde und nach 
Klaſſeneintheilung Buß + und Beichttage gehalten, aber die 
heil, Kommunion nur 8 Tage vor, und 8 Tage nach Oftern 
ertheilt würde 13. Dies müßte ven Sünder in wahrer Wach 
famfeit und fräftiger Selbſtbeherrſchung erhalten, wenn er 
anderd mit reiner Geele ſich dem Tiſch des Herrn nahen 
wollte Wer in der Zmwifchenzeit wieder in neue fchwere 
ünden fiele, dem wäre ein tiefer Bli in fein inneres 
geben, bei befferm Willen ftünde ihm der Beichtftuhl offen, 
für den gleichailtigen Gemohnheitsfünder "wäre nicht mehr 
werloren, als fchon verloren iſt. Auf die Frömmlinge und 
ſogenannte Betfchweftern wäre Feine Rückſicht zu nehmen 3. 
(Die Beffergefinnten und geringfügigen Schwahen, würden 
durd; eine falbungsvolle Iyturgifhe Kommunion zerfnirfcht 
und gehoben ; jo würde das Kirchengeſetz buchftäblich und 
geiftig erfüllt, und die paulinifhe Warnung beachtet: Der 
te) prüfe fich felbft, ehe er von diefem Brode ißt vr 























m Wie? Iſt dieß ſo gemeint, daß der Tag der Beicht von dem Tag der 
‚beit. Kommunion wirklih 4 bis 5 Wochen entfernt fei? — Zarte Gewiflen 
würden durdy ſolche Einrichtung geängftiget, — unzarte aber noch ftumpfer. 
Auch der Gerechte fällt des Tages fiebenmal. Heilfam wäre die Ausdehnung 
der öfterlichen Saframenten: Spendung durch die ganze Faftenzeit. Der 
Fomme aber Schwache könnte in dieſer Zeit Zmaf empfangen, wenn ihn 
fein ‚Herz treibt, das zweitemal wäre er gejchwinder zu behandeln. 
| u Redattion. 
2) Ein guter Hirt wirft weder die ſogenannten⸗⸗ Frömmlinge, noch die 
SGewobhnheitsſünder“ fo geſchwind aus feiner Hürde hinaus. „Er wird dag 
‚ zerfnickte Rohr nicht abbrechen, und den glimmenten Docht nicht auslöſchen.“ 
ſaj 42,3 „So ſpricht Gott der Herr: Ich werde aufſuchen, was verloren 
iſt; und zurücfuhren was —— * “ Ezedhtel 34,16. Redaktion. 
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von dieſem Kelche trinkt, denn wer unwürdig ißt, und trinf 
ißt fich felbit dad Gericht. — Jeder geiftvolle und feele 
eifrige Seelſorger koͤnnte dies leicht bewerkſtelligen. | 
überlegte Faftenpredigten, und falbungsvolle liturgiſche Kom 
munionen würden die Lehren im Beichtftuhl unterftüßen, 
und ſobald diefer nicht mechanifch behandelt wird, jedem bie 
ber angewohntem Mechanismus ded Bolfes fteuern. Man 
jtelle dem Volke das ächt Chriftliche vor Augen, ed wird 
es faflen und vernehmen, nur den Muetbling * es nicht, 
und folgt ihm nicht, — a 
Sollten wir die jährlich nokatfhrichene Beicht nicht frue t⸗ 
bringender bei freier Wahl der Zeit, bei angemeſſener Ge 
müthsſtimmung, als auf wenige Tage gezwungen voll 
gen? Denfen wir hier an die erfte Kirche zurück, an dem 
zwar ftrengen aber. frommen SKirchenvater Zertullian, der 
im Buche de poenitentia fagt: „wie unfchielih und bos— 
haft zugleih wäre es, Vergebung der Sünden erhalten 
wollen, und doch nicht, Buße thun. Dieß heißt die Hand 
nah der Waare ausftreden, und doch den Kaufpreis nicht 
bezahlen. Denn um diefen Preis beftimmte der Herr die 
Zufage der Vergebung; blo8 um den Erfaß der Buße —* | 
er und den Losfauf von der Strafe an, Cap. V. Sehr 
ungern erwähnt Zertullian der zweiten Buße, jener näm— 
lih nach der Taufe, von der er fagt, daß fie der Her m 
die Pforte geſtellt habe, daß dieſe ſich durch ſie öffne 
moͤge; jedoch nur noch ein mal, weil es ſchon das zweite 
Mal * ; weiter aber nicht mehr), weil ed dann vergebl 
‚wäre! Cap. VL — Die Kirche hat zum Troſte der Ge 
fallenen dieſe Strenge gemildert, aber nicht, daß darum Die 
Beiht Anlaß: zur Sünde werde. Wie oft aber wird fie 
died bei den großen Konfurfen auf die Ofterzeit, wo d 
meiften nur nach Abfolution haſchen, und fie dort am lieb 
ften fuchen, wo fie am leichtejten zu finden iſt? Unwi ſer 
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N Es ift nicht zu vergeflen, daß Tertullian aus übergroßer Strenge h 
den Montanismus fiel. Redaftion. 
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heit einer. Seits und Mißverſtändniß der lan ‚der 
Kirche mag viel zu diefem Unheil beitragen. Coneil. triden- 
tin. sess. 44 de S. poenit. e. 8. ſagt: In injungendis et 
imponendis. ‚poenitentiis sint (confessarii) prudentes et 
‚disereti. — und Synod. Const. pag: 57. IX. Injungant 
‚poenitentias pro modo, et qualitate peccatorum, non 
nimium magnas el graves, nec nimium parvas et facıles, 
‚multoque melius et poenitentibus salutarius esse dueimus; 
‘si impositio poenitentiae in multos dies aut hebdomades, 
‚at a multis indiscrete fieri intelleximus, protrahatur. Hie⸗ 
‚mit. ift aber gewiß nicht gefagt: Daß dieß allzeit indiserete 
\fieri. Und bei: Gasibus reservatis ift fogar dieſe dilatio 
unausweichlich; — follte dieß bei Gewohnheitsfündern, aud) in 
‚easibus non reservatis nicht oft nöthig fein? Aber es fcheint, 
daß die'reservatio peccatorum, diefer wichtige Theil der er: 
theilten göttlichen Gewalt höchft felten ausgeübt wird, welche 
doch ſchon die hl. Apoftel im Anfang der Kirche mit jo großem 
‚Erfolge exequirten. Dieß gefchieht theild aus zu großer Nadı- 
licht des Beichtvaters, theild auch, damit ſolche notorifche 
Verbrechen, deren Vergebung der höhern Behörde — vorbe— 
halten iſt, nicht befannt werden, Solche nichtswürdige Chriſten 
verlangen meift gar nicht zu beichten, und wenn fie es thun, 
machen fie fi) ind größte Gedränge, daß der Beichtvater, 
längit ermüoet, und faft betäubt vom Hören und Zufprechen, 
ihre auf Gchräaben geftellte Anklage: leicht überbört, und 
unmöglich den Abgang der Neue, und die Größe der Schuld 
fo ſchnell beurtheilen Fann. Befolgen nun ſolche Berbrecher 
äußerlich der Kirche Gebot; fo dient ihnen» ſolche Beicht 
offenbar zu höchft gefährlicher Verharrung in altem Zuſtande, 
weil ſie wähnen, doch eben ſo leichten Kaufs wieder davon 
los zu werden. Solche bedürfen wohl der Belehrung; aber iſt 
ſie * ſolchen Konkurſen nur denkbar? Sie ſollen die Predigt 
beſuchen; dazu können ſie aber nicht Muße finden; höchſtens 
beſteht ihre Sonntagdfeier im Beſuche einer ftilfen Meile. 
Auch die finden fie bald überflüffige, Denn welches Beifpiel 
haben. fie Cin — Städten und MR im Beſuch der 
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Kirche an denen, welche auf den Leuchter geftellt find! der 
Geburtätag des Landesfürften, und etwa ein Zahreöfeft führt. 
fie einigemal aus Noth zur Kirche, und über den Empfang: 
des Heiligiten fegt man jich mit- Geringſchatzung und 
hinaus. Dieſer Krebsſchaden von Mechanismus im Beichten⸗ 
und Vernachläſſigung der Sonntagsfeier greift immer 
um ſich; und ſehr wäre zu wünſchen, daß recht bald Bein 
bier. die Prarid der Kirche und des Staated zum * 
meinen Wohle wieder hergeftellt würde. — 0... 
Diefen Irrwabn, als ſei das bloſe Beichten ſchon ver. 
dienftlih, und bringe natürlich Erlaß von Sünden mit fi, 
auch ohne die nöthigen Erfordernifje Dazu, mag zuweilen auch 
der zu große Eifer in Vollbringung des Kirchengebotes ge— 
nährt und damit aud) Larität erzeugt haben, nad), dem alten: 
Spruche; omne nocet nimium bejonders sine sale et odore, 
— Was in Constit: synodal. constant. P.I. tit. X de 
poenit. den Prieftern zur Pflicht gemacht wurde: ut sacer- 
dotes minimum singulis quatuordeeim diebus ‚de peccatis 
suis confessionem instituant; laici vero saepius, praeser- 
tim vero in majoribus Beclesiac ‚festivitafibeg salutare 
Poenitentiae remedium reeipiant. Wie wohlthätig wird 
diefe Anftalt wirken, wenn der Bufgeift nicht gar zu ſehr 
auf Zeit und Raum gefeffelt it. Der Bußfertige wünſcht 
fhon felbft von feiner drüdenden Laſt befreit zu werden. 
Selbſt Scheue und Sam kann ihn nicht mehr zurüdhalten, 
ſobald durch weife Inftitute dahin gewirkt wird, daß er den 
wahren Grund der Buße und Beicht nicht verfennen« fe 
vorzüglih, weil’ er dann weiß, Daß auf fein Bekenntniß 
der Schuld nicht wie bei einem weltlichen Gerichte, Strafel 
nach dem Gefee folge, fondern vielmehr nad Erfüllung der’ 
nöthigen Bedingungen Freiheit von fonft unausbleiblicher 
Strafe, Begnadigung vor Gott, „Vergebung!“ — 8. Ohryu; 
sost. hom. 20 in Genesin. Ati 
6. Sft auch allen Ehriften ohne Unterfchied immer und 
alljährtich dieſes Heilesmittel der — ** und ** words 
wendig? —ı wä i 
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Das Coneil. trident. mag ung auch hier Auffchluß geben. 
»Est autem hoc sacramentum Poenitentiae lapsis post 

tismum ad salutem necessarium. — Hie justificationis 
modus est lapsis reparatio, quam secundam post nau- 
fragrium deperditae gratiae tabulam sancti patres apte 
nuncuparunt« Die erften Chriften nennt die hl. Schrift fehr 
oft sanetos, und lobt ihren frommen Wandel nah Ehrifti 
Beifpiel. So thut ed der hl. Paulus und Petrus. 
Feinde diefer heilſamen Anftalt wollten der chriftfatholis 
ſchen Kirche den Vorwurf machen, daß fie durch dad Gebot 
der alljährlihen Beiht und Kommunion die traurige Bor: 
ausjeßung nähre, als feien in ihr die Gläubigen fo tief ges 
fallen, daß man unter denfelben, wie einft in Sodoma und 
Gomohrra nicht fünf Gerechte finden koͤnne, für Alle fei diefe 
alljährlich wiederfehrende Bußanftalt das einzige Rettungs— 
mittel, wenn fie ihre ewige Beftimmung — und finden 
wollen, 

‚Allein mögen ‚Diefe Feinde fich felbit für gerecht halten, 
—* der Buße nicht beduͤrftig waͤhnen; mögen Andere in 
ihrer Gemüthskrankheit und Menfchenhaß/, nur allgemeines 
und tiefes ſittliches Verderben erblicken, und daraus die Noth⸗ 
‚wendigfeit diefed Kirchengebotes folgern, fo ift dies nicht die 
Anfiht der Kirche: Maxime salutare existimandum est iis, 
qui scelerum conscientia agitantur , ut sacerdoti tanquam 
‚Christi Domini Vicario — animae suae morbos et vulnera 
aperiant = Concil. Lateran. sub Innocentio II. Cap.21. 
Das Gebot wird alfo fireng genommen nur jenen aufer: 
legt, die fich fehwerer Sünden bewußt find, oder die durch 
reifliche und gewiffenhafte Selbfterforfchung zu deren Erfennt: 
niß gebracht werden follen. Es ift aber aud) denen heilfam, 
‚bie zur rechten Zeit vor ſchweren Sünden gewarnt und ver- 
wahrt zu werden mwünfchen. Gleich wie im phyſiſchen Leben 
nicht alle Glieder der Gemeinde an einer Krankheit, wenn 
fie fel6ft die Peft wäre, varnieder liegen; aber doch mehr 
‚oder weniger gleichen Gefahren außgefeßt find, — oder wie 
nicht Alle gleichen förperlichen Gebrechen unterworfen find; 
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aber Anlagen zu ähnlichen oder unäbnlicyen in ſich tragen, 
die unter Umſtänden ſich entwickeln, in ſchwere Krankheiten 
ausarten, ſelbſt den Tod erzeugen, denen nur frühzeitige Vor⸗ 
fichtd- und Heilungsmittel ſteuern: fo iſt's auch im ſittlichen 
Leben. Wir ſehen nicht viele Verbrecher einer Art, aber 
viele Gebrechen, und dabei große Verblendung im Anerken⸗ 
nung und im Geftändniß derfelben. Nicht viele u | 
ausgebrütete Leidenfchaften, aber ſehr viele im A en 
Begriffene. Nicht viele tödtliche Wunden der Seele; aber der 
gefährlichen Flecken die Menge, Wenig vollendete Gonloſig⸗ 
feit, aber viel Schläfrigfeit, Gleihgiltigfeit, Lauigfeit und 
Kälte, Selten öffentlihe Glaubendverläugnung an den allein 
wahren Gott und feine hl. Gefege, aber grope Neigung für 
fremde Götter, Eitelkeit, Ehrſucht, Hoffart, Genußſucht, Hab- 
fucht, Geiz, Wohlluft, die allmahlig oft unvermerft das Herz 
umftriefen, von Gott abwenden, und zum praftifchen Un— 
glauben führen, und endlic) jede. Rettung von ſich fehleben. 
Wie gefährlich für all diefe, wenn fie dad Wort Gotted nie, 
oder nur fo im allgemeinen dahingeworfen von der Kanzel 
herab hören, wenn fie dafjelbe wohl zum Richten ihres Mitmen⸗ 
fchen aber nicht zum Richten ihrer felbft verwenden; wenn ihnen 
die Stunde nie ſchlägt, wo ſie ihre innerfte Neigungen, ihre 
Gedanken, Worte und Werfe durchmuftern, ſich im Tempel 
vor dem Angeficht ihred Gottes und defjen Stellvertreter nie- 
derwerfen, mit Zerfnirfchung und Demuth ausrufen : Gott fei 
mir Sünder gnädig; mit Vertrauen und Lernbegierde — 
Was muß ich thun, daß ich das ewige Leben haben möge! 
Wie viele folcher hochwichtigen Stunden fommen im Sabre, 
wenn fie nicht im Beichtſtuhl gefucht werden wollen? De 
nicht blos für diefe auf dem MWege-ver Sünde geläufigen, 
ſchon eingeübten Katholiken iſt viefe firchliche Bußanftalt 
heilſam und nothwendig; fie ift aud für die fogenannte 
fromme und unfchuldige halb und ganz Erwachſene eine 
große Wohlthat. Sehr erfreulich iſt es für einen Beichtvater, 
wenn er ſolche einfache Findlic Fromme Anklagen und Be 
kenntniſſe im Berchtftubl vernimmt, wo er dem religiöfen 
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Gefühl nur nachhelfen, zum Fortfchreiten ——— vor 
An ‚großer Sicherheit warnen darf. 
Wer vürfte ed läugnen, daß ed ſolche reine Seelen gibt, 
die mit dem hl. Paulus ſprechen können: Ich bin mir keiner 
Cwenigſtens Feiner gefliſſentlichen) Sünde bewußt; aber dar- 
um bin ih noch nicht gerechtfertiget, Gott fs, der mich 
richten wird. Liebvolle Seelen, die andern gern zum quren 
Beiſpiel dienen möchten; — fromme Seelen, die fih nad) 
dem Tiſch des Herrn fehnen und jeden Tag für den feftlichften 
halten, wo fie fih durch Buße und ſakramentaliſche Speife 
mit ihrem Gott und Erlöfer vereinigen fünnen. Doc) felbft bei 
dieſen wird der Beichtvater bald die Wichtigkeit und Schwere 
feiner Stelle wahrnehmen. Während er der Unfehuldigen 
viele antrifft, wird er fie alle mit großen Gefahren umgeben 
erblicken, vor denen er fie mit der zarteften Umficht warnen 
ſoll. — Reine Gewiffen, aber von Zweifeln und Aengſt⸗ 
Tichfeit geplagt, die weder für nichtig erflärt, noch leichtfinnig 
übergangen, noch irre geleitet werden dürfen. — Große 
Neigung zur danfbaren Liebe, und kindlichen Froͤmmigkeit, 
die aber leicht in wortreihen aber thatenleeren Gehorfam , 
in Mienen: Geften- und Zungen: Verehrung ausartet, alfo 
"auf eine fefte Gemüthsftimmung gegründet, und in natür: 
lichen Grenzen gehalten werden muß, 

Beinebens darf der Beichtvater fi) vom äußern Scheine, 
von der Selbftverblendung der Beichtenden nicht täufchen Tafjen. 
Mancher verläßt ſich auf feine Rechtglaͤubigkeit, während 
‚er weniger für das Nechthandeln in feheinbar geringfügigen 
Dingen befümmert ift. Beide muß der Beichtvater enge zu 
verbinden fuchen, damit der Glaube allaUN ah ein todter 
Glaube werde. 

Er wird Vieles vom Vertrauen und der —* auf 
Gott und Jeſum Chriſtum hoͤren, und doch dabei bemerken, 
daß ſich dieſer bei Widerwärtigkeiten und Verfolgungen der 
Niedergeſchlagenheit, dem Kleinmuth, der Verzweiflung nahe, 
alſo ſtarker Unterſtützung bedürfe. Es wird ihm im Beicht⸗ 
von Geſetzlichkeit geſprochen werden; aber wenn er der⸗ 
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felben tiefer nachforſcht, iſt ſie auf die Hoffnung der Wieder⸗ 
vergeltung, eines größern Erwerbs, auf die befjere Sicherheit 
feiner irdiſchen Güter, auf die längere Erhaltung der Ehre,‘ 
der Geſundheit und des Lebens berechnet, und muß x 
diefen heidniſchen Beweggruͤnden gereiniget werden. 
Man wird fih im Beichtftuhl von der Liebe zu Sort verlanes 
ten laſſen; der es aber bei der Probe an der Liebe zum Näch⸗ 
ſten fehlt, oder die zwar im Allgemeinen und bei günſtigen 
Lebensumſtänden vorhanden; bei geringfügigen Verſehen, bei 
leichtſinnigen oder auch gerechtem Widerſpruche empfindlich, 
beißend, aufbrauſend, jaͤhzornig, unverſoöhnlich und hart gegei 
die Umgebung wird, die alſo mit Ernſt verworfen werden, 
oder eine evangeliſche Grundlage onen und in jeder Lage. 
ftandhaft durchgeführt werden - muß. 2 3 20 
Der Beichtende fpricht wohl von jeichten, Berieppenupisiblik 
Liebe zu Gott, und dem Nächten; während die gewiſſenhafte 
Erfüllung feiner Stanvespflichten, ald Gatte, Vater, Mutter, 
ald Jünger Jeſu, Glied der Kirche und des Staates, als 
Vorgeſetzter oder Lntergebener , ald Kind oder Dienſtbot 
übergangen oder nur feife berührt, und höchftens der unter 
laſſene Kirchenbeſuch und die vernachläſſigte Herfagung der 
erlernten Gebetsformeln angeklagt wird. d. 0 0 
Welch ein unermeßliches Feld voll Unmifjenheit, Unerfah⸗ 
renbeit, voll Zweifel, Aengftlichfeit und Troft&-Bedürfniffes! 
wie dringend Liegt Die Nothwendigkeit des Nachdenkens, der 
Erforſchung feined Innern, die Würdigung der aufgefunder = 
nen Gebrechen und ihrer Heilömittel vor jedem Beichtenden. 
Welch ein Borrath von Menfcenfenntniß, Belehrung, Auf 
munterung, Rührung und Erfhütterung, Tröftung und Wars 
rung werden von jedem Beichtvater erfordert, um jeden 
Sünder treffend und wirffam behandeln zu fünnen! a 
Ware es fih zu wundern, wenn die Fatholifche Kirde 
ſtatt des Gebotes, die fehweren Sünden wenigftens einmal 
des Jahres zu beichten, und zur Öfterlichen Zeit das 
Sakrament des Altars zu — daſſelbe auf alle und 
jede noch nicht in ſchwere Sünden gefallene halb und ganz 
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| Nerwachfene Gläubigen ausgedehnt hätte, wie ed dermalen 
‚durch Die allgemeine Prarid eingeführt ift; Wer dürfte ihr 
hierüber einen Vorwurf machen, da diefe Sache fo wichtig 

iſt. Wie Schwer ift es Kinder gut zu erziehen? In ſich zwar 
tragen fie alle Gottes Ebenbild, eine unfterblihe Seele, an 
deren Bildung von Xeltern und Lehrern unabläßlich gearbeitet 
werden muß, und dennoch mißrathen bei der wärmften Liebe, 
und der thätigften Sorgfalt fo viele, weil jedes Rind an 
förperlihen und geiftigen Anlagen fo viel Eigenthümlihed 
bat, Feines ganz wie das andere ift, jeded nach ſich ſelbſt 
beurtheilt und behandelt werden muß, wozu den meiften 
Aeltern die Einjicht, oder die Beharrlichfeit, oder das leitende 
Beiſpiel fehlt. 

So iſt's in der Kirche. Die Kirche ift die von Gott fe 
geftellte Lehrerin und Erzieherin der Gläubigen. Obſchon 
fie bei allen nur einen Zweck hat, die Förderung ded ewigen 
Lebens dur Jeſus Chriftus, muß fie Doch hiezu jeden Eins 
zelnen nad) feiner Eigenthümlichfeit behandeln, denn jeder iſt 
ſeine eigne Welt. 

Hiezu iſt keine Anſtalt ſo geeignet als der Beichtſtuhl. 
Der leichte wie der ſchwere Sünder geht vorbereitend mit 
ſich felbft ind Gericht, er will ernſtlich von der drückenden 
Laſt feiner Sünden befreiet werden, er verabfcheut Heucheler 
und Züge, weil er3 einfieht, daß diefe nicht zum Heile führen 
können, Er hat die frühere Verblendung, die falſche Scham 
überwunden, er öffnet dem Beichtvater freiwillig das Herz, 
und läßt diefen bis auf die Wurzel ded Uebels und feiner- 
Verzweigungen bliden, In vertrauensvoller Demuth fteht 
er jeder nöthigen Frage zur Rede, willig nimmt er Die feiner 
- Lage angemefjenen Lehren, Ermahnungen, Warnungen, Be: 
. Drohungen, die Troftgründe, Vorſichtsmittel und Bußübungen 
auf, die ihm von ver väterlichen Liebe zu ‚feiner Rettung 
Beargereihe werden, 

‚Keine andere Privatumer fein Schulunterricht, 
feine Ehriftenlebre, Feine Predigt ift hiezu fo geeignet: Dort 
muß das ftolze Herz erft erbrochen werden, bier oͤffnet es 
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ſich freiwillig. Dort muß Das Ehrgefühl, der Reſt des 
‚guten Rufes gefchont werden, hier verlangt der Sünder. aus 
“freier Wahl feine Demüthigung, und hofft nur in der Beſ— 
ferung die. verlorne Ehre, Dort muß der Religiondlehrer 
bei aller Popularität dennoch im Allgemeinen bleiben, und 
fih glücklich ſchätzen, wenn Eined der hundert Körner auf 
guten Boden gefallen ift, wurzelt, und fchnelle oder fpäte 
Früchte bringt; bier ift das individuelle und worbearbeitete 
Herz fein Boden, wo fein Korn weder auf den harten 
Weg, nod) unter die Difteln fällt. Dort hört das Ohr 
vieled, manches faßt der Verſtano, aber er fchiebt ed von 
ſich, er wendet es lieblos auf Andere an. Hier ſpricht das 
eigne Herz: „das iſt dir zu deiner Rettung, zu deinem geil 
gejagt.“ 

Selbft bei forgfältigeer Vorbereitung zu öffentlichen 
Beihten, bei gemüthlichen Vorträgen eined fogenannten 
Beichtfpiegeld folgen diefe Eindrüde nur felten. Manches 
fittliche Gefühl wird zwar angefprochen, Jedes Hand fchlägt 
anflagend auf die Bruft. Es mag auh Davids Urtheil er: 
tönen: „der Mann, der das gethan hat, ift des Todes ſchuldig, 
und er foll vierfach erfeßen.‘ Aber dabei ift auch in den 
meiften Fällen alles gethban, wenn nicht Nathans des Pros 
pheten Stimme dem blinden Richter ind Angeficht ruft: „Du 
bift der Mann’, warum haft du uneingedenf und undanf- 
bar das Wort ded Herrn verachtet, und ſolches Uebel vor 
feinen Augen gethan? Erft dann fommt das Bekenntniß: 
Ich habe gegen den Herrn gefündiget, ed folgen bie Ceufzer 
und die Thränen, und die Vergebung der Sünde, 

Wenn nun David bei fo fchwerem, und doppeltem Ver— 
brechen fo blind gegen ſich felbft fein fonnte, um wie viel 
nothwendiger find die Propheren da, wo fid die Anlage 
zu Gutem und Böfen erft entwidelt, wo der Menſch 
gleihfam am Sceideweg ded Heils und des Verderbens 
ſteht, der Letztere mit Blumen beſtreut erſcheint, die Sinn⸗ 
lichkeit lockt, mit phantaſtiſchen Ausſichten bemalt hinreißt. 
Oder wo die entſchiedene Sünde kaum angefangen, für 
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mienſchliche Schwachheit erklärt, für leicht verzeihlich gehalten 
wird, Oder wo ber ftolze Menfch ſich Berftand und Muth 
zutrauet, in mäßigen Schranfen bleiben, und Die traurigen 
Schickſale ähnlicher aber vollendeter Sünper vermeiden, ja 
die Fleinen Fehltritte durch andere glänzende Eigenfchaften und 
Thaten aufwägen zu können. Oder mo böfe Gefellfchaften 
den noch unbefangenen Jüngling oder die Jungfrau beitändig 
umlagern, fein Herz mit fader Schmeichelei, mit loderm 
Geſchwätzen, mit üppigen Bildern allmählig vergiften, die 
Scham und Gottesfurcht mit ſchnödem Wige mit Hohn und 
Gefpött austreiben, bis er wanft und fällt. Oder wo der 
gefallene Menfch fich vor Gott und den Menfchen und jich 
ſelbſt ſchämt, Niemanden hat, dem er ſich offen anzuvertrauen 
vermag, Niemanden — der feinen Muth erhebt, ihm die 
Wege des Heild nachweifet, feinen Entſchluß beftärft, lieber 
alles zu thun und zu dulden, ald länger in dent quälenden 
Zuftand der Sünde zu bleiben, Niemanden — der ihm die 
‚troftoolle Vergebung der Sünde in Gotted Namen ankün— 
Diget, und ihn auf dem fihwierigen Wege der- Befjerung ge: 
leitet und unterftüßt. Wie traurig ſtehts da um die Erziehung 
der ſchwer⸗ und leichtgefallenen Gläubigen, wenn es in der 
Kirche an Propheten, an weifen Nathan fehlet, Das vom 
Feind gefäete Unkraut wuchert, Dörner und Diftel umranfen 
den Ader, bis er zur Wüfte wird, wenn er nicht forgfältig 
bebauet, und den jungen Unfrauts- Wurzeln durch frühzeitige 
 umfüchtiges Ausftehen begegnet wird; fpäter bleibt nichts 
mehr übrig, ald das Wachſenlaſſen des Waizens und des 
Unkrauts, bis der Herr in ſeinem ſchrecklichen Gerichte beide 
ſondert. 

Heil dem Seelſorger, der dieſe Wahrheit — ſich 
feiner Propheten⸗Stellung in Chriſti Reiche bewußt ſi die 
Herzen und Nieren ſeiner Pfleganempfohlenen zu erforſchen 
ſtrebet, um treu in Gottesnamen an der religiöfen und ſitt—⸗ 
lichen Erziehung Aller zu arbeiten, und nicht ruhet bis er 
‚die werlornen Schafe gefunden, die Leichtfinnigen vor dem 


FR 
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Berlaufen bewahrt, und die Heerde Chriſti in möglichfte Sicher: 
beit gebracht hat, Er ift der treue Diener, den der Herr 
feiner Zeit über Vieles ſetzen wird. 5 Ar 


Wehe aber jenen Geelforgern, die ihre ſchöne Stellung 
der Menfchen : Erziehung zum Reiche Gottes nicht. fennen, 
oder fie nur im Nieverdonnern der Schmwergefallnen aus 
füllen. — Die die Buß: und Beichtanftalten der Kirche hints 
anfegen, fih mit allgemeinen Beichten begnügen, oder 20 
bis 30 Beichtende in einer Stunde hören, alle mit ein Paar 
allgemeinen Sprüchen abfertigen, fie abfoloiren und entlaſſen. 
Du blinder Richter! — Die den Beichtſtuhl als eine Laft 
anfehen, ihn des Jahres felten betreten, geiftlos ausfüllen, 
ihn fehnell wieder verlaffen, um zu ihrer Ruhe, Leibeöpflege 
und finnlichen Dergnügen zurückzukehren. Die die Buße 
auf Herfagung einiger Gebetöformeln bejchränfen, oder gar 
die Häufer und Höfe der Wittwen und Waifen verzehren, 
unter der Vorgabe, daß fie in deren Namen und für jie 
fleißig beten wollen. Die für die getreue Verzehntung der 
Kraufemünze, des Anis und Kümeld fümmern; aber das 
Wichtigſte, die Gerechtigkeit, Menfchenliebe und Treue im | 
Beichtftuhl vernachläffigen, 


Die dur ihren Kaltfinn und Mechanismus die — 
ärgern, die Warmen erkalten, die Lauen beſtärken, und den 
Ungläubigen Die Läſterung gegen die heilfamfte Anftalt Chrifti 
und feiner Kirche in den Mund legen. Das Köftlichfte und 
Unerſetzliche geht nur durch ſolche Prieſter zu Grund. Halten 
wir alſo feſt an dieſem heilſamen Gebote der Kirche. Ber 
nutzen wir daſſelbe nach dem Willen Jeſu, nicht mit un⸗ 
willigem Gehorſam, ſondern mit freudiger Liebe, und geiſt⸗ 
voller Umſicht, nicht blos für die Schwergefallenen, ſondern, 
ja wir dürfen ſagen vorzüglich für, die Leichtfallenden. 
Iſt gleichwohl dieſes Beichtgefhäft im Geiſte Jeſu auszu⸗ 
führen ein ſchweres; die Liebe, und eine umſichtige Zeitein⸗ 
theilung erleichtern und die unausfprechlid großen Früchte 


. 
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verſuͤßen daffelbe. Die Welt hat für fittlihe und seligiöfe 


een nie etwad Größeres gefehen, 
Aus dem Kapitel Endingen... 


7 . 
— 





Wie giebt man ſeinem Predigt⸗ Satze Leben? 
und wie belebt man ſich ſelbſt? 


Unter den Einrichtungen, deren Ruhm ausſchließlich dem 
Chriſtenthume gebührt, iſt ed eine der ſchönſten und wohl 
thätigften, daß der eigenthümliche Werth religiöfer Verfammz 
lungen durch einen zufammenhängenden fortlaufenden Unter: 
richt über die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen erhöht, 
und dadurch zwifchen der Neligion und dem Gewiſſen eine 
innige Verbindung unterhalten wird. Der Prediger ift mit 
dem Worte Gottes bewaffnet, um den Glauben zu beleben, 
um das Lafter zu befämpfen, um die Herzen zu rühren, . 
zu bewegen, zu erfchüttern, um dad Zweifelhafte zu berich- 
tigen, das Todte zu beleben, um die Begierden durch einfache 
Darftellung der Ausfichten, welche die vorübergehende Ge⸗ 
genwart mit der ewigen Zukunft in Verbindung ſetzen, dem 
Joche des Geſetzes, dem Geiſte der ewigen Ordnung zu 
unterwerfen. Welch' ein Auftrag an einen ſchwachen Sterb— 
lichen, der ſelbſt den Keim der Sünde in ſich trägt, und den 
Stachel der eigenen Schwachheit fühlt! Allein dieſer Auftrag 
fömmt von Gott, und dad Werkzeug zu feiner Ausführung 
ift Gottes Wort. Um nun mit Nußen auf die Herzen der 
Nflegempfohlenen durch das göttliche Wort zu wirfen, die: 
felbe für die Tugend zu gewinnen, muß die Rede felbft 
Leben und Balbung haben. 
> Belehrung und Aufklärung ded Verftandes, Anregung des 
Meticen Gefühle, Befferung und Heiligung ded Willens iſt 





R *) Ueber den nämlihen Gegenftand, aus dem ‚namlichen Sue werden 
feater ähnliche fehr gute Auffäge folgen. Redaktion, 
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der Hauptzweck aller Predigten; wer von dieſem Zie 
weicht, der mag vielleicht: ein Wohlredner jein, wicht ſelten 
wird er eher ein Schwäßer, aber nie ein chriftlicher Predig . 
genannt werden, Darum fei jeder Vortrag an dad Volk 
leihtverftändlih, den Verftand belehbrend und 
überzeugend. Wer dem Volke faßlich werden will, muß 
mit dem Volksverſtand felbft vertraut ſein, und Gerant | 
und Ausdrüde dem Volksverſtande anpaffen können. Was 
der Prediger an feine Gemeinde bringt, fei für den Faſſungs— 
freis feiner Gemeinde, Er ift Lehrer ded Volkes, und ald 
folder verpflichtet, ed in der Erfenntniß des göttlichen Worts 
weiter zu führen, und zu feinem Beiten zu wirken. Seine 
Predigt enthalte lichtvolle Wahrheiten, in klare, deutliche 
Ausdrücke gekleidet, Damit fie jeder um fo leichter. ‚begreifen 
fann, Er habe, wie Paulus fagt I. Kor. 3, 2. Mild für 
den ſchwachen, und ftärfende Speife für den ftarfen Magen. 
Er habe, wie Paulus I. Kor. 2, 6. Elemente für den An— 
fänger, und höhere Weisheit für den Vollfommenen, 
Wenn jedes Menfchen Wort den Zwed hat, oder haben 
fol, verftanden zu werden, um wie viel mehr eine Rede für 
Biele, über die allerwichtigfte. Angelegenheit — eine Predigt! 
Und wenn das Verftandenwerden offenbar von der Fähig— 
feit zu verftehen, von ver Faſſungskraft abhängt, fo fann 
ſich der Prediger wohl nicht zu oft fragen, nicht bloß; vers 
ſtehe ich mich felbft, fondern verfteht mich auch mein Volk? 
Seine Rede aber wird nicht verfianden, wenn fie mit phi— 
loſophiſchen Spekulationen, mit metaphyfifchen und fcholaftir 
ſchen Grübeleien 3, angefüllt ift, für Die das Volk 5 









Sinn hat; wenn in derſelben ein Schwall allgemeiner 

griffe, wie von Tugend, Gluͤckſeligkeit, Pflicht, Natur, Me 

heit, Religion ꝛc. ausgeſchüttet iſt, die lauter taube Hüllen 
ohne Kern für das Volk ſind. Solche Begriffe ſollen immer 
durch einzelne Beiſpiele und beſondere Fälle, die oft aus der 
Geſchichte und dem Leben ſelbſt genommen werden fünnen, 
anfhaulih, und fo auch dem minder Verftändigen einleuchtend 
gemacht werden, Eben fo follen auch fpigfindige Auseinanders 
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ſetzungen über Geheimniſſe vermieden werben, da fie ja ſchon 
durch pofitiven Glauben begründet find, und nur das Herz 
des Menſchen zur. vertrauensvollen Anbetung emporheben, 
nicht aber durch feinen Verftand ai gänzlich enträthfelt werden 
Ben 


_ Unverftändlih wird der Prediger dem Volke, wenn er 
fih in feinem Vortrage einem zu gelehrten Eregetifiren der 
bi. Schrift hingiebt, das nur in theologifchen Hörfälen feinen 

fa haben mag, nicht aber auf der Kanzel, im Tempel. 
an ft es dem Wrediger unumgänglich) nothwendig, und 

tElärungen, befonders der Perikopen dürfen nicht mangeln; 
aber man befchränfe fid) dabei nur darauf, daß man den 
Sinn der den Zuhörern unverftändfihen Schriftftellen in 
furzen, Haren Worten darlegt, und hüte fih, nicht etwas 
Herauseregeifiren zu wollen, was nur entfernt oder gar nicht 
darin liegt. 


Nicht angemefjen für die Faffungskraft des Volkes ift der 
Vortrag, wenn der Prediger eine mpftifhe und zu poetifch 
erhabene Sprache gebraucht, die nur dem Afthetifch Gebil- 
deten genügen kann. Es gefchieht nicht: felten, und gar leicht, 
daß Eitelkeit und Prunkſucht den Redner verführen, die Kanzel 
der Kirche zum Schauplaße feiner Sprachfenntnifje zu machen; 
daß er gern dunkel ift, um von dem Haufen für ‚gelehrt 
angefehen zu werden; Daß er durch feine polirte Ausdrücke 
gern’ die Ohren figelt, aber das Herz) Falt und gefühllos 
laßt, Selbſt der Gebildete wird eine Predigt lieber hören, 
‚die voll fchöner Gedanken in klare deutliche Ausdrüde ge: 
Hleidet ft, ald eine Nede, die auf Stelzen einhergeht, oder 
‚deren Sinn in unverftändlice Staubwolfen gehüllt ift. Der 
Prediger ſoll feiner Sprache mächtig fein, und man will 
durchaus nicht fagen, daß er Die gemeine Gaffenfprache auf 
Die Kanzel bringen foll, denn wenn: das geſchieht, (und es 
geſchieht nicht felten) fo gefchleht ed nicht aud Neigung zur 
BVerftändlichfeit, fondern meiftend aus Trägheit, aus Mangel 
an gehöriger Vorbereitung; er ſchwätzt demnach, wie es ihm 
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individuelle Gemeinheit in den nd legt, die ſich auch hier 
nicht verbergen läßt, Ge iR —J— 
Jeder Vortrag an das Bolt * aber auch rührend fü 
das Herz, daffe!be einnehmend Der Zuhörer fi 
nicht blos die Wahrheit erfennen, er foll aud) fein pi 
Thun und Laſſen nad) der erfahinten Wahrheit einrichten, 
Die blofe Erkenntniß ift theorerifch, die Ausübung der | 
Fannten Wahrheit ift praktiſch. Aus der Theorie allein folgt 
noch feineswegd die Erbauung des Herzens, die Heiligung, 
die Befjerung ded Willens. - Wenn der Zuhörer. auc Alles 
weiß, mas er glauben und thun foll, und es dennod nicht 
im Sinne hat zu thun, fo hat der Prediger fein Ziel noch 
nicht erreicht, Der Prediger muß alfo ſolche Beweife wählen, 
und ſie fo anzubringen ſ (hen, daß fie den Sinn ded Zus 
hörerd ändern, und ihn zum Entfchluß bewegen. Alle Ente 
ſchließungen eines Zuhörers hängen von den Wirkungen ab, 
welche die Rede auf fein Herz; macht, Mander hört die 
Wahrheit an, er glaubt daß es wahr ift, wad man fagt, 
befwegen ift er aber noch nicht erbaut; er hört Die Wahr: 
heit mit Faltem Blute an, fein Berftand fagt Ja dazu, fein 
froſtiges Herz fühlt aber nichts davon; die Wahrheit iſt bloß 
in den Verſtand, aber nicht in das Herz gedrungen, Der 
Verftand iſt nur Die Pforte des Herzens, aber nicht das 
Herz felbft, Der Prediger muß zwar dem Verftande predigen, 
und man hat feinen andern Eingang in dad Herz, ald durch 
den Verftand; denn wo Feine Erfenntniß vorbergeht, da kann 
wohl feine Entfchließung nachfolgen, Das Kicht, das aber 
Die Rede dem Verftande anzündet, muß aud) dad Herz er 
märmen; die durch den Verſtand erfannte Wahrheit muß 
auch dem Herzen fo nahe fommen, daß fie nicht bloß Er— 
fenntniß des Wahren, fondern auch wirklich Empfindung, 
Gefühl des Wahren im Herzen wird. Dieſes Gefühl iſt die 
Triebfeder aller guten Entſchließungen. ice 
Darum ift vor Allem nöthig, daß der Prediger das 
menſchliche Herz, famt feinen Triebfedern Fenne, um es in 
Bewegung zu feßen, und daß fein Vortrag den jedesmaligen 
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Bedürfnifjen , und dem Zuſtande der Herzen der Zuhörer 
agemefjen ſei. Diejenigen z. B. die in ftumpfer Ginnlofig- 
‘eit dem Laſter und der Sünde fröhnen, müffen aus ihrem 
Todesfhlummer geweckt, ed muß ihnen dad Schändliche des 
Rafterd und der Sünde mit feinen ſchrecklichen Folgen für 
Zeit und Ewigfeit nachgewiefen, und die Möglichkeit ihrer 
Rettung, ‚die fie nur durch Sinnesänderung erlangen können, 
Die ihnen aber die Liebe des Erlöſers fo leicht gemacht hat, 
gezeigt werden, Wer hingegen fchon zum Bewußtſein feiner 
Unwürdigkeit, feiner Entfernung von feiner Beſtimmung, 
vom Ebenbilde Gottes gekommen iſt, und im Kampfe mit 
der Sinnlichkeit daſteht, bedarf Mittel zur Stärkung. Wieder 
Andere, die ſich als Kinder der Freiheit des Geiſtes, als 
Kinder des Lichts durch ihre Handlungen zeigen, aber nur 
gar zu oft, wie es im menſchlichen Leben geſchieht, durch 
Leiden, Unglück ze, entmuthigt, niedergedrückt werden, haben 
Troſt für das Herz, und Erhebung des Geiſtes noͤthig. 
Dieſes Alles bietet dem Prediger das Evangelium dar, dem 
es gewiß an Kraft zu wecken, zu ſtärken, zu tröſten, auf— 
mn zw erhalten, nicht fehle, 

Wie gefagt, der Prediger muß das Herz nicht nur rühren, 
eklig: fondern es einnehmen, ed erobern. Diefe Er: 
oberung koſtet Mühe und Nachfinnen; denn wenn er daß 
menſchliche Herz nicht ftudirt, nicht alle Wege ausgekund⸗ 
ſchaftet hat, wodurch er ihm zukommen kann, wie wird er 
es erobern? Hingegen iſt aber auch dieſes der wichtigſte 
Punkt ſeiner Unternehmungen, die Vereinbarung thätiger 
und dauerhafter Entſchlüſſe mit der Erkenntniß. Die Ber: 
ſchiedenheit der menſchlichen Neigungen und Leidenſchaften 
iſt jedem Denkenden ſo offenbar, als ihm die Verſchiedenheit 
der Anlagen und Fähigkeiten im menſchlichen Verſtande iſt. 
Schon dieſes erſchwert dem Redner den vollkommenen Sieg; 
er bedenke aber, daß der Wille nicht ſo ſehr zum Guten 
geneigt iſt, als es der Verſtand zum Wahren iſt; daß. auch 
das Herz, wenn es wirklich will, dennoch einen Widerſpruch 
in den Gliedern ſeines Leibes findet, wie Paulus ſelbſt von 
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ſich befennt. Ueberlegt ver Nedner dieſe Umftände, nk 
er wohl felbjt geftehen, daß ihm der Sieg theuer 
fomme, daß er nicht mit einem Wolfe zu thun hen 
welches ſich ihm auf feine guten Worte ergibt, 
einen Feinde, der widerfteht. Hingegen hat er auch 
beite Waffe in der Hand, dad Wort Gottes, welches d 
dringender ift, ald ein zweiſchneidiges Schwerd; und 
hat er Gottes Gnade, die mit ihm wirket. ‚Das Rührende 
einer Predigt iſt alſo Hauptſache, die zum Ziele der Er: 
bauung unentbehrlid it. Jede Predigt muß durchaus in 
ihrem Zone, fo wie ſchon in ihrer Materie einen gewiſſen 
Grad der Würde und Wärme erhalten, die dem Inhalte 
angemeffen ift. Nicht allemal Feuer, aber allemal Gluth, 
allemal Wärme. Die Annehmlichkeiten der Rede bahnen den 
Weg zum Herzen, und überftreuen ihn mit Blumen, Oft 
öffnet ſich das Herz ſelbſt, und der Redner tritt als Sieger 
hinein; oft aber muß er fich felbft hineindrängen,, und ſich 
davon Meifter machen. Dies Legtere ift dem Rührenden in i 
ver Predigt allein vorbehalten, | 

Iſt wer Redner nun des Herzens Meifter, ſo muß er 
auch den eroberten Platz zu behaupten wiſſen. & behauptet 
ihn aber durch den lebhaften Eindrud, den Die Bewegungs— 
gründe im Herzen auch nach der Eroberung zurücklaſſen. 
Hieraus erfolgt fortgefete Erbauung. Diefe befteht nun 
darin, Daß die angeregten guten Neigungen in ber 
auf den guten Endzwed hin bewahrt bleiben. Allein der 
Menſch verliert oft die Vorftellungen und Bewegungsgründe 
aus dem Gedächtniß, die fein Herz befiegt haben, und dan 
werden feine Empfindungen und Gefühle matt. Der 
diger muß hier thun, was ein kluger Gärtner thut. 
zufrieden, daß er aus einer Wüſte einen Garten gemach 
hat, bearbeitet er ihn, ramet aus, pflanzt ein, und räute 
wiederum das Unfraut aus, das unter den Pflanzen wächlt, 
und mit der Zeit ven Sarten wieder in eine Wüſte ver; 
wandeln würde. Die Herzensrührung muß eine aus dem 
Grund ded Herzens fich erhebende Verwandlung veranlafien, 
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die fih dur den neuen Sinn und den neuen Geift des 


be ald eine wahrhaft neue Schöpfung anftındigt. - 
Dieſe Ruhrung des Herzens hängt wie mit ſeinem Worte, 
‚mit der Perſon des Predigers zufammen. 
ie Perfon dad Herz ded Volkes gewinnen will, fo 
darf fie dem Volke feinen Anftoß gegeben haben, muß uf 
tadelfaft fein, und zwar muß die moralifhe, wie die reli- 
‚giöfe Seite über allen Verdacht erhaben fein. Wie follte die 
Gemeinde dem‘ Lehrer glauben, wenn die Beifpiele feines 
Lebens die Lehren feines Mundes vor ihren Augen wider: 
legen? Wie follte fie dem Lehrer der Religion glauben, wenn 
fie ihn felbft für ungläubig halten muß? Wer wird wohl 
Die Tugend achten, wenn fie der muthwillig zu Boden tritt, 
der von der Kirche aufgeftellt ift, fie durch Wort und That 
in Aufnahm zu bringen? Zwar will man hiedurch Feineswegs 
in Abrede ftellen, daß nicht auch der Unfittliche dad Gute 
‚predigen könne. Es Fann ja au der Wohllüftling Reinheit 
ded Herzens und ded Wandels, der Geißige Wohlthätigfeit, 
der Trunkenbold Mäpigfeit, der Unterdruͤcker der heiligften 
Menjchenrechte Schonung und Gerechtigfeit, der Feindfelige 
Liebe und Eintracht, der Betrüger über die Pflichten gegen das 
Eigenthum Anderer, der Atheift Glauben predigen; allein das 
‚bleibt doc) allezeit unläugbar, daß das Gute aus dem Munde 
folher Menſchen profanirt, entweiht wird, und nicht jenen 
Einfluß hat, den es bei wahrhaft chriftfichen Männern haben 
muß. Nur dann, wenn der Lehrer auf der Kanzel den 
Weg, den er Andern gehen heißt, felbft einfchlägt, wenn 
er die Pflichten die er lehrt, felbft erfüllt, den Kampf, zu 
dem er ermuntert, felbft befteht, und von dem Joche ver 
Sinnlichkeit, das er als ſchimpflich erklärt, ſelbſt befreit ift, 





4 kurz, wenn er wie Paulus fagen fann: Ahmet mir nad), 


wie ich dem Herrn I. Kor. 11,1. dann geht feine Lehre 


‚ind Leben über, fie bringt 100fache Frucht Luk. 8,8. welche® 
der Zweck alled Unterrichts: ift. 


Sooch nicht der Satz allein muß Leben haben, wenn er 


die gewünfchten Wirkungen in den Herzen der Zuhörer her 


vorbringen foll, der Wrediger muß fih auch m. beleben, 
muß in fich felbft den gehörigen Geiſtesſchwung ha = 
von dem Feuer felbft erwärmt fein, womit er —95 

waͤrmen will, Wie belebt ſich der Prediger felbft? J 

Wenn die vorzutragende Wahrheit Leben erhalten - fi 
fo muß der, der fie vorträgt, das göttliche Chri— 
ftenthum in feiner Zauterfeit und Fruchtbarkeit 
auf’s innigfte fennen gelernt haben; denn fonft kann 
er ‚hierüber nıcht aus lebendiger Ueberzeugung, nicht aus 
durchdrungenem Gemüthe fprechen. Die lebendige Wahrheit 
muß zuerft feinen Verſtand erleuchtet, fein. Herz gereinigt, 
feinen Geift umgefhaffen, den ganzen innern Menfchen ge 
heiligt haben. Sie muß aus feinem Innerſten fommen, fie 
muß ihn zuerft rühren, ehe er Andere wird rühren können. 
Das Gute muß feldft in ihm leben, fein Herz erwärmen, 
wenn er bei Andern eine Aenderung, eine Befferung hervor⸗ 
bringen will; denn immerhin wird die Lebensquelle die Kraft 
des Lebens in fich felbit haben müfjen, fonft wird jeder Ber: 
fuch zu beleben, fruchtlos bleiben. Wie die Sonne die Kraft 
der Wärme in ſich hat, und durch dieſe befruchtende Kraft, 
die fie ausgießt, die ganze Erde belebt, und das Geveihen 
fördert, fo wird aud) die Wärme im Herzen ded Redners, 
feine Begeifterung, in alle feine Gedanfen fich ergießen, feine 
Worte beflügeln; diefe in die Herzen der Zuhörer Abergeben, 
Leben fchaffen, und zur. Thatkraft aneifern. 

Wenn der Prediger. die Herzen feiner. Zuhörer für Re⸗ 
ligion und Tugend gewinnen, in ihnen den Glauben an 
Gott, an die und durch die Erlöfung Jeſu zu Theil gewors 
dene Gnade erftarfen will, da müffen ihm dieſe 54 
heiten zum Eigenthum geworden fein, fie müſſen 
als fein Eigenthum aus ihm hervordringen. Predigten, die 
blos in einem allzufünftlihften Machwerfe beftehen, * 
aus der innern Anſchauung der Wahrheit, aus lebendig 
Empfindungen quellen, haben Feine Kraft, und bringen Feine 
Wirkungen; fie find nur Erzählungen Anderer, und nicht 
Ergießungen des eigenen Herzens, daher größtentheild Eraftlos, 





ohne Salz und ohne Würze. Eigenthum aber wird die Wahr: 
beit nur durch Betrachtung, Nachdenken, Studium ꝛc. durch 
eine wuͤrdige Vorbereitung. Der Prediger betrete daher nie 
die Kanzel, ‚ehe ihm die Predigt nach Inhalt und Ausdruck 
fo lebendig in Herz und Einbildungsfraft eingefchrieben fteht, 
daß er ohne die Gedanfenreihe mühfam aus dem Gedächtniß 
berholen zu müffen, fie überall zu feinem Gebote bereit 
finde, und nicht3 zu thun brauche, ald die Wahrheit, wie 
mit: offener Hand in das offene Gemüth hineinzulegen. 
Bevor endlich der Prediger das Heiligthum deö Tempels 
betritt, fo fuche er feine ©eele in eine tiefe religiöfe 
Stimmung zu verfeßen; denn Diefe hat ungemein. viel 
Einfluß auf feinen Vortrag. Spricht er in einer folchen 
Stimmung, fo wird er von der ganzen Fülle feines Herzend 
fortgetragen und kömmt leichter zu feinem eigentlichen Zwecke. 
So wird er niemals ergreifender von der ewigen Liebe ded Ba: 
ters und feined Sohnes fprechen, ald zur Zeit, wo er fich die 
grofie Beglückung, die durch fie über das Menſchengeſchlecht ges 
fommen ift, ganz vergegenwärtigt. Er wird nie fräftiger gegen 
berrichende Lafter, einreißende Sittenlojigfeit, feine Stimme 
erheben, ald wenn er fich ihren verheerenden Einfluß auf 
die Menfchheit lebhaft vorftellt und in fich felbft fo recht 
ihre eigentliche Würde und Beftimmung lebendig fühle, Der 
Strom der Wahrheit wird ihm gewiß nie befjer fließen, als 
wenn ihm Die Stunde der Begeifterung gefihlagen hat. Da fid) 
aber nicht jeder zu jeder Stunde eine foldye Stimmung geben 
Tann, fo flehe er zu Gott um Erleuchtung ‚ und ftärfe fein 
Gemüth durch Andacht. Er bedenke, daß in dem Augenblice, 
wo er die Kanzel betritt, Zaufende der Ehriftenheit um Er- 
leuchtung, um dad lebendige Brod ded Himmels, das zum 
ewigen Leben führt, flehen, und daß diefed auch die Seinigen 
von ihm verlangen, Er betrete nie den Predigtftuhl, ehe 
die Andacht fein Herz mit Gott vereinigt, und der reine 
Eifer, nur die Ehre Gotted und das Heil der Menfchen zu 
befördern, feine Zunge begeiftert hat. Tod für den Beifall 
der Menge, und nur lebend für die gefühlten Bedürfniffe 
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feiner Gemeinde, wird dann, wenn er nicht ganz gefü 08 
ift, ein heiliges Feuer aus feinem Herzen brechen, erwärmend 
auf die erftarrten Gemüther fallen, und fie auftbauen, daß 
fie wieder zu leben anfangen, für Wahrheit und augen 3— 
und für Jeſus beglückendes Wort, ner f 
Aus dem aavite —— 

u W — 
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Man ai jo vielfeifig Die a 
daß Das viele Gute, das man mit Mühe 
in der Schule lehrt, den erwünfchten: 
nicht habe, Welches iſt Die Urfache, und wie 
kann dem Guten mit Hilfe des neuen Schul 

planes ein wohlthatiger Einfluß auf das Le⸗ 
ben verſchafft werden? 


Eine eben ſo traurige als entſchiedene Wahrheit ift ehe daß, 
ungeachtet der in neuern Zeiten faſt allgemein verbeſſerten 
Lehrweiſe in den Volksſchulen, und der davon abhängenden 
Jugendbildung, leztere, beſonders in moraliſcher Hin ſicht 
den gegründeten Erwartungen häufig nicht entſpreche, viel: 
mehr mit der Vorftellung eines guten und erfolgreichen Unter: 
richted in offenbarem Widerfpruche ſtehe. Obgleich die Noth— 
wendigfeit der VBerftandesbildung ald das Ziel des Strebens 
in allen Unterrichtözweigen eben fo, wie der moralifchereliz 
giöfen Erziehung der. Kinder allgemeine Anerkennung längſt 
gefunden hat, fo finden wir doch in neuern Zeiten Die Klage 
über Miflingen der Erziehung weit allgemeiner, als fie es 
jemald waren. Anfpruchlofe Befcheidenheit, Achtung für Das 
Alter, Eindlicher Gehorfam, Nachgiebigkeit — wie felten werden 
jeßt .Diefe Tugenden bei der beranwachfenden Jugend noch. ge: 
funden? Wie oft erfcheint an ihrer Stelle ftolze Anmaßung 
und Geniale, Trotz und Widerfpenftigfeit, Ungeborfam 
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und Nafenmweisheit! Auf ven Befehl der eltern erfolgt fo 
häufig erft die Frage ded Kindes: „warum? - 


- Darauf 
— die Verweigerung des Gehorfams, Der nützlichen Anord⸗ 
nung des Lehrers ſucht ſich das Eine zu entziehen; der Strafe 





für erkanntes Unrecht will ſich das Andere nicht unterwerfen, 
Lügen, mit frecher Stirne ausgefprochen, Diebftähle und Der 


ſchädigungen jeder Art, Lieblofigfeit und Uebermaß im finnz 
lihen Genuſſe, bisweilen fogar auch Thaten anſteckender 


Schamloſi igkeit und Wohlluſt, kommen zum Vorſchein beim 


noch ganz jungen Geſchlechte. Richt ſelten ſcheint bei dem— 


ſelben verſchwunden zu fein alle Achtung für Religion, Gottes: 
dienſt a Drte, wahre Furt vor Geſetz und Ord— 
nung. 





tigen dieſe Ber üben Erſcheinungen nicht zur 
bittern Klage? 

Doch dieſe Klage mußte on unfer erfter und ede 
Religionslehrer führen und ausrufen: „das hat der— Mo 


gethan!“ und fiellte unter dem fchönen Bilde eined Säe— 


manns das Schickſal des göttlichen Wortes dar, Ein Theil 


des guten Saamens fiel auf harten Weg, unter Diftel und 
Doörner, und dad, wad Frucht brachte, — das war immer 
der kleinſte Theil. Und ſo iſt es auch jetzt noch mit dem 


Saamen des göttlichen Wortes und jeder guten Lehre, Es 


ſei Saat und Xernte, dad will die Vorſehung; aber es wird 
auch immer Unkraut, Diftel und Dorner darunter geben — 
Hinderniſſe des erwünfcjten und beabfichtigten ——— der 


hoffnungsvollen Saat. 
Welche ſind nun aber dieſe, die dem mit Mühe in der 


Schule gelehrten Guten hemmend, ftörend und feindfelig ent: 


gegentreten, fo daß fie den erwünfchten Erfolg vereiteln? 
Dieß ift der erfie Theil der Frage zu Deren Beantwortung 
wir unfre Anfichten und ‚Erfahrungen vorzulegen ums ver⸗ 
anlaßt finden. 
Aa: 
Die erfte Urfache des Mindergedeihens des guten Unter 
ichs glauben wir im Boden felbft zu finden, in den der 


Saame geiegt — im angebornen Hang zum Böſen und 
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in der individuellen Befchaffenheit ver Jugend. Wifjen wir 
nicht alle, daß in dem menfchlichen Herzen ein eigener Hang 
zum Böſen liege, daß wir. von Natur aus den Yorderum 
gen des heiligen Geſetzes abgeneigt find? Wie mächtig wirkt 
Sinnlichfeit und Welt auf Verſtand und Herz des Men 
fhen! Um jenen zu bilden, und dieſes zu veredlen, find jo 
große Hinderniffe zu befiegen, Die Gegenftände der Sinnen⸗ 
welt, die und aller Arten umgeben, ziehen unfre ganze Aufr 
merffamfeit an fich, wir gewinnen fie fo lieb, Daß ed und 
oft nur mit größter Ueberwindung gelingt, und von denſel⸗ 
ben loszureißen, und zu höhern geiftigen: Kenntnifjen, die 

nicht unter die. Sinne fallen, hinaufzuarbeiten, Und ift dieß 


gelungen, oft unbemerkt finfen wir, nur zu — 
Anſtrengung bei dem Vordringen zu geiſtigen Kenntniſſen ers 
müdet, in die angewöhnte Sinnenwelt zurück. Richten wir 
nun von Diefer allgemeinen Erfahrung unfern Bli auf die” 
individuelle Befchaffenheit der Jugend, Kaum zum Lichte 
der Vernunft erwacht, wie ſchwach ift Die Denffraft jo mancher 
Kinder, zumal für Dinge, die nicht in die thierifchen Sinne 
fallen; wie fchwer die Entwicklung des Erfenntnißvermögeng; 
wie gering ihre Fähigkeit, Vorftellungen aufzunehmen, Be 
griffe zu bilden, zu urtheilen und zu ſchließen? Weberdies 
wie mühefam, und ‚vergeblich ift. ed oft bei Manden, ans 
haltende Richtung ihrer Gedanken auf das beizubringen, was 
gelehrt wird? Unmwillig fieht der Lehrer nur gar zu häufig 
bei den angeftrengteften Bemühungen fich getäufcht. Ber 
geblich ift fein Streben zur Entfernung jenes unfeligen Geifted, 
der fih äußert in nichts zu beachten fcheinender Gedanken⸗ 
fofigfeit, in ftetd befangener und gefefjelter Verworrenheit, 
in einer Zerftreuung, die überall, und nirgends ganz iſt y. 
Sp wird von den Kindern vieles überfehen, von vielen 
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> 4) Der Lebrftofi wird den Sinnen der Kinder nicht einfach und neigt" 
legt, die gemeiniamen und untericheidende Kennzeichen nicht tief genug ein» 
gedrüdt, jo entfteben Grundloſigkeit, Lücken, zu ſchnelle Schlüffe, die weder 
ven Verftand noch das Gefühl, noch den Willen feſſeln; daber Kim! oft 
die Theilnahmslofigkeit, fogar der Unglauben. Redaktion. 
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: Dingen erhalten fie Feine, oder nur falfche und ur — —— 
Vorſtellungen, bleiben unwiſſend, lernen nichts gehori 
ſcheiden, behalten überall Lücken in ihren Kenntniſſen; 

auch der befte Unterricht ift für fie verloren, und damit ver: 
bunden der Berluft auch der von ihnen aufgefaßten mangel- 
haften Kenntniffe, fomit auch der Hoffnung guter Frucht. 
> Ferner, um unfern Willen dent heiligen Willen Gottes 
ähnlich zu machen, müfjen wir Das heilige, geiftige Geſetz 
zur oberften und unverlegbaren Richtſchnur aller unferer Ger 
finnungen und Handlungen erheben, nur dasjenige billigen, 
wählen und thun, was diefem heiligen Gefeße angemeffen ift, 
wenn es gleich für unfere thierifhen Neigungen nod) fo uns 
angenehm und befhwerlich fallen follte; im Gegentheile aber 
ſollen wir alles mißbilligen, verwerfen und meiden, was 
mit diefem Gefege im Widerfpruce fteht, wenn es gleich für . 
unfere finnlihen Neigungen noch fo angenehm und reißend 
fein follte. Da empört Äh nun Das ganze Heer unferer 
finnlihen Neigungen und Triebe, und fordert mit Ungeftüm, 
aud) gegen das Gittengefeg — Genuß und Befriedigung, 
Wie ftarf muß bier der Stärffte, wie vorfichtig der Vor— 
fichtigfte fein, um nicht zu fallen? Wie mancher unterliegt, 
ehe er ed vermuthet? — Wenn nun diefer Hang zum Böſen 
öfters, und oft mit Leichtigkeit, bei dem reifern Alter feine 
Rechte geltend macht; wenn die inwendige Luft in einer,unbes 
wachten Stunde felbft den Gerechten zum Falle bringt, wie Dürs 
fen wir erwarten, daß die ſchwache, unerfahrne Jugend ihren 
Anforderungen immer und überall gewachfen fein werde, zumal 
bei der ihr eigenen übermäßigen Empfänglichfeit für jeden am 
genehmen Sinnengenuß. Dieſe nimmt den Keim des bald 
in Unmäßigfeit, bald in Nafchhaftigfeit, bald in Unenthalts 
famfeit fich bei ihr zeigenden Unkrauts mit Begierlichfeit auf, 
und bei aud vielfältig als Gegenmittel angebrachter und 
eingefchärfter guten Lehre ift Die Erhaltung der jugendlichen 
Herzensreinigkeit oft nur ein feltenes Gelingen, und — noch 
ſeltener bei dem Vorhandenſein jener Flüchtigkeit der Gefühle 
und Neigungen, d. i, jenes die Jugend oft fo unbedingt ber 
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herrſchenden, fo gerne und häufig in Flatterhaftigkeit über⸗ 
gehenden außerordentlichen Leichtſinnes. Und wer e | 
nicht in der bei manchen Kindern ſich zeigenden vollen Ver⸗ 
druͤßlichkeit uͤber jeden Unterricht, in ihrer Unempfindlichfeit, 
Unthätigfeit und Faulheit einen mächtigen Feind feiner, wenn 
auch mit Weisheit und edler Gefchicklichfeit verbundenen: * 
ſtrengungen? — Doc der größte Feind iſt jener Eigenfinn, 
Eigenwille, Troß und Neid, welcher fo ſtark oft das. jugend: 
liche Herz gefeffelt halt; oder jene Einbildung und Eitelkeit, 
welche befonders Das Herz der Mädchen bethörtz oder jene 
ſich alfenthalben offenbarende Widerſetzlichkeit, Die ſich an 
feine Ordnung gewöhnen will. Bis; "2 
Aus der Unterfuchung der Befchaffenheit des zur Aufnahme 
ded guten Saamens beftimmten Erdreichs ergiebt ſich von 
felbft die Nothwendigkeit gehöriger Bearbeitung deſſelben. Eine ; 
forgfältige Pflege, Anleitung und Unterricht, mit einem Worte, 
weife Erziehung muß die Vernunft mit Sorgfalt. entwickeln, 
ſie zu einer deutlichen Erkenntniß des Sittengeſetzes bringen, 
und den Willen beſtimmen, in allen Geſinnungen und Hand⸗ 
lungen dieſem Geſetze zu folgen, damit der Geiſt herrſche 
über das Thier. Und iſt das nun wirklich unſre heutige Er- 
ziehung? Wollte Gott, daß fie ed wäre! Aber, * *& 
nicht iſt, gerade darin "finden wir Die | 
zmeite Urfache, warum aud) der befte Unterricht, * 
wünſchten Erfolg oft nicht haben kann, und hier trägt 
a.die häuslihe Erziehung die erſte Schuld, = 
Wer kann e8 läugnen, daß viele Aeltern, weit-entfernt, 
ihre Kinder durch Unterricht, Zucht und Beiſpiel zu vers 
nünftigen und fittlichen Menfchen zu erziehen, gerade das 
Gegentheil thun. Entweder felbft zu roh, und ohne vers 
nünftige fittlihe Bildung aufgewachfen, fühlen fie auch fein 
Bedürfniß, ihre Kinder bilden zu laſſen, oder es gehen Die 
Bemühungen vieler anderer nur dahin, aus ihren Kindern 
fluge, verfeinerte Thiere, aber nicht weife, heilige Menjchen ' 
zu bilden, Ihre ganze Aufmerkſamkeit ift bloß auf: den Kr: 
per und feine gefällige Form hingerichtet; beinahe alles Be 






363 


ſtreben hat nur Die Beilegung körperlicher Fertigleiten zum 
Zwecke, welche der Sinnlichkeit ſchmeicheln, den thieriſch 
nuß verfeinern, erhöhen und vervielfältigen. Anftatt di 
nunft ihrer Kinder zu entwiceln, fie mit Gottes Abjichten 
und dem: heiligen Gefete befannt zu machen, welched den 
‘ ganzen Menfchen leiten fol, füllen fie ſchon in der früheften 
Jugend die Einbildungskraft derfelben durd) Umgang und 
Lektüre, (vornämlich auf Städter bezüglich) mit finnlichen 
Bildern an, welche nod vor dem Erwachen und Reifen der 
Vernunft alle finnlihen Neigungen gegen das heilige Geſetz 
empören. Anjtatt die Borftellung von Gott und feinem heiligen 
Willen durch ein ernſtes Gebet unvergeplid in das Gefühl 
und Herz ihrer Kinder zu legen, verbannen fie aus ihren 
Häufern alle Religion und religiöfen Uebungen, Sa, in vielen 
Häufern iſt bei der Erziehung der Kinder von den großen 
und ernfihaften Wahrheiten der Religion, Feine Rede mehr, 
fie taugen nicht mehr in die leichtfertige Lebensart, die die 
eltern lieb gewonnen haben, und in der auch ihre Kinder 
heranmwachfen müſſen. Mit der Zeit find fie entflohen vie 
' goldenen Tage des religiöjen häuslichen Lebens unfrer Bor: 
fahrer, Wie es dort im Evangelium heißt: der Vater glaubte, 
und fein ganzes Haus; fo heißt ed jetzt umgekehrt, Gie 
‚flohen, fagt die Schrift, mit dem Kinde nach Egypten; heut 
zu Zage eilen fie. mit ihren Kindern freudig und ſorglos 
an die Gefahrplatze. Bon Sinnenluſt betäubt, widerhallt e3 
im Haufe nur immer: was werden wir efjen? ꝛc. aber wer 
hört den Engelötroft: fehet an die Vögel des Himmels! ıc. 
D ihr Kleingläubigen! c. Nach folcher nicht feltenen Vor: 
bereitung betreten ‘die Kleinen die Schule. Sind nun aud) 
bier zu Lehrern Männer vorhanden, welche der Religion und 
Tugend nicht bloß ein kaltes, amtliched Zeugniß geben, fon: 
dern mit lebendiger Weberzeugung jie durch Wort und That 
in Berftand, Gefühl und Herz der Schüler zu legen fuchen, 
und mit vieler Mühe guten Saamen ftreuen, fo fällt doch 
dieſer Saamen auf ein unbereitetes oder gar verwuͤſtetes Erd: 
reich, welches fchon früher durch Erziehung und Beiſpiel 
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zum Felſen ward, und fortlaufend immer mehr verhärtet 
wird. Nicht zu erwähnen, daß viele Yeltern, von Erden 


forgen und Habfucht gedrüdt, felbft ohne Gefühl eines Be 
dürfniffed nach unvergänglicher Nahrung, die Unterftügung 


ihrer ‚Kinder. bei der Arbeit ‚höher anſchlagen, ald den Ge 


winn an wahrer Weisheit fürd ganze Leben, daher nicht 
nur um den fleißigen Schul: und Kirchenbeſuch derfelben 


unbeforgt find, fondern fie nicht felten davon zurüdhalten; 
jo wird nebftdem ber dort ausgeftreute gute Saame wieder 


zertreten. Er fann feine, oder nur magere. Früchte, ‚bringen, 
weil Teine Webereinftimmung der häuslichen mit Der. öffent: 
lihen Erziehung vorhanden iſt. Wie oft fieht und hört das 


ſchwache Kind zu Haufe nichts andered, ald was die Ehrs 


furcht, die der Menſch Gott ſchuldig iſt, ſchwächen und ver— 


mindern, das Herz zur Ueppigkeit reißen, die Reitzungen des 
Geſchlechtstriebs allzufrühe wecken, ed zur Verſtellung und 


DBetrügerei verleiten, einen gewiſſen Eigendünfel und Starrjinn 
in ihm erzeugen, und fein Herz zur Lieblofigfeit gegen andere 
verleiten kann. Wie oft wird nicht das Kind durch Ermun; 
terung und Beifpiel der eltern zur Ungerechtigkeit verleitet? 
— Sn der Schule wird ihm fremded Eigenthum als heilig, 
unverleßbar dargeftellt; zu Haufe, wo nicht dazu angehalten, 


wird wenigftend die Befchädigung jener Art an ihm geduldet, 
In der Schule bemüht man fich, allgemeine Menjchenliebe 
ihm einzupflanzen; zu Haufe hört ed nur mit Geringfhäßgung 


und Verachtung von Andern fprechen. In der Schule wird 


ihm Gehorfam und Liebe gegen eltern, Lehrer und Bors 
gefette eingefhärft; zu Haufe hört ed verachtende und her⸗ 


abfegende Aeußerungen gegen Schul: und Kirchenlehrer aus 
dem Munde der Xeltern. In der Schule wird. ihm Die Re 


ligion und ihr Kult ald das Heiligite und Wichtigſte im 


Menfcenleben dargeftellt;' zu Haufe hört ed mit Wegwer— 


. 


fung und Öeringfbäßung davon fprechen, oder Die entgegen⸗ | 


geſetzte Handlungsweife der eltern fteht ihm vor Augen. — 
Und was läßt ſich überdies bei dem ſo manchen. eltern 
eigenen Grundfake, daß die Fehler ihrer Kinder, wegen der 





* zu —— ſeien, indem dieſe Fehler bei * 
Reife der Vernunft ohne Einfluß auf den fugeniic — 
rakter von ſelbſt verſchwänden, — was läßt ſich da Gutes 
erwarten? Sittenartigkeit, ſagt Schwarz in feiner Erziehungs— 
lehre, ift die Schale, in der ſich der Kern — die Sittlich— 
‚Feit bildet, Diefed nun auf den Grundfaß folder Xeltern 
‚angewendet, fo muß gewiß die Ungiltigfeit und das Verderb; 
liche deſſelben einleuchten. 

Wie nun auf ſolche Weiſe die heutige häusliche Erziehung 
es iſt, die, ſtatt aufzubauen, niederreißt, ſtatt zu ſchützen, 
dem Feinde Platz einräumt, dad Gemüth der Kinder mit 
dem Netze des Troßes, Ungehorfams, Unglaubens, der Wider: 
feglichfeit und ded Sinnengenufjes überziehet, und daher be; 
jonders die Neltern, ald des Seelſorgers und Lehrers ſchweren 
Kampf gegen Melt und Sinnlichfeit noch mehr erfchwerend, 
in Anflageftand zu verfegen find; fo liegen weitere Kinder: 
niſſe gegen dad erfreuliche Gedeihen des Unterrichts 
b. in den Lehrern, und zwar theild in deren mangels 
hafter Bildung, Ungefchieklichfeit und Traͤgheit, theils in ihrem 
Mangel an Religiofität und Moralität. Daß von dem Lehrer, 
als der Seele der Schule, von feinen Bemühungen und 
Beiſpielen das Gelingen des Unterrichts und der ganzen Bil 
dung ganz vorzüglicd; abhänge, wird Niemand bezweifeln. 
Nun aber, wie vielen Lehrern — geiftlichen und weltlichen 
nur in Bequemlichfeit und Ruhe ungeftört fo gerne dahin 
lebend, und von blindem Mechanismus geleitet, ift jeder 
Schritt aus dem einmal gewöhnten Gleiſe nur läftig und 
verdrüßlich; wie vielen zu ſchwer, ja wohl gar unmöglich, 
ſich in das Neuere, Beſſere hineinzuarbeiten, zumal wenn 
Altersſchwäche und Mangel an Kenntniffen die Schwierig: 
keiten vermehren? Wie viele verfahren mit unzeitigem Eifer 
und unkluger Haſtigkeit, bald das Röthigere überfpringend, 
bald bei dem weniger Weſentlichen zu lange verweilend? 
Wie viele andere kramen den ganzen Vorrath ihrer Kennt—⸗ 
niffe vor den Kindern aus, ohne Berüdfichtigung ihrer Fäbig- 
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feiten, ohne Beobachtung des nöthigen Stufenganges vom 
Einfachen zum Zufammengefeßten, vom Leichten zum Schwer 
vern, zufrieden, wenn nur Dad Gedächtniß der Kleinen was 
insbeſondere beim Religionsunterrichte ‚häufiger, als bei am 
dern Gegenſtänden geſchieht, mit geiftlofen Formeln ange ü 
iſt! So gelangt die Jugend weder zu jener Erleuchtung 
Geiſtes, noch zu jener feſten, ſich ſelbſt beher 

lenskraft, die Chriſtus verlangt, um ſittlich gut 
Nebſtdem faſſen noch immer viele Lehrer die Schu 
als eine Unterrichtd3rAnftalt im engern Sinne, aber 

als eine erziehende auf. Für den Zweck der fittlichen: 
ziehung find fie ohnedies ziemlich gleichgiltig, und halten ſich 


weitere Rückſicht nehmen zu dürfen, ald in fo fü 

durd den Unterricht und im demfelben (und zwar me 
hütend, als fortbringend)" gefördert werden Eanın, Selb 
ohne gläubiges Gefühl, bleibt bei folchen nicht nur der Ne 
ligionsunterricht Falt und unfruchtbar, fondern auch in dem 
übrigen Unterrichte wird jene Kälte für die" höchſten Wahr— 
heiten nicht weniger fühlbar; "und es kann nicht in Abrede 
geftellt werden, daß die Kälte für Religion, welche jo viele 
Lehrer in den Schulen: unterhalten, nicht nur dieſe verwelt- 
licht, fondern auch, in ſo fern die Verftandesbildüng auf 
Koften der Herzendbildung gefchieht, ver Menfchheit durch 
die Berbefferung des Unterrichts durchaus Fein —— 
theil erwächft, vielmehr nur die Mittel vermehrt werben 

um der Ungerechtigkeit, der Sinnlichkeit, der Ungebunden 
heit, und jeder Art von fträflihen Gelüften mit um jo 
größerer Durchtriebenheit und Schlauheit dienen! zu könne 

Mit dem Unterrichte in der Religion ift wahrlich nichts ge 
than, er kann feine Früchte bringen, wenn nicht der Lehrer, 
als religiöfer Menfch, mit der ganzen Innigkeit und Wärı 

für die hochheilige Sache dad Wort des Lebens tief in das 
kindliche Gemüth treibt, und ſo mit der heiligen Flamme, 
bie aus ihn in feinem ganzen Lehrton herausffrömt, den 
Sunfen in dem Innerften der Seele feiner Kinder anfacht. 
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religiöfe Sinn iſt es, der ſich nicht nur vom Lehrer 
n Schülern unwiderftehlich mittheilt, ſondern auch feinen 
sion Eifer ſelbſt kroͤnt, fein Leben und Wirken « 
















erhöht, 
ien Charakter veredelt und. vollendet. Ein folher Sinn 
ird verlangt, wern die Wohlfahrt gedeihen fol. Das Bild 
2 religiöfen Lehrers ift den Schülern ſtets das Schünfte; 
fein Streben nad; Vervollfommnung und Befferung win 
auch fie ergreifen und beleben; feine Sehnſucht nad) dem 
ewig Wahren, Schönen und Guten wird aud) ihre Bruft 
— Gefühl begeiſtern; ſein entſchloſſener Wille zu 
Allem, was gut und edel iſt, wird auch ihnen heilig ſein. 
Und finden wir wohl dies Alles bei unſern Jugend— 
bildnern? Die Beantwortung liefert und die Erfahrung, aber 
leider! auf eine traurige Weiſe. Was auch viele derfelben 
an SKenntniffen und fonftiger Lehrbrauchbarfeit befigen moͤ⸗ 
‚gen, ihr Mangel an Demuth; ihr Prunken und Prahlen 
‚mit dem Cinnerlich doc) unverarbeiteten) Wifjen , ihre Falten 
Machtſprüche; ihr an feine Ordnung fich bindendes, will 
kürliches, meiſtens unvorbereitetes Betreten des Sehrzunmers; 
ihre durch Nebengefchäfte veranlaßte Entfernung während 
der Unterrichtäzeitz ihre Dienftnachläffigkeit, die ſich beffer 
im Wirthöhaufe und am Spieltifche, als in ver Schule 
gefällt; ihre Unehrerbietigfeit bei den Andachtsübungen in 
Schule und Kirche ; ihr leichtfertiges, kaltherziges Betragen 
bei religiöfen Vorträgen; die, befonders oft von jüngern 
Lehrern nicht felten durch die Zöglinge beforgten Liebes: 
handel; ihre übrige Unordentlichfeit und Sittenlofigfeit im 
‚Leben, in Reden und Handlungen; — diefes zernichtet, oder 
verdirbt wenigitend Die fchönften Blüthen ihrer. Saaten, 
untergräbt ihr eigenes Werf und alle Erfolge ihrer Wirk 
ſamkeit. Denn thut der Erzieher ſelbſt nicht, oder das Ent: 
egengejegte von dem, was er den Kindern vorfchreibt; wie 
Silffürlich fieht dann auch das beſte Disciplinargefe da? 
Den Kindern erfcheint es nur ald Zwangsgefeß, und das, 
was ihre moralifche Erziehung bezwecken follte, beftärft fie 
faktiſch in der Meinung, das Geſetz gelte nur für fie als 
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Schüler; wenn jie m der Schule entwachfen feien, gebe 
fie eine ſolche Regel des Verhaltens nichts mehr an. J 
Die Dritte. Urſache, daß der Unterricht den gewünfchten 
' Erfolg nicht habe, ift — der verborbene Geiſt * 3 
Wie nämlich auf das Mehr: oder weniger Gedeihen Der 
Saat die Witterung bedeutenden Einfluß übt, ‚fo wirft 
berrfchende Denk» und Handlungsweife ziös 
ſittliche Bildung. Sie iſt der Witterungseinfluß 
wie fie heut zu Tage ſich zeigt, zum himmliſchen R 
Menfchenbildung feineswegs die Hand, legt wiehmehr 
jelben unüberfteigbare Hinverniffe in den Weg, und hat mit 
ihren gewaltigen Erfcheinungen den verderblichen Sim aut | 
in der Jugendwelt aufgeregt, Der Geift des Unglaubene 
und der immer mehr um — greifenden Sigi gen 















was der Ginnlichfeit Schranfen —* und dem Leidenſchaf⸗ 
ten Einhalt thun ſollte; das leichtſinnige, oft höchſt — 
dige Behandeln ver Religion, ihrer Gebräuche und Diener, 

wie verpeftend muß es nicht wirfen auf das kindliche Ge: 
müth? Wenn jegt fat allgemein die Lehren der Religion 
nur dazu noch zu dienen feheinen, um über diefe —— 
Wabrheiten mit einer ſcheinbaren Weisheit, mit einer 












gefalfenden Eitelfeit räfonniren zu fönnenz wenn alle jene 
Uebungen, durch welche die Religion aus’ dem mare | 
des Menjchen in fein Gefühl und Herz verpflanzt und 
das Leben wirkſam gemacht werden foll, zur jeßigen 
‚von den Erwachſenen jichtbar vernachläfiigt werden; nm 
die von Sefus und feiner Kirche zum frommen Leben 
geordneten Mittel, wenn der öffentliche und häusliche Gotte 
dienjt mit der beliebten Lebensart unfres Teichtfertigen 
ſchlechts nicht mehr vereinbarlich fein wollen, das herzliche 
Morgen: und Abendgebet ald etwas altmodifches verworfen, 
das Andenfen an Gott beim Nahrungsgenuffe als eine’ ge 
fhmadlofe Sitte des Altertbums verlacht wird, — waß 
foll der befte Unterricht bei dieſem praftifchen Unglauben 
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Line der Religionsfälte unſrer Zeit wirken? Muß  diefer 
hi 2 auch, troß der gemüthlichften Lehre, Kälte, Gleich: 
iltigkeit und Abneigung gegen Religion, religiöfe Uebun⸗ 
Igen, und religiöfes Leben im kindlichen Gemüthe erzeugen? 
Eben fo nachtheilige Folgen hat die jeßt allgemeine Hinz 
gabe an Sinnenluft und Habfucht. Unfre Zeitgenofjen haben 
ſich nun einmal ihren finnlihen Neigungen mit Leib und 
Seele ergeben; fie wollen uneingefchränft jede finnliche Freude 
Henießen, ſobald fie nad) ihr ein Verlangen empfinden; und 
fe well fih, was ed auch immer foften mag, die Mittel 
Dazu, irdifhe Güter verfchaffen, fei e8 nun durch Ungerech⸗ 
igfeit, Betrug, Wucher und Menfchenbedrüdung, fie wollen 
durchaus wohlhabend werden, um ſich alle Arten finnlicher 
Vergnügen zu erfaufen. Viele von den höhern Ständen ge⸗ 
gebene Beiſpiele eines fröhlichen Sinnengenuſſes wirken mit 
einer Art von Allgewalt auf die niedrigen Volksklaſſen, bei 
welchen der natürliche Trieb nach Freude und Seligkeit mäch— 
fig angeregt wird. Dadurch wurde der Durſt nah Zer— 
freuungen, nad Genuß und finnlihen Freuden allgerzein, 
und diefer Geift unaufhaltfam auch auf die Erziehung der 
‚Kinder verbreitet. Wenn nun Hohe und Nievere, Vater und 
Mutter, Bruder und Schwefter , Knecht und Magd, weil ihnen 
der häusliche Aufenthalt läftig geworden, vom häuslichen Ver: 
bande fid) lodreißend, und nach Genuß und Bergnügen ren: 
nend, die Kleinen bei Tag und bei Nacht unbewacht und 
unbeforgt laffen; werden diefe darin nicht auch vie mächtige 
Aufforderung finden, dem Vergnügen nachzueilen; und muß 
nicht auch ihr Gemüth aus ſich herausgetrieben und für 
höhere, edlere, geiftige Freuden, die der Unterricht bezwecken 
will, abgejtimmt werden? 

Und wie ſchädlich einwirfend auf Die jugendliche Bildung 
müffen erft fein jene fcheußlichen Auswuͤchſe unfrer Zeit, 
wo ein unbegreifliher Schwindel mißverftandener Freiheit 
nicht nur allein Ruhe und Drdnung im öffentlichen Leben 
ftört, fondern felbft den ftillen Frieden im häuslichen Leben 
untergräbt; wo abfichtliche Aufregung aller Gemüther allent- 
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halben eine Unzufriedenheit, die felbft nicht weiß, ; was fie 
will, zu verbreiten fucht! — So ift es wahrlich Fein Wunder, 
wenn Nichtachtung alterlicher Ermahnungen an die Stelle 
des früheren Gehorfams getreten, wenn ftolze Anmaßung und 
Eigendünkel ſchon bei der Jugend ſo häufig die anſpruchsloſe 
Beſcheidenheit verdrängt hat, wenn der Sohn nur gar zu 
oft klüger fein will, als der Vater, die Tochter ‚gefcheibeh J 
als die Mutter; fein Wunder, wenn vie beften Lehren, deren 
edelfte Keime und Sprößlinge der vernichtende Sturm der. 
Zeit zerfnickt, fruchtlo8 werden, Wie nun die bisher | 
führten Urfachen der Jugendbildung und dem © 
richte unheilbringend entgegenwirfen; fo iſt es endlich au 
viertens lare Sorgfalt für öffentliche Sittlichfeit, resp. 
Schlechte Sittenpolizei. Ihrem Zwecke gemäß, der Fein anderer 
fein kann, als Handhabung moralifcher Zucht, durch welche 
auch jener Theil von Menſchen, der zu ungebildet iſt, um 
nach eigener Einſicht ſein wahres Beſtes zu wählen, an 
eine gewiſſe ſittliche Ordnung gewöhnt, vom Verderben zu⸗ 
ruͤckgeſchreckt, und das durch ihn zum Nachtheile und zur 
Verführung Anderer, insbeſondere der Unſchuldigen und 
Schwachen zu befürchtende böfe Beiſpiel gehindert, oder mög⸗ 
lichſt unſchädlich gemacht wird, — ſollte vie polizeiliche Ger 
walt wachen, wenn Aeltern, "oder fonft natürliche Auffeber 
fchlafen ; ſollte mit Ernſt einſchreiten, um wenigſtens doch 
die Jugend inner den Gränzen des äußern Anſtandes zu er⸗ 
halten. Aber thut ſie das wirklich? — Obgleich wir dad Ber 
ftehen trefflicher polizeilicher Anordnungen mit Danf anerfer 
nen, wodurch jener Zweck erreicht werden könnte, fo wird 
leider! doch vielfältig, ftatt der Sittenlofigfeit und Srreligie 
fität durch fie den Weg abzufchneiden, ſolche durch Gleiche 
giltigkeit in Anwendung der geeigneten Mittel ſogar beför⸗ 
dert, Wenn die Entweihung der Sonn: und Feſttage durch 
Tanz, Spiel und Saufgelage, over durch ſolche, Die Heilig? 
feit dieſer Tage fchändende, aus Gewinnfucht unternommene 
Handlungen als etwas Gleichgiltiges fo oft zum Theil ge 
pe zum Theil überfehen ,. und ſogar der unſchuldigen 
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gend, weil. man ſie noch feiner Sünde fähig hält, die 
Bus unbekümmert geftattet wird; wie ift ed möglich, 
Daß die Menge zum Nachdenken über‘ das Hochſte und Hei⸗ 
ligſte gebracht, wie möglich, daß der Jugend die Frucht der 
erhaltenen Lehre abgewonnen werde? Wenn Lärmen und 
Schwärmen bis in die tieffte Nacht, unter fhamlofen Reden 
und Gefängen in Gegenwart der Jugend, Das Augenmerk 
der Polizeibehörden fo häufig nicht in Anſpruch nimmt; 
wenn fie es nicht der Mühe werth halten, oder zu träge 
find, den Religionsfpötter, oder Schamloſen mit Ernft zus 
rechtzuweiſen; wie ſoll die Jugend zur Ueberzeugung gelangen, 
daß die in der Schule und Kirche fo hoch angeprieſene Ein— 
famfeit, Religionsliebe und Ehrbarkeit einen Werth habe, 
Gott und Menfchen gefalle? Wenn unerlaubter Umgang 
lüderliher Kreaturen nur zu häufig frafbarer Nachficht ſich 
zu erfreuen hat; wenn foger die Fehler, welche Lehrer. oder 
Borgefeste begehen, ftatt fie um fo fühlbarer zu ftrafen, je 
Argerlicher fie find, nur immer gedeckt werden ‚wollen, eben 
weil es die Fehler der Vorgejeßten find; wird nicht dadurch 
die Jugend faftifch überzeugt, daß die Strafbarkeit ſolcher 
und ähnlicher Vergehen, von ihr ſelbſt begangen, eben auch 
nicht ſo groß ſein müſſe? Wenn es faſt allgemein keiner 
Behörde zu Sinne kömmt, den verſchwenderiſchen, bei Tag 
und bei Nacht, zur Zeit der Arbeit und der Ruhe im Wirths— 
hauſe oder beim: Spieltifche liegenden, und nur unter Trun— 
Fenheit und Unmuth dad Familienhaus: wieder befuchenden 
- Hausvater zurechtzumeifen; wie verderblid” muß es wirfen 
auf Die Kinder des Haufe? Das häufige Begehen: folcher 
Nachſichts- und Gleichgiltigkeitöfehler — wem ift e8 unbe: 
kannt? Und warum werden fie begangen? Die Geiftlichen 
find in ihrer Wirkfamfeit nicht felten ganz gehemmt, weil 
Die weltliche Politik nicht ängſtlich und: vorſichtig genug zu 
fein glaubt, ſich vor der Kirchengewalt, deren Zweck doch 
durchaus Fein anderer ift, ald dad Ganze dem höchften Zwecke 
der Sittlichfeit und Religion unterzuordnen, hüten und vers 
wahren zu müfjen, In Folge defien iſt alle Macht und Zug 
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für Zurechtweiſungen faft einzig den Händen der 
meifter übergeben und daher in den meiften Orten poligeilic 
Aufſicht gar nicht zu finden. Denn diefe Herren gedenken 
entweder ihrer eigenen Jugend, und meinen, fie haben e 
früher auch nicht beffer gemacht; oder fie treten felbft 
einem oder dem andern Stücke "über die Schranken; 
um nad fehsjähriger Amtsführung ihrer Würde nicht ver 
[uftig zu werden, glauben fie, nicht fo ftrenge auftreten zu 
dürfen; daher von Seiten derfelben die beflagte Nachficht, 
welche dem jugendlichen Leichtfinne, der jugendlichen Zügel: 
loſigkeit traulich zu ftatten fommt. So wie aber böfe Bei: 
fpiele überhaupt bei dem von Sinnlichkeit oft ganz gefeffelten, 
für alled ihm Angenehme fchnell empfänglichen jugendlichen 
Herzen immer am nachtheiligſten wirken; um ſo ſchadlicher 
fuͤr jeden guten Unterricht ſind jene aus Rachlicht oder Gleich⸗ 
giltigfeit von den Behörden Geduldeten, und — fo lange die 
Polizei nicht Fräftiger und wirffamer den moralifchen Ber: 
derbniffen entgegemwirft, wird kaum an Berbefferung derfel: 
ben, auch troß des beften Schulunterricht, zu —* ſein. 
I. 

Haben wir nun die unferes Erachtens am. meiften dem 
in, der Schule gelehrten Guten hemmend und ftörend en 
gentretenden Hinderniſſe aufgeführt; ſo gehen wir zur 
antwortung des zweiten Theils der Aufgabe: Wie kann dem 
Guten mit Hilfe des neuen Schulplans ein wohlthatiger 
Einfluß auf das Leben verſchafft werden? 

Soll es überhaupt in Abſicht auf Sitten und Tugend, 
Rechtlichkeit und Ordnung im häuslichen, wie im bürgerlichen 
Leben beffer werden, fo muß eine befjere, eine chriftlic 
Erziehung, allgemeine Angelegenheit werden, Alles übrige 
wird wenig oder gar nichts helfen. Ohne Religion, ohne 

Gott, ohne Ehriftus kann Feine Erziehung gedeihen. Er, 
Sefus Chriftus, ift und von Gott gegeben zur Weisb 
und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur ki u. 
(1. Sorinth. 1,30). Es ift bei feinem andern, nur bei ibm 
allein ift Heil zu finden (Apoftelgefch, 4,12). 








* 
X* 
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Die Religion, der lebendige, Verſtand, Gefühl und Herz 
— den ganzen Menſchen durchgreifende Glaube an einen 
—“ heiligen und gerechten Regenten der Welt und 
der Menſchen, welcher alle unfre Geſinnungen und Hands 
" ungen fennt, und einftens nach ihrem Maßftabe ewiges Wohl 
und Wehe unter den Menfchen austheilen wird, dieſer Glaube 
muß von ſelbſt gläubigen Erziehern und Neltern mit Liebe, . 
Wärme und Eifer in die Herzen der Kinder gelegt, forge 
fältig gepflegt, und darf durch Feine verderblichen Beiſpiele 
befchädiget werden, Und dieſer Glaube wird, wie er ed im⸗ 
mer gethan, die herrlichſten Früchte bringen, Der Glaube 
an einen allwiffenden Zeugen aller menfchlichen Handlungen 
hält die Kinder von geheimen Fehlern zurüd, welche auch 
von dem wacfamften Auge der Aeltern over ded Lehrers 
fo ſchwer zw entdecken find. Der Glaube an einen heiligen 
und gerechten Richter der Menfchen beftimmt Die Kinder zu 
einem rechtlichen Gebrauche ihrer jugendlichen Kraft und 
Zeit, beftimmt fie zur Unterwürfigfeit, zum Gehorſam gegen 
eltern und Lehrer, welche jie als Gtellvertreter Gotted 
verehren lernen, Diefer Glaube flößt ihnen Liebe und Danf: 
‘barfeit gegen Aeltern und Wohlthäter ein, weil durch die 
Religion dad Gefühl der Dankbarkeit gegen Gott, ald ihren 
‚größten MWohlthäter ‚geweckt und genährt wird. Diefer, wenn 
duch alle Erziehungsjahre genährte Glaube begleitet dann 
die heranwachfenden Kinder in das gefchäftige Leben hin 
über, bewahrt fie gegen die Ausbrüche fchädlicher Reigun⸗— 
gen, gegen die Anſteckung böfer Beifpiele, fpornt fie zu 
einer gewiffenbaften Erfüllung aller ihrer Pflichten. Und 
ſo wird die Erziehung, von der Religion mächtig und wirt 
fam unterftügt, dem Staat fleifige, redliche, gewifjenhafte, 
gehorfame Bürger, den Familien wohlgerathene Kinder, den 
eltern eine mächtige Otüße, den Gewerben ehrlihe Männer, 
dem Eheſtande gute häusliche Gatten und Gattinen, den 
‚Kindern rechtjchaffene Aeltern und der Menſchheit wahrbaft 
edle Menfchen geben. 
Ein höchſt erfreuliches Zeichen der Zeit iſt es daher, daß 
34 
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man bei dem in: ——— — allgemein ge 

ern Streben nach Verbeiferung des. Schulunterricht 
aus dem das zu hoffende Beſſerwerden —*— hen A 
und des Erziehungsweſens überhaupt; jeßt vornähmlich. de 
fürtlichereligiöfen: Theile derſelben befondere Aufmerk 



























widmen wieder anfängt. Einen ſchönen Beleg hiezuliefei 

der im Jahre in and Licht Dr eve (Sc 

‚der nichtr huldige dem «in neuefter Zeit fo 
ung q —— ab — 


re unds en zur un chen Pf 
machts Died) gebietet aber auch ſchon Be a 
denn Volksſchule ift, wie Krummacher ſehr fd 
Kirche‘ der hriftlichen Jugend, und der Geiſtliche ber nat i 
lichſte Borgefeßte der: © id des Schulleh 
es ob dafür zu-forgenz, daß die Schute — 
der chriſtlichen Kirche werde, und er ſoll ken 
den. —* — ihn unterweiſen, leiten —* 
ſtutzen. RE aiyhure an ck —* 
— ———— nun aber der Seelforger, als ge ʒlicher ‚und 
natürlicher. Schulvorſtand diefe. feine effünmung ver — 
und zum Beſſerwerden der bei der Jugeud zum ‚seh 
— Moralitaͤt für ‚die Zukunft Fe ou 
Da die Erreichung des letzten und — all 
——— durch harmoniſches Zuſe mmen wicken der 
tern, Lehrer, Vorſteher und Kinder möglich. iſt, jo min e 
Hauptaufgabe, des Geiſtlichen, dieſes harmoniſche Zuſar 
menwirken theils durch unmittelbares Einwirken ai fi Ali 
Kinder , theild durch mittelbares auf Aeltern, Speer 
Alle, die auf) Erziehung Einfluß. haben, zu realifire 
Arlinmittelbar ‚einwirken: auf die Jugend *1 fe — 
Grund legen zur fi Mr ee Bilyagı kann der Geel- 
forgersoaakn — — 


—*? — 
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Bau ‚Ertheilung des Keligiondunterrichts an Kirche 
und Schule, um dadurd den Verftand der Kinder zu bil- 
den, fie zur &rfenntniß der Wahrheit, zur Kenntniß des 
heiligen Gefeises zu bringen ; ihren Willen zu beffern, zu 
veredlen, daß er ſich in allen Gelinnungen und Handlungen 
unabweichlich eben nach diefem Geſetze richten lerne, Das 
ft aud) die Aufgabe des $.27 des Schulplans, welcher ſagt: 
„per Zwed der Volföfchulen ift, das Kind zu einem vers 
ſtandigen, religioͤs⸗ ſi ttlichen Menfchen zu bilden.” Des iſt * 
gewiß, daß nur dann gute Fruͤchte jeden Unterrichts zu er * 
warten ſind, wenn die Jugend verſtändig gebildet , wenn 
der Geift verfelben zum eigenen felbftthätigen Gebrauche feiner 
Verſtandes- und Willenskraft erhoben wird. "Died wird 
und kann aber nur dann zu erreichen: fein, wenn Unter 
richt und Erziehung — ſelbſt vereinigt — anregend und 
leitend wirken, und jene noch fo häufig herrſchende, und, 
weil blos dad Gedächtniß in Anfpruch nehmende, die Ver- 
ſtandes- und Willensfraft ſchwächende mechanifche Lehrart 
verbannt wird. Sie führt nicht zum verftändigen, fondern 
nur zum blinden, Eraftlofen Glauben, und leiſtet eben dar- 
um den Boruttheilen und dem Aberglauben vortreffliche 
Dienſte. Wad der Menſch glauben foll, dad muß glaubens: 
würdig fein, und zu diefer Ueberzeugung Fann er nur durch 
den Gebraud) eigener Bernunftkraft, und unzmweifelbare Offen: 
barung, und auf diefem Wege zur Flaren, lebendigen Er- 
kenntniß Gottes und der überfinnlihen Welt gelangen und 
ſich felbft gedrungen fühlen, nad feiner reinen Erfenntniß 
auch feine Handlungsweife einzurichten, d. i, fittlich gut zu 
handeln, Der Ausſpruch Jeſu: „an Ihren Früchten follt ihr 
Died erkennen,‘ findet nirgends beffere Anwendung , ald ge: 
‚rade bier. Der Menfch, bei dem noch große Berirrungen 
des Geiftes und Herzens fich zeigen, hat bis jegt Die wahre 
religiöſe Bildung nicht erhalten. Am nachtheiligften ift die 
Halbheit auf dem Gebiete ver Religion, Soll diefe ihren 
himmlischen Segen über die Menfchen verbreiten, fo muß 
auch Die religiöfe Bildung zur möglichften Vollkommenheit 
34 * 
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gebracht werben. Um Died zu bezwecken, genügt es a aber ni, 
den Religionsunterricht allen übrigen Lehrfäc ern — —* 
auch der Zeit nach vorangehen zu laſſen; er mu bftvem 
auch rechter Art, d. i. der Faſſungskraft der Kinder ang 
meſſen, ihre Willenskraft mächtig ergreift nd und für fie d 
Anweiſung fein, ihre Vernunft ſelbſtthätig zu gebrauchen, 
um alles wahr aufzufafen, was uns Gott durch Chriſtus 
von ſeinem erhabenen, Alles (hofenden, und Alles —2 
den Weſen, von unfrer hohen — zeitlichen und ewigen — 
Beftimmung, und von den und zufommenden Pflichten ge⸗ 
offenbart hat. Auch dies ——2 Schulplan, der (.32) 
beſtimmt: „im Religionsunterrichte iſt dahin zu trachten, daß 
der Schüler nicht blos Sprüche und Sätze gedankenlos aus⸗ 
wendig lerne, ſondern daß feine Erfenntnif klar und ſicher, 
fein Gefühl erwärmt, und fein Wille zum Guten geſtärkt 
werde, "Sobald nun. der Unterricht dieſes leifter, werden 
Verirrungen nicht mehr Regel, ſondern Ausnahme fein, 
und eine ſittlich gute Jugend wird die Welt beglücken. Da⸗ 
zu wird aber vorzuglich eine höhere Richtung des ganzen Un= 
terrichts erfordert. Man .ertheilte bisher in mander Schule 
mit Mühe Religionsunterricht, aber meiftens nur ſtückweiſe, 
es fehlte das allgemeine Band, das alle Zweige deſſelben 
wohlthätig umſchlang. Zwar forgt für Berbefjerung dieſes 
Uebels der Schulplan dadurch, daß er (V. Tit. —— 
jedem Geiſtlichen die Pflicht auflegt, in gewiſſen Stum 
den Religionsunterricht ſelbſt zu ertheilen; allein wie häufig 
wird z. B. durch Verſetzung der Geiftliyen — inöbefondere 
der. Hilfspriefter — Dad Band zerriffen, indem es noch 
immer ver Willkür jeded Einzelnen, fo lange fein, allge 
meiner, zeitgemäßer Katechismus eingeführt, und $. 33 des 
Schulplans realiſirt iſt, überlaſſen iſt, den Unterricht nach 
eigenem Plane zu ertheilen! Wodurch ſo oft die niederſten 
Klaſſen und Abtheilungen ganz übergangen, oder nicht natur⸗ 
aemäß und ftufenweife unterrichtet werden u. ſ w... 
b. Bermöge feiner ihm vom Staate angewiefenen Stellung 
ald Schulinfpeftor durch Handhabung guter Sa und. 
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Wſtige Antpeimahne an der Erziehung der Kinder mittelſt 
fleigiger Aufſicht ſowohl in, als außer der Schule. 
Unter | zucht verftehen wir den Umfang und die Ans 
ptonung cher Mittel, durch welche die Jugend zur Beob⸗ 
adhtung der Ordnung und Stille, zu Fleiß und Befcheiven: 
heit, zum Gehorfame in der Schule und überhaupt zur 
Außern Wohlanftändigkeit und Sittlichkeit angetrieben und, 
angewöhnt wird, Die Schulzucht ift einer der ee 
Theile in den Amtöverrichtungen des Seelſorgers als Schul⸗ 
aufſehers; denn ſie iſt die Seele des Unterrichts Ai 
Beförderin der Sittlichfeit, “Daher liegt ihm ob die Gorge 
gegen das Einfchleichen und die Verbreitung eines, die Grund: 
pfeiler ächt religiöfer Bildung nad) und nad) untergrabenden 
und GSittenlofigfeit herbeiführenden, verderblichen Geifted un: 
ter der Jugend durch lebendige und Fräftige Darftellung des 
Bildes eined guten Lebens, eines unverdroffenen Fleißes ; 
durch Schilderung des daraus hervorgehenden unfhäßbaren 
Selbftbewußtjeins; durch Hinweifung auf die unfterblichen 
Mufter jener Männer, die ihr Leben der Tugend geweiht 
haben, und durd) Weckung der Keime bürgerlicher Tugend 
(Schulplan $. 34). Und ıft fein-Bemühen durd Lebhaftig- 
keit des Unterrichts, Durch fanfte Worte und liebreiche Borz - 
ftellungen die Aufmerkfamfeit zu wecken, den Trotz und Eigens 
willen zu befämpfen vergeblich ; dann forge er für Anwendung 
fhärferer Mittel; weife mit Ernft und Nachdruck hin auf 
Die ewigen unmandelbaren Gefege der Jtatur und des Men: 
chen; laffe das jugendliche Auge hinfchauen auf jene Flammens 
fhrift in unfrer Bruft, ver, ald von Gott felbft zu unfrer 
Geſetzgeberin beftimmt, wir alle gehorchen müffen, und be; 
ftrebe fich, fo die Kinder zur Aufmerkfamkeit, ausdauernden 
Thätigfeit, zur Ordnung und Puünktlichkeit, zur Reinlichkeit, 
Mohlanftändigfeit und Schambaftigfeit, zur Offenheit und 
Dienftfertigfeit zu gewöhnen. Daß aus einer durch gute Zucht 
geleiteten Schule einft brave, der weltlichen und geiftlichen 
Dbrigfeit gar willig Gehorfam Teiftende Bürger und Unter⸗ 
thanen hervorgehen werden, läßt fich nicht —— 
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'B. Mittelbar einwirken auf die fittlihe Bi der Ju— 
gend, oder dazu beitragen, daß das in der Schule geleh 
Gute den erwünſchten Nußen bringe, kann der Geelforger 

a. ald Lehrer in der Be arm und —* re 
der halberwachſenen Jugend, als Prediger ı 
und ald Gewiffensrath im Beichtftuble, , vor 
die fehönfte Gelegenheit zur Belehrung de —* 

Pflicht der Erziehung ihrer Kinder darbietet, 
dazu Die im Laufe des Kirchenjahres ſich er 















| vers 
ſchiedenen Anläffe, Die Wichtigkeit diefer in —* ge⸗ 
nannten Erziehungspredigten undlich darzuſtellen. Was man 


auch immer gegen ſolche Predigten einwenden mag, ſie ge⸗ 
währen doch unbeſtreitbaren Vortheil, indem durch ſie nicht 
nur Aeltern, ſondern auch andere in manchfaltiger Beruͤh⸗ 
rung mit Kindern ſtehende, und oft nicht geringen Ei 
auf Sittlichfeit oder Unfittlichkeit derfelben übende Me 
3. B. Dienftboten, oder Mitbewohner eined Hauſes auf die 
hohe Pflicht, Kinder zum Guten anzuleiten, und auf das 
Wehe! dem, der den Kleinen Aergerniß giebt, hingewieſen 
werden. Eben ſo ſuche er im Beichtſtuhle die Aeltern auf 
ihre Erziehungspflichten aufmerkſam zu machen, die ah 
tigfeit derfelben mit Nachdruck and Herz zu legen 

Rathſchläge, den individuellen Bedürfniffen — zu 
ertheilen, die uͤbeln Folgen der von ihnen begangenen Eı 
ziehungsfehler zu zeigen, und ihnen überhaupt ächte From- 
migfeit beizubringen. Sind fie felbft fromm, dann werden 
fie auch erfennen, was das einzig Nothwendige für ihre 
Kinder ift, werden fich erflehen von Gottes Geift die nöthig 
Weisheit; werden jeden wohlmeinenden Vorfchlag mit De 
benüßen, fich hüten, das Verhalten des gottesfürchtigen Le 
rers gegen ihre Kinder zu tadeln, es vielmehr zur Mi 
ſchnur ihrer eigenen Thätigfeit nehmen, um fich und —— 
Kinder dem hohen Ziele des Erdenlebens näher zu b 
und zu geniepen den Geegen ihres Erziehungseiferd in der 
fügen Hoffnung, der Erde in ihren Kindern gute ‚ 
Lieblinge der Gottheit geben zu Fönnen. 2 
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ıl ulaufſeher durd) fein Augenmerk auf den Lehrer, 
Die Mr 1 * über die Schule iſt ohne zweckmäßige, und durch 
| fs fanftionirte Leitung ded Lehrerd nicht denk⸗ 
Des Seelſorgers desfalſige Pflicht gebietet daher: 
4. den Lehrer zu beobachten, ob derſelbe mit der vorge⸗ 
ſchriebenen Methode und ihrer geſchickten —*— bekannt 
ſei, und ihn moͤglichſt zu unterftügeng 
2.ob er in feinem Amte ——— Eifer — 
ze Falle fein Eifer verdroffen werden oder jerinüen * 
will, ihn aufzumuntern durch freundlichen: Zuſpruch; 
| i iſches —* den Kindern und 
en Gemeinde zum Anftoße gereiche. | 
Will der Geiftliche aber dem Lehrer die KEN gebührend | 
Aufmerkſamkeit widmen und dadurd) einen gefegneten Erfolg 
feiner Bemühungen erwirfen, fo wird er dies am zuverläſſig— 
ften dadurch zu Stande bringen, daß er den Geift der Fröm— 
migkeit auch in ihm wecket und pfleget. Ohne dieſen Geift 
laßt fih nichts ausführen für das Reich Gottes; und Diefen 
‚Geift muß vorzüglich der haben, deſſen Hauptpflicht es iſt, 
moraliſch gute, fromme, tugendhafte Menſchen zu bilden. 
O wenn der Seelſorger feinen Lehrer zum Manne bewährter 
Frömmigkeit bildete, oder bilden könnte, welch eine neue, 
vielverſprechende Geſtalt würde feine Schule gewinnen! 
Schon fein ſtilles Daftehen vor feinen in Gott von ihm 
geliebten Kindern, die er auch mit Liebe zu Gott beſeelen 
möchte, iſt eine Art der Begeifterung für Gott, Dad Be 
ginnen ſeines Unterrichtes mit Gott macht ihn tüchtig, Alles 
mit Wuͤrde, wie vor Gott zu thun, und ſein ganzer Unter⸗ 
richt verbreitet Sicht und Wärme, Lehrer dagegen, Die diefen 
Geift der Frömmigkeit nicht befigen, fowohl in Reden als 
Handlungen fih unmoraliſch zeigen, bei Andachtsuͤbungen 
in Kirche und Schule Unehrerbietigkeit beweiſen, veligiöfe 
Vortraͤge mit mehr kaltem, ald warmem Herzen fprechen, 
oder beten, leichtfertiges Betragen Außern, nebftvem Dienft: 
nachlaſſigkeiten, ja wohl gar grobe Ausſchweifungen ſich zu 
Schulden kommen Iaffen, wie vermögen‘ foldhe Lehrer religiöfe 
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Menſchen zu bilden, oder dad Gute, das durch den Schul⸗ 
plan erzielt werden ſoll, wohlthätig wirkend auf das Leben 
zu machen? — In dieſem Falle iſt es des Seelſorgers 
Pflicht, als wohlmeinend warnender Freund des Lehrers auf⸗ 
zutreten, denſelben mit liebreichem Ernſte zu belehren, auf 
ſeine Pflichten aufmerkſam zu machen, und zu ſeiner Beſſerung 
dad Mögliche zu verſuchen, bei ganz untauglichen, oder fittenz 
[ofen und unverbefjerlihen Männern aber der —— (be 
treffenden Schulbehörde) Anzeige zu machen, und auf Dee 
baldige Entfernung anzutragen, 

C. Mittelbar und unmittelbar einwirfen auf Rinder und 
eltern und zur Beförderung des in der Schule gelehrten 
Guten beitragen kann der — endlich durch Privat—⸗ 
umgang und Privatunterricht, vorausgeſetzt, daß er durch ein 
ſeinem Stande angemeſſenes Betragen im Beſitze des vollen 
Zutrauens ſeiner Pfarrempfohlenen ſtehe, und dieſe in jeder 
Angelegenheit zu ihm, als ihrem beſten Freunde und Rath— 
geber ihre Zuflucht nehmen. Hier und bei freundſchaftlichen 
Beſuchen bietet ſich ihm zur Beobachtung der älterlichen Er- 
ziehungs⸗ und Behandlungsweife der Kinder, zur etwa noͤthigen 
Belehrung der Aeltern und Kinder, (jedoh mit Vermeidung 
ſogar des Scheines von Einmifhung in häusliche Angelegenz 
heiten,) zur Verbreitung guter Volks- und Kinderfchriften, 
und Verdrängung fchlüpfriger, für Tugend und Unſchuld oft 
böchft gefährlicher Romane, und anderer, das in der Schule 
mühevoll beigebrachte Gute wieder aus dem Herzen reißender 
Schriften und Bücher, fo mande ſchöne Gelegenheit dar. 
Dabei gehe überhaupt des Seelſorgers größte Sorgfalt hin⸗ 
fühtlich der feiner Leitung anvertrauten Jugend dahin, Dies > 
selbe, wo möglich, bei den verfchiedenen Anliffen, bei Spiel, 
Freude, Umgang u. ſ. w. zu beobachten, um da zur Kenntniß 
ihrer Neigungen zu gelangen, dad wahrgenommene Fehlerhafte 
zu rügen, Abjcheu dagegen einzuflößen, Die Tugend dagegen 
in ihrer fiebenswürdigen Geftalt zu zeigen, Hiermit verbinde 
er die Benüßung jedes ſich darbietenden Anlaffes, die Kinder 
in guten Handlungen zu üben, damit fie allmählig Fertigkeit 
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im Guthandeln erlangen, oder, was eines iſt, tugendhaft 
werden. 

Soll aber des Seelforgers Aufſicht über das Schulwefen 
und Leitung defjelben fegenbringend werden, fo wird erfordert: 

1) Daß er felbft einerfeits gehörige pädagogische Kenntniß 
und Neigung, anderfeitd die Liebe ver eltern und Kinder 
beſitze. Dringend muß Daher mit dem um das Volksſchul⸗ 
weſen hochverdienten geiftlichen Nathe und Dompfarrer von 

Straßer gewünfcht werden, Daß jeder Zögling des Priefters 
ſeminars noch vor ſeinem Austritte aus beſagter Anſtalt 
gründlichen Unterricht in der Volksſchulkunde erhalte, um 
darin nicht unter, ſondern über den Lehrern feines Pfarr— 
fprengels zu ftehen, und fich dadurch, fo wie Durch feinen 
rein priefterlihen Wandel Hochachtung und Liebe der heran 
wachfenden Jugend und der Xeltern im vorzüglichen Grabe 
zu erwerben, 

2) Daß überhaupt mit größter Gewiſſenhaftigkeit und 

Sorgfalt bei Anftellung jedes Jugendlehrers verfahren werde, 
Nach genauer Borbildung follten ihre Kenntniffe, Lehrgaben 
und Fertigkeiten eben fo genau geprüft; ihre Abfichten durch 
mittelbare vder unmittelbare Mittheilung beſſerer Unterrichts: 
weifen erleichtert und ihrem Ziele entgegengeführt, fie felbft 
aber auch durch Annerfennung ihrer Verdienfte, durch Aus: 
zeichnung und Belohnung ihres Fleißes ermuntert und ers 
hoben werden; ganz vorzüglich aber follte auf ihre eigene 
religiöfe Bildung und ihren fittlihen Charakter firenged Au— 
genmerf gerichtet fein. 
3) Daß auch die weltlihe Macht, fo viel an ihr liegt, 
Hand anlege, und Alles, was dem Böſen Vorſchub leiften, 
Aergerniß geben und zur Bafterhaftigkeit verleiten. fönnte, zu 
entfernen fuche, indbefondere mit Ernft und Strenge die 
Polizeigefee hHandhabe, und gerade Dadurd) unterftügend auf 
Schul: und häusliche Erziehung‘ wirkſam fei, 

Auf Diefe, und einzig nur auf dieſe Weife, wenn eine 
beſſere, eine chriftlihe Erziehung, unter dem harmonifchen 
Zufammenwirfen von Yeltern, Kindern, Lehrern, geiftlichen 
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und weltlihen Vorſtehern, allgemeine Angelegenheit wird, 
Fann der hohe Zweck der Erziehung: vernünftige, gut n J— 
raliſche, Acht religiöſe Menſchen zu bilden, erreicht werden 
Uns, theuerſte Amtsbrüder! vom Staate durch den neuen 

Schulplan und die in demſelben uns übertragene unmittel— 
bare Auffiht und Leitung des‘ gleichſam in unfere Hände 
tie — gu 9 —— a er 
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es nun ob, —* — * und ot * Sen fen: 
Kraft möglicht beizutragen, daß das durch gedachte * il⸗ 
plan erzielt werden ſollende Gute wohlthaͤtigen — 
das Leben erhalte, oder daß das Gute, wozu in 
nur der Saame gelegt und deſſen Keim entwickelt 
außer der Schule noch fortwachſe und ——— 
bringe, wre *— 
I ift Dies ein [höner, großer —* wichiger eruf für 
Beſtreben wir und, demſelben vorzüglich | 
—* Daß wir ſtets mit Einficht und "Ef, mi wine 
Liebe und unverdroffener Geduld auf Alle, die | 
Erziehung haben, und dadurd) fegenvoll af Welt un 
welt einwirfen. Es thut dies jegt um fo mehr Noch, als 
bei der Erziehung ber religiöfe Sinn feit einiger Zeit fe t 
allgemein vernachläfjigt wurde, und Die Kinderzucht v ı 
zu Tag immer mehr erfchlafft, was leider! zur Folge 
daß Frechheit, Ungebundenheit und Zügellofigkeit unter der 
Jugend überhand nimmt, mit ihr er 
Unglück, Elend und Berderben bereitet, | a — 
In a 9 r 2 a 
‚Aus dem Anika hſal. 
IN | a ee 
RER übe in —* — 
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de — Miscellen 
Bi | 
e f Theologiſches Gutachten. 


— | Hochwürdigſtes 
2 Biſchofliches Drdinartat! 
Die theologifhe Fakultät, welche die jüngfte Zuſchrift einer 
Hohmürdigften Bifhöflichen Regierung ald einen Beweis 
jenes altherfommlichen Zutrauens betrachtet, mit dem jte fonft 
beehret worden ift, hat ſich gemeinfhaftlich über die zuge: 
schickten Fragen beratbfchlaget, wozu fie auch den vrdentlichen 
‚Lehrer des Kirchenrechtes, unſern wertheften Herren Kollegen, 
‚eingeladen und beigezogen hat, und legt nun ihre gemein: 
jame Abftimmung einer Hochwuͤrdigſten geiftlichen Regierung 
mit fchuldigfter Verehrung vor maß 
Die Fragen find folgende: | | 
4, Kann die Ehe der Meoteftanten nad katho⸗ 
liſchen Grundſätzen für auflösbar angeſehen, fo 
mit zugegeben werden, daß ein katholiſcher Theil 
einen proteftantifchen, der von feinem Eonfiftorio 
völlig gefhieden ift, noch bei Lebzeiten Des voris 
gen Ehegatten deffelben eheliche. | 
2. Was ift räthlich zu thun, wenn ein folder 
Fall wirklich eintritt? 
Ein Ehevertrag in blog bürgerlichen Hinfihten betrachtet, 
wird allein durch Die bürgerlichen Geſetze beftimmt, und 
‚erhält durch fie feine Giltigkeit und rechtöfräftige Einrichtung, 
Das Ehriftentbum ft auch weit entfernt die öffentlichen 


a 
Einrichtungen der Geſellſchaft zu ſtören, oder ſich rn in 
den Weg zu ftellen, 

Allein es ift Vieles, was vor dem Geſetze und den 
gemeinen gefellfchaftlichen Anftalten rechtlich ift, worüber 
die ©ittenlehre überhaupt und. die. chriftliche insbeſondere 
ſtrengere Foderungen an Die ihrigen macht, Wir beforgen auch 
gar nicht, daß die Strenge einer reinen Sittenlehre irgend, 
einem S Stante läftig fei, fondern find vielmehr überzeugt, daß 
jede weltliche Macht dieſelbe ſchützen und handhaben, und mit 
Ehrerbietung den Sitten ausweihen wolle, wo. * — —— 
als die Geſetze find, 

Unter dieſen ſtrengern Vorſchriften iſt die Lehre von der 
ehelichen Geſellſchaft begriffen. Bei den Juden war ihre 
Auflöſung wegen der Rohheit des Volkes nachgeſehen, und 
bei den Römern wegen der nach und nad überhand neh— 
menden Unfittlichfeit, Keine von beiden Urfachen follte im 
Chriftenthume ftatt haben, und Jeſus geftand daher feinen 
Befennern die Ehefheidung nicht mehr zu. Wir ſetzen 
dafür folgende biblifhe Beweisftellen aus: Mark; 10,2—12. 
Luf, 16, 18. 1.80r.7, 10.11. Matth.5,31.32- Matth, 19, 
344 | 

Diefe Verfügung ift ein deutliches poſitives götte 
lihe8 Sittengefeß, und verbindet daher alle Ehriften, 
fo weit fie auch ſonſt in dogmatiſchen Vorſtellungen von 
einander abgehen mögen. Wenn ihnen alſo auch irgend eine 
bürgerliche Erlaubniß diefe Freiheit zugeftünde, fo will der 
Stifter unferer Religion nicht, daß fie davon — 
machen ſollen. 

Dieſe Anordnung iſt auch mit dem Ganzen * Res 
ligion im vollfommenften Einverftänpniffe, ald welche überall | 
durch Tugenden vereinigt und durch Aufopferungen Die Ver⸗ 
einigung erhalten will, fo daß wir durch Schonung, Nachgie⸗ 
bigfeit und alle ſchone Anſtrengungen, derer der menſchliche 
Charakter fähig ift, defto mehr ftreben follen und — 
wie mehr die Leidenſchaften das Band der seſeu 
es immer für eine ſei, zerreißen wollen. 
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Es giebt einen einzigen Fall, wo man über die Trenn⸗ 
Barkeit des Ehebandes nach biblifchen Stellen in verſchie—⸗ 
denen Meinungen wg fönnte; es ift der Ehebruch. 
Matth. 5, 32. 19,9 

Was indefjen immer andere Religionsverwandten hierüber 
denken oder beobachten mögen, fo ift im gegebenen Falle 
einer der fontrahirenden Theile des Fatholifchen Bekenntniſſes, 
amd gehört für dieſes Sittengericht. 

Unfere Kirche aber erfennet dieſe Ausnahme nicht, wä 
‚andere bibliſche Befehle dieſelbe auch nicht erkennen, und 
geradezu in Abrede ſtellen; und dann auch, weil die gedachte 
Ausnahme bei Matthäus den erweislichen Inhalt nicht hat, 
den man ihr zu Gunften ver Ehefcheidung beilegt. 

Nach der Erflärung mehrerer Kirchenväter und der Fatho- 
Gichen Lehrer enthält die Stelle Matth. 5, 32 zween Süße, 

der erfte betrifft die Ehetrennung, der andere aber eine 
neue Verbindung. Die Bedingung des Ehebruches, fagen 
fie, bezieht ſich nur auf den erften Sab und fehränfet nur 
diefen ein: wer immer feine Frau entläßt, ift ihrer Ver; 
gehungen ſchuldig, wenn fie in Ausfchweifungen fällt; aus: 
genommen den Fall des Ehebruches. Hierauf spricht der 
Herr erſt von einer neuen Che; wer aber eine Entlaffene 
ehelicht, begeht felbft ven Ehebruch. 

Die Rede ıft nämlich an die Juden gerichtet, ı wo die Po⸗ 
lygamie noch üblich war (Justin. Mart. Dial. cum Tryph. 
C.454 et 141, Raba in gemara ad Zabimoth C.6 et Cod. 
'L.7 de —** et coelicolis), und wo die Entlaſſung eines 
Weibes ohne fie durch eine andere zu erfeßen, häufiger und 
leichter ift, ald bei monogamifchen Völkern, 

Diefe Erklärung erhält noch mehr Stärfe durch folgenden 
Grund. Es ift nämlich nicht zu vermuthen, daß der Stifter 
unferer Religion durch die Sittenlehre den Ehebruch begün⸗ 
ſtigen, und gleichſam durch einen darauf geſetzten Preis 
ſelber veranlaſſen wollte. Dieſes wäre aber allerdings der 
Fall, wenn der Ehebruch beiden Ehetheilen ein Befugniß 
einräumen könnte, ein neues Buͤndniß zu ſchließen. Das 


® 
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Gefeg von der Einheit des Ehebandes würde der Veraͤnder⸗ 
lichkeit der Menfchen, der Leidenſchaft und den Auffirebungen 
der Sinnlichkeit, Fein Ziel mehr fegen können; befonderd 
wo die bürgerlichen Geſetze dieſen Gegenftand nachfichti 
behandeln, ‚ober fonft. leicht zu umgeben find. 000. 
Seben ‚wir aber auch: Die, Exception wegen des Che 
bruches bleibe bei dem allem noch zweifelhaft; dürfen wir, 
wenn ein Gejeß an mehrern Orten allgemein abgefaßt und 
unbedingt auögefprochen ift, daſſelbe verlaffen und von einer 
Ausnahme Gebraudy) machen, die noch dem Re vnen 
lege? Am 
In zweifelhaften Fällen ‚ denen ſelbſt nice ee die 
Sicherheitsregel zu ftatten Fame, wo eine Erklärung eined 
Geſetzes unvermeidlich nothwendig ſein wollte, iſt das Er— 
kenntniß darüber und die Norm für jede kirchliche Gefelk 
[haft in ihren fombolifchen Büchern zu fuchen; und hier 
über ift in ihnen die Lehre der Lateiner vollfommen beftimmt, 
und entfcheidet auf folgende Weife: daß aus feiner Ur- 
fahe, und felbft nit einmal-wegen des Ehe; 
bruhes das Band aufgelöst werden foll, ‚Coneil. 
Tridentin. Sess. XNXIV. Can. 7. Bergl, O. 3. NN 
Es ift wahr, die Lateiner haben über dieſe Frage einen 
Canon, der ftrenger in Rüdjicht auf Die entgegengefeßte Meis 
nung. ausgedrüdt war, aus Schonung für Die Griechen ge: 
mildert ; ‚allein dadurch ift Die Lehre der Lateiner und ihr 
eigenes Betenntmiß nicht geändert, oder unbeſtimmter aus⸗ 
gedrückt worden, weil ſie die Meinung der Griechen nicht 
mit dürren Worten als irrig verwarfen. Sie unterrichteten 
ihre Angehörigen deutlich, wenn ſie es auch vermieden haben, 
diejenigen zur Zeit zu erbittern, welche ſich jet noch nich 
belehren ließen: eine, Klugheit im Lehramte, wovon auc 
noch ältere Firchliche Beiſpiele vorhanden find, an 
Aſo handelte die Kirche in Anfehung der Arianer, und 
verwarf ihre Lehre vom Sohne, ſchwieg aber vom: heil, Geiſte, 
obfhon auch hierin’ ihre Meinung vom hergebrachten Lehr: 
begriffe abwih; um nämlich defto ruhiger eine Frage nad) 
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der andern — und zu den vorhandenen Unruhen nicht 
noch neue hervorzurufen, welches geſchehen mußte, wenn ſie 
in dieſem Augenblicke die ſchwache Saite derjenigen berührte, 
die nachmals unter dem Namen der Macedonianer den Frieden 
der Kirche ſtörten. Wir haben ſogar in dieſer Frage das bib⸗ 
liſche Beiſpiel vor uns, daß den Juden in einer bildungsloſern 
Periode die Eheſcheidung nachgeſehen wurde, uakhe in einem 
beſſern Zeitpunkte Jeſus verboten hat. 
So weit ift die Aufgabe theoretifch und greift in das Ge 
ze. Dogmatik ein, wo fie auch mit feinem: befondern 
wierigkeiten umgeben iſt; ſobald es aber auf die Frage 
ankoͤmmt, wie die Kirche zu Folge ihres Lehrſyſtemes zu 
handeln hat, wenn ſich bürgerliche Geſetze mit demſelben nicht 
vertragen wollten, ſo iſt es ein Paſtoralfall, der mit vielerlei 
Verhältniſſen und Umſtänden verflochten wird, und «wel 
cher im eine Menge: — * aufgelöst werden 
— | 
oe alfe nun ein Sandesfürfi ı ein Gefes: geg e⸗ 
* hätte, kraft deſſen Katholiken befugt ſein 
ſollen, ſolche proteſtantiſche Individuen zu hei— 
rathen, welche von einer frühern Ehe durch ihr 
Com ſiſtor ium ordentlich geſchieden find, was iſt 
in dieſem Falle räthlich zu thun? 
Solche Fälle könnte die Wachſamkeit vorſehen, und ihren 
begegnen bevor fie: geſchehen ſind. Sie ſind leichter zu ver⸗ 
hintern bevor ſie eintreten, wo man noch nicht gegen die 
Unannehmlichkeit zu kämpfen hat, welche mit der Zurück⸗ 
rufung einmal bekannt gemachter —8 verbunden 
MOD. ah LET 
Solchen Ereigniſſe en vorzubeugen iſt auch eine Gelegenheit 
von der. man fich einen Erfolg verſprechen kann. Es wird 
zur Zeit an einem Concordate gearbeitet, welches! die Negu: 
lirung der kirchlichen Angelegenheiten vin Deutſchland zur Ab⸗ 
‚sicht hat; Daſſelbe wird dur die, Zuftimmung der Reichs— 
Stände geſetzliches Anfehen für alle Deutfche Reichslande ers 
‚halten. Diefe und ähnliche Schwierigkeiten könnten alfo durch 
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eine ſolche zu ——— Urkunde vorläufig autgeslicn⸗ und 
für immer hintangehalten werden. 4 

Allein ohne Rückſicht auf vorausgehende Vorkehrungen, 
wenn ein Landesfürft ohne Schonung für. die kirchlichen Ei 
richtungen der Fatholifchen Unterthanen ein ſolches Gefeß gi 
geben hätte, wodurd die Uebertretung derſelben mittelbar 
veranftaltet und gefchüget würde, fo ift der Weg der Bo 
ftellungen und Bitten der erfte, welcher den Hauptern 
Kirche gegen jene des Staates offen bleibt. 

Es fann unmöglich unter Die Regierungs⸗ Grundſäãtze — 
erlauchten Perſonen gehören, daß fie mit Willen und Vor— 
ſatze den Lehrbegriff ihrer Unterthanen in Anfehung der Sitten⸗ 
und. Glaubenslehre auch nur auf eine entfernte Weife kränken 
wollen. Wir fagen Sitten: und Olaubenslehre, um Die Menge 
jener Zufälligfeiten von der Religion abzufondern, durch dere 
zeitliche Verbeſſerung man die weltlihe Hand aus den 'pries. 





ſterlichen Gefchäften lange hätte entfernt halten Fönnen, * 


man ſich ſelber zu etwas hätte verſtehen mögen. fr 
Borausgefeßt aber nun, daß von diefer Seite nichts uns 
verfucht geblieben fei, daß man es an Vorſtellungen und 
Gründen, an einer ausführlichen Darlegung aller daraus 
folgenden Inconvenienzen nicht habe ermangeln laſſen; und 
daß ſie alle keinen Eingang gefunden hätten. Dieſes voraus⸗ 
geſetzt, giebt es auch nach der dermaligen Verfaſſung einen 
Gerichtshof für Religionsbeſchwerden, und einen reichs⸗ ord⸗ 
nungsmäßigen Schirm für. die drei Bekenntniſſe, welch 
um fo ehender wirkfam fein wird, weil es fich nicht um Cere⸗ 
monien und Dinge der bloßen äußerlihen Verehrung hans, 
delt; fondern um. einen Gegenftand, welcher die "chriftliche 
Sittenlehre betrifft, und alfo den wefentlichften Theil d 
Religion überhaupt, fie fei welche fie wolle, angehet, 
Snzwifchen nun, wenn ein Zandesfürft auf feinem. Bor. 
faße beharren wollte, dürfte man ihm ähnliche Verfügungen 
entgegenfegen, dürfte man nicht wenigft dem Klerus Be— 
fehl ertheilen, daß er in Predigten und Öffentl: 
trägen das Volk warne und abmahne ? sb : 
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“Nein; es iſt völlig den Grundſätzen des Chriſtenthumes 
entgegen, daß man bürgerliche Gefeße, wenn fie auch noch 
fo elend wären, herabwürdige, oder das Anfehen der Sou— 
veraine und ihrer Diener antafte, und auf diefe Weife- die 
Gemüther der Unterthanen von ihnen entferne. 

Alfo müßte ed fogar unerlaubt fein, wendet man und: 
ein, dad Bolf über die Einrichtungen der Kirche, “und über 
die Verbindlichfeiten, die fie ihnen auflegt, zu unterrichten ; 
und zwar gerade Damals, wo harte Geſetze ed von —— 
abführen wollen? 

Auch dieſes nicht: Der Lehrer lehre ſeine Religion; dieſes 
ſeine aufhabende Pflicht. Wenn ihn nämlich Die 
Reihe der Wahrheiten felber ungefucht, wenn ihn die Ordnung 
des Unterrichted auf eine ſolche Frage bringt, fo ift e8 an 
ihm, den Sinn feiner Kirche darüber befannt zu machen, 
wie es gefchehen muß im Fatechetifchen Unterrichte, welcher in 
einem Jahre den ganzen Lehrbegriff durchläuft, oder bei 
jenen Predigern, welche gewöhnt find, in einem gewiffen Zeit: 
raume alle Religionswahrheiten ihrer Abfolge und Verbin: 
dung nad) abzuhandeln, Aber felber Gelegenheit fuchen, Die 
Lehre der Kirche mit ſpeciellen Rückſichten auf ſolche Geſetze 
vorzutragen, oder mit Erinnerungen und Anmerkungen zu 
begleiten, welche aus den Zeitumſtänden hergenommen ſind, 
iſt ein Verfahren, was ihm feine Pflicht nicht auflegt, was 
Unfrieden, Mißhelligkeit und Erbitterung zur Folge hat, und 
ernſthafte Ahndungen von ſeiner geiſtlichen — verdienen 
würde. 

Wenn weiter ein Landesfürſt verlangte, daß man ein 
ſolches Geſetz in der Kirche von den Kanzeln kundmache, 
wie es Kaiſer Joſeph der Zweite, glorreichen Angedenkens, 
in Anſehung ſehr vieler politiſcher Verordnungen befohlen 
hat, müßte man ihm auch in dieſem Folge leiſten? 

Würde eine folhe Verordnung DisciplinarsEinrichtungen 
‚der Kirche betreffen, fo würde er allerdings auch fo weit 
dem Befehle Folge zu leiften verbunden fein. Aber wie man 
einen Geelforger verhalten Fann, von dem nämlichen Lehr: 
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ftuhle, von welchem er die entgegengefeiste Gittenlehre ein: 
fchärfen und behaupten muß; wie man ihn dazu verhalten 
fan, ein ſolches Geſetz, welches nach unſerm Lehrbeariffe 
eine unfittliche Handlung für erlaubt erklärt, dem Volke 
fund zu thun, ſehen wir nicht ein, Ein folcher Zwang 
wäre eine pofitive Störung der Religions und Gewiſſens— 


freiheit, welcher die öffentlichen Verträge des deutfchen Staats— 
körpers die vollfommenfte Unverleglichfeit zufihern. 


Das Geſetz iſt gegeben, es ift Fund gemacht und der 
Fall einer folhen Ehe tritt wirklich ein, was iß nun mit 
dem befangenen Individuum zu thun? 


Vor allem iſt ein ſolches Individuum von Seel⸗ 
ſorger unter vier Augen auf ſeine Pflicht zu erinnern, und 
ernſtlich zu ermahnen mit allen jenen Gründen, welche Die 
Netur der Sache an Handen giebt. Läßt es ich ungeachte 
aller Vorſtellungen von ſeinem Vorhaben nicht abhalten, 
jo entftehet die weitere Stage, kann der katholiſche Prieſter 
eine ſolche Ehe einſegnen? 

Die Antwort hierauf iſt nicht ſchwer; da eine ſolche Ber 
bindung nad unferem Lehrfyfteme eine uncheiftliche, und im 
Falle, wenn mit dem einen Theile eine Trennung wegen Ehe; 
bruches vorging, eine unfatholifche Handlung iſt — fo ift 
fein Gegenftand vorhanden, der zur Firchlichen Heiligung geei⸗ 
aenfchaftet ift, Jeder Eatholifche Priefter würde fie daher. Ba 
laubt und ungiltig ertheilen, A 

Sollte aber der Landesfürft verlangen, daß der betreffende 
fatholifche Geiftliche beim Abſchließen einer folhen Ehe ge 
genwärtig fei, fo hat fi) die Sache weſentlich verändert; 
der Souverain verlangt Feine geiftliche Amtshandlung, jor 
dern nur die Gegenwart des Staatsbürgers, weldhe er 
der Eigenfchaft als testis auctorisabilis nicht —— 
kann. Wie nämlich die eheliche Geſellſchaft unter zweierlei 
Gefegen it, und in doppelter Hinficht betrachtet werden 
muß, im bürgerlicher und im religiöfer; alſo iſt aud) der 
Seelforger eine bürgerliche und eine kirchliche Perſon, und 
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muß ſich in der erſten Hinficht als Muſter darſtellen, wie 
in der letzten. * 

Die Ehe waͤre alſo nur rechtlich abgeſchloſſen, * nach 

unfern Begriffen nicht fittlich. Wie beträgt fich jet die Kirche 
ald Lehrerin der Sitten gegen das ſchuldige Individuum? 
Ein ſolcher Menſch iſt offenbar fein Erfommmunicirter, als 
wozu noch mancherlei andere Vorkehrungen nöthig wären, 
ed muß ihm daher unbenommen fein, dem öffentlichen Unter: 
richte und der gemeinſchaftlichen Andacht beizuwohnen. Eine 
ſolche Handlung kann auch nirgends auf ſeine Kinder und 
Nachkommen, wie es ſich von felbft verſteht, einen Bezug 
haben. 
Allein wenn er zur Beicht und Buße kömmt, fo iſt er 
bier nothwendig einer andern Behandlung ausgeſetzt, ald 
andere, Da nämlich feinem die Losſprechung und dad Ga: 
frament der Buße ertheilt werden kann, welcher nicht bereit 
ift, ein begangened Unrecht zurückzunehmen, over Dafjelbe 
wirklich ſchon gut gemacht hat, fo müßte zu Folge diefes 
Grundſatzes der Geiftlihe auf die Aufhebung einer folchen 
Ehe dringen, Wir glauben aber vorausfegen zu fönnen, daß 
die bürgerliche Obrigkeit die Wievderauflöfung der gegen Die 
‚chriftlihen Sittengefeße eingegangenen Ehe niemal zugeben 
‚werde. Die Kirche oder ihr Diener kann alſo das fchuldige 
Individuum nicht verhalten, den andern Ehetheil zu entlaffen, 
weil diefer immer Schuß bei feiner Behörde findet, und dar 
durch unvermeidlich die Eintracht geftöret wird, welche bie 
Kirche Fraft ihres urfprünglichen Berufd mit dem Staate, 
Gefege, und der Obrigkeit aufrecht halten fol, Diefer Ge 
genftand fann alfo, um alle Miphelligkeiten hintanzuhalten, 
"in der Buße gar nie berührt werden. 

Der Schuldige kann nun in diefer Lage der Dinge, die 
ordentliche Losſprechung, wie ed augenfcheinlich ift, nicht er⸗ 
halten; der Priefter kann ihn nur mit allgemeinen fittlichen 
Vermahnungen, und mit feinen Gegnungen entlaffen, um 
ihm jene äußere Achtung angedeihen zu laffen, derer er nad) 
unfern Einrichtungen fährg ft, 
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Sodann ift aber das Abendmahl von einer folchen Heil } 
feit und Würde, daß e3 nur derjenige empfangen Darf, Der 
fich durd) daS vorhergegangene Saframent der Buße da 
würdig gemacht hat, Diefes kann ihm folglich m ertheilt 
werden, wenn er ed verlangen wollte, — 
Davon nimmt ſich der Fall der Todesſtunde * vofü 
fiher anzunehmen ift, daß fich jeder gerne von allen Ver— 
jehen feined Lebens entwicle; in dieſem Zuftande des Her 2 
ift er aud) der Losfprechung fähig, und der Gaframente de j 
Sterbenden, Dermals verfagt fie Die Strenge der allgemeine 
Kirhenfagungen Niemanden ; fie verweigert Niemanden die 
Merfmale eines brüderlichen Abſchieves aus ihrer Mitte. 
Allein, wird man uns entgegenbemerken, hat eine Ver⸗ 
weigerung des Abendmahles nicht auch Folgen für Die bir 
gerlihe Achtung eined Menfchen, und müßte man ihm n ht 
jenes geben, um dieſe aufrecht zu erhalten? Allerdings; je 
nach dem das Faftum mit Umftänden begleitet ift. Iſt das 
Faftum nur dem Pfarrer und einigen wenigen in Der Ge- 
meinde befannt, welches gefchehen könnte, wenn die Darin 
befangenen Perfonen ihren Wohnort mittlerweile verändert 
hätten, jo fümmt es nicht nur dem Pfarrer nicht zu, ein 
Gefchrei zu erheben, jondern von ihm wird fogar eine vor 
zügliche und auögegeidinete Schonung für jedes Ihe uf 
erwartet, J 
Würden unter dieſen Berhältniffen folche erfor on 
ihm ‚öffentlich das Abendmahl empfangen wollen, fo Pe — Ä 
























haltung ihrer öffentlichen Achtung nicht verweigern; nder: 
er geſtehet ed ihnen auf ihr eigened Gewiſſen zu. Insbeſonder 
wird er fie in der Buße, wenn von der Ehebindung die Net 
entſtehen follte, auf ihr Gewiffen verweifen müffen, mit der 
Bemerkung, daß ihm fein Beruf jede weitere —* dung 
darüber nicht erlaube. — 
Anders aber iſt es, wenn ein ſolches Ereigniß in der G 
meinde notorifch ift, danı verlangt es die Heiligfeit FM 
fihen GSittengefeßes, die Ehrfurcht die man den Religi 


— 
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geheimnifjen fehuldig iſt; dann verlangt es Die öffentliche 
Achtung der Religion, die in den Augen. aller Menfchen, 
felbft zum Wohle des Staates und. der bürgerlichen Gefell- 
Schaft aufrecht erhalten werden muß, daß folche Leute Dem 
 Lehrbegriffe der Kirche ausweichen, und fi von den Sa— 
kramenten ferne halten, die man nicht profaniven darf, 
Sie fommen nie in den Fall, ſchmählich abgewieſen zu 
werden, wenn fie ihn nicht felbft auffuchen; es kann in den 
‚meiften Kirchen völlig unbekannt bleiben, wenn fie Sahre 
lang nicht zum Abendmahl gehen; nichtd bindet fie an eine 
gewiſſe Publicität in Empfangung der Saframente, wo fie 
Wohlſtand halber der ganzen Gemeinde fichtbar fein müßten, 
Wo fie alfo weg fein fünnen ohne Nüge, ift es ihre eigene 
Unklugheit oder Wiverfeßlichfeit, welche ihnen die Abwerfung 
zuzöge, wenn fie fich eindringen, Wer wird der Kirche zu- 
muthen, daß fie ihrem Trotze Folge Teifte, und ihrem bos— 
haften Eigenfinne ſich zur Entweihung ihrer Geheimnifle 
unterwerfe? Hier ift alfo der Fall nicht wo die bürgerliche 
‚Ehre gefahr läuft, wenn man fie nicht felber vorfeßlic und 
mit böfem Willen aufs Spiel feßet 9, ; 

Indeſſen find hier wichtige Einfchränfungen in Antrag zu 


* 


bringen, et. | 

Die Entfcheidung über die Notorietas facti kann niemal 
dem Ermeſſen des betreffenden Wfarrerd überlaffen werden, 
Damit Niemanden aus Uebereilung, unzeitigem Eifer und 
einſeitigen Anfichten eine Kränfung gefchehe; es wird Daher 
nothwendig fein, auf bifhöfliche Veranlaſſung durch unbe: 
fangene Männer, ohne Auffehen Unterfuchung zu halten, 
Auf ihr vorausgehendes Gutachten hätte ſodann das bifchöf 





1) Die Föniglich-preußifchen Gefeke haben beides wohl von einander unter: 
fchieden, die bürgerliche Ehe, und die hinzufommenden religiöfen Vorichriften. 
Sie haben eine jolhe Ehe eines Katholifhen mit einem geſchiedenen prote- 
ftantifhen Ehetheile als eine bürgerlihe Verbindung anerkannt, aber ſich 
auch nicht einen Augenblick mit den Firdlichen Verhältniſſen bemenget, fon: 
. dern alles ignorirt, was die Grundſätze eines jeden Befenntniffes in ſolchen 
Fallen weiters verlangen oder verfügen. UI.B, IL. TH. L. Tit. $. 735. 


— 
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liche Rathsfollegium erft über Die Notorietät zu erkennen und 
auszufprechen. % 

Dann wäre noch indbefondere, wenn die Notorietät erhoben 
ift, bevor die Darauf baftenden Firchlichen Beraubungen in 
Ausübung. gebradht werden, auf alle jene Umftände Ruͤckſicht 
zu nehmen, welche das Faktum ändern, und diefelben übern 
flüffig machen. h 
Wenn 3,8, während defjen der vorige Ehetheil, mit dem 
die Trennung gefhehen ift, mit Tode abgegangen wäre, — 
iſt eine andere Ausgleichung möglich, | i 

Wenn erweislih wäre, daß die vorige Ehe felber folher 
Defekten hatte, zu Folge derer fie ald nichtig und unftattz 
haft betrachtet werden könnte, wo fodann ihre Ungiltiafeit 
ein rechtlicher Zitel zu ihrer Aufhebung ift, 

Wenn augenfcheinlich größere daraus entfpringende: Uebel 
folche Derfügungen fuspendirten. Es Fönnen fich fo vielerlei 
Rückſichten in einem Falle verwiceln, und fich fo große Folgen 
an ihn anfetten; es können Fälle ſich fo fehr über das Ge: 
möhnliche erheben, daß Die gewöhnlichen Grundfäße daran 
nicht anwendbar find. Diefe verlangen allemal eine bejondere 
Erörterung, und eigene Maßregeln, die ſich nicht gormnhbeftttes 
men oder entwerfen lafjen. * 

Wir haben nun dieſen Gegenſtand, wie uns dünkt, in ſo 
vielfältigen Paſtoralrückſichten betrachtet, als es nach unferm 
Ermeffen thunlih war; jeden einzelnen Fall, wie er in der 
Erfahrung befleivet erſcheinen möchte, vorauszuſehen und 
aufzuzählen, iſt wie wir ſchon bemerkt haben ſchlechtweg un⸗ 
moͤglich. Wir ſetzen daher nur noch eine Bemerkung hinzu, 
welche das Ganze mit einem Schlage ändert. Eine Paftorab 
verordnung dieſes unmaßgeblihen Inhaltes dürfte niemal 
in Umlauf gefeßt und zur Anmweifung der unterhabenden 
Geiftlichfeit in den verfchiedenen Kirchfpielen befannt gemacht 
werden, bis fie nicht das Placet jener Souveraine erhalten 
bat, in derer Länder fie Kraft haben fol. Würden nun Die 
Landesfürſten ſolchen biſchöflichen Verfügungen ihr * 
verweigern; was iſt dann zu thun? 





395 


Bei diefer Frage find wir am, Ende: hier würde die Kirche 
nur noch Gelegenheit haben, den friedlichen Geift, der fie be: 
feelt, vor. aller Welt zu beurfunden; entfernt von jeder Streit: 
ſucht, ‚von jeden leidenſchaftlichen Neuerungen den Moment 
mit Ruhe abzuwarten, bis ihre Bitten und ihre Vorſtellun— 
gen dort Gehör, finden, wo ihnen abgeholfen werden Fann. 


Gefchrieben an der Albertinifchen hohen Schule zu Freiburg im 
Bgzoan den 8. Oktober 18003. 





2. | | 
Ueber Pfrundzehent-Abloͤſung. 


Die Ablöfung der den geiftlichen Pfründen gehörigen 
Zehenten im Großherzogthum Baden berühret die Dermalige 
Pfrundnießer und. ihre Pfarrgemeinden fo nahe, und ent 
fcheidet über den Fond der Wfründen für. alle Zukunft ſo 
unabweislich, daß ſie die allgemeine Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch nimmt, und viele Herzen mit Aengſtlichkeit erfüllt. 
‚Das Ablöfungs » Gefeh vom ‚15. Nov. 1833 Reg. : DI. 
Nr. 49 und Die Inſtruktion vom 7. März 1834 Reg.-Bl. 
Nr. 10 haben zwar mit bewunderungswuͤrdiger Umſicht 
und dankenswertheſter Billigkeit und Gerechtigkeit für. die 
Intereſſen der Zehentberechtigten und Pflichtigen  geforgt, 
und die darauf bezüglich gedruckten Fragen find zur Fertigung 
der Vorarbeiten eine erſchoͤpfende Zugabe; dennoch u N 
beinahe bei jeder Ablöfung eine. Menge Widerfprüce, Span: 

nungen und Zerwürfniſſe zwiſchen den Zehentberechtigten und 
Pflichtigen, die entweder der betreffenden Pfründe für alle 
künftige Zeiten, oder aber der dermaligen Wirkſamkeit der 
Seelſorge ſehr nachtheilig werden können. Dieſe Zerwürf— 
niſſe fließen nicht aus dem Geſetze, dieſes iſt klar, beſtimmt, 
und erſchöpfend; ſondern aus der mangelhaften Kenntnißnahme 
„oder Nichtbeachtung defjelben, oder aus der Schwierigkeit, 
‚Die oft. ganz individuellen Thatfachen unter die allgemeinen 
Vorſchriften des Geſetzes zu bringen, 
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Sie dreben ſich beinahe immter 
a. um dad zehentbare Areal; | 
b. um dad Erträgniß Der zehentbaren Guter; 
e. um den Preis der nicht auf öffentlichem. M 

verkauften Erzeugniffe; $ 

d. um die Erhebungs:, Reinigungs —7— Verwerthungs⸗ 

und Verwaltungẽtoſten. 

Das Geſetz hat zwar auch hierüber das Möglichſte vor⸗ 
geſchrieben; allein die vier Gegenftände beruhen auf der in⸗ 
dividuellen Dertlichkeit der Gemarfungen und ihrer Güter: 
ftüde, der wahren oder vorgeblichen Obfervanzen und ver: 
jährten Befiße, die dad Geſetz specialiter nicht aufnehmen . 
konnte, fondern die durch friedliche Uebereinfunft der beiden 
Betheiligten gefchlichtet werden müffen, wenn gerichtliche 
Verhandlungen, oder gar Prozeffe vermieden werden follen, 
Jedem Beiftlihen muß daran gelegen fein, daß bei Abz 
löfung der feiner Pfünde zuftehenden Zehenten weder die 
pflichtige Gemeinde, noch die berechtigte Pfründe übervortheilt, 
noch der Friede zmwifchen beiden, und die davon abhängende 
heilfame Einwirkung auf die Geelforge geftört werde, Zur 
Verhütung diefer Uebel möchten folgende Rathſch er für die 
sehentberechtigten Pfrund⸗Nießer fachdienlich — 
ſein. 

a. Zehent— Areal. Um den Rohertrag der —— 
Zehenten in den Normaljahren 18'%;5- resp. 187% 5 nach 
ven 65. 27, 28, 29 und 30 des Geſetzes ausmitteln zu 
Eönnen, find Pfrund-Urbarien, alte und neue Zehent-Beraine, 
Pacıtfontrakte, Einzugdregifter, Grundbücher der — 





u. ſe w. vorzulegen, mo dieſe nicht vorfindlich, nicht in geſetz⸗ 
licher Form, oder ſonſt mangelhaft ſind, wird das Zehent⸗ 
Areal durch Schatzmänner erhoben. Von dieſen wird zuerſt 
der ganze Flächeninhalt der Gemarkung in neubadiſchen Mor⸗ 
gen ausgemittelt; alle zehentfreie Grundſtücke, Waldungen, 
Waiden, Dedfelder oder wie fie fonft heißen mögen, 4 
ihlagen, was übrig bleibt, ift das Zehent: Areal, | 
wird in Groß; und Kleinzehent, in den Wein: und Wieſen— 


397 


zehent eingetheilt. Bei jedem derfelben werden nach Urfunden, 
der Orts⸗Obſervanz, und dem Belißftande, alle und jede 
Natural: Erzeugniffe aufgezählt, und nad) ortsgebräuchlichem 
Antheil 3. B. im 10er, q2ten, Joften Theil beigemeffen. So⸗ 
dann werden fämmtliche Zehentberechtigte aufgeführt, bei 
jedem Einzeln gefeßlich bewiefen, ob er ven Groß-, Kleinz, 
Wein:, Wiefenzehent, ganz, halb, zum Drittheil, Viertheil ıc. 
leßtere drei mit Wem, in welchen Erzeugniffen, oder in 
welch beftimmten und unftimmten Bezirken zu beziehen habe, 
— Ob alle diefe Zehenten in Natura, oder in einem Frucht: 
und Geld: Averfum, in welchem und wie begründeten zu 
beziehen feien. Wenn died ganz und vollftändig in der ganzen 
Gemarfung ausgemittelt ift, fteht dad Zehent- Areal der 
Pfründe über jeden Zweifel erhoben. Man fehe diefe Arbeit 
nicht für zu weitläufig und zu ſchwer an. In Ermanglung 
fchriftlicher Beweisthümer find viele Ortöbürger befähiget, 
fie zu vollführen, ver gute Wille erleichtert alled, ut: 
gefinnte Schagmänner theilen die Gemarkung in Fleinere 
Diftrifte, Gewanne, ein, durchgehen fie einzeln, finden in 
jedem ven Eigenthümer jedes Güter-Stückes mit deffen Größe, 
Anblümung, fennen den Zehentberechtigten, bringen den Er: 
fund auf dem Felde zu Papier, und fahren fo fort, bis fie 
Die ganze Gemarfung durchgegangen haben. Es findet jeder 
Landwirth zur Zeit des Pflügens feinen Acer, zur Zeit der 
Erndte feinen Warzen und Haber, die Kartoffeln, die er 
häufeln, die Wiefen die er mähen, das Rebſtuͤck, das er ein: 
herbſten und zugleich den Zehent-Herrn, dem er den Zehent 
entrichten fol, Bei feiner Arbeit bleibt ein Güterftüc ver: 
geſſen. Warum follte died den Schagmännern zu ſchwer fein, 
wenn man ihnen die nöthige Zeit hiezu geftattet? Doch ſchwer 
oder leicht; Dad Zehent:Arenal muß vollftändig für die 
Pfründe erhoben werden, wenn der Rohertrag derfelben ger 
ſchätzt werden foll. Eine halbe Maßregel kann nicht zur ge 
rechten Auslöfung verhelfen, Nur eine ſolche Halbheit 
erzeugt die Beſchädigung, nur über fie kann fich der Zehent- 
berechtigte oder Pflichtige mit Recht beflagen, Die Pfrund- 
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nießer haben alfo vor Allem über das Areal ihres Zehents 
auf jedem erlaubten Wege ſich Kenntniß zu verſchaffen, und 
hiedurch die Schatzmänner zu kontroliren. Wenn ſie hierin 
unwiſſend find, müſſen fie ſich auf die Gnade und Ungnade 
der Zehentpflihtigen ergeben. | Mi 
b. Erträgniß der zebentbaren Güter, Wenn die 
Morgenzahl der pfründnerfchen Zehentflur erhoben ift, Eömmt 
auf. die nämliche Weife, und am ſchicklichſten zur nämlichen 
Zeit die Anblümung der Güter in Unterfuchung. Bei Durch: 
gehung der einzelnen Diftrifte und Gewanne der Gemarkung. 
ergiebt fid) von felbft, ob das Erzeugniß der Aecker in den 
Großs oder. Kleinzehent gehöre. Die Eintheilung in drei 
Defche erleichtert Died, Die Örtliche Obfervanz beftimmt, und 
der Beſitzſtand weifet auf den rechtlichen Bezieher, Nur 
äußerſt felten herrfchen hierüber Zweifel und Zerwürfniſſe; 
wohl aber über das Erträgniß jedes einzelnen Morgens, mo 
leicht zu. viel und zu wenig angefeßt, und das Feuer des 
Kampfes angefacht wird. Um dieſes zu verhüten theile man 
nach der Analogie ded $. 15 die zehentbaren Güter der Ger 
marfung und Bezirke nach ihrer Ertragbarfeit bei mittlerm 
Fleiße und Verbefferung in 4, höchſtens 6 Klaſſen, der Steuer⸗ 
kataſter ‚giebt hiezu das Beiſpiel, er ſetzt Die Morgenzahl der 
Güter im jeder Klaffe, und ihren Steueranfchlag an, Man 
fhäte nun, was jeder Morgen der 1, bis 6. Klaffe beim 
Großzehent an Garben, und was 10 Garben an Körner 
in der Tenne, und ebenſo, was er in jedem Erzeugniß des 
Kleinzehents liefern Eönne, Man bringe in Anſchlag, wie 
viele Morgen in jedem Jahre nach Drtögebraud) brad) liegen | 
bleiben, alfo feinen Zehent abwerfen, wie viele hingegen: in 
Diefer Brach mit Eleinzehentbaren Erzeugnifjen angeblümt 
den, und wie diefe in jeder Gattung heißen, — Man fondere / 
die Morgen, die der Pfruͤnde ausfchließlich zehnten, von 
jenen ab, die fie mit Ronforten nach beftimmtem Antheil, 
und mit welchem, zu beziehen hat, Man fee nun die auf 
gefundenen Güterſtücke mit ihren Erzeugnifen zu jenen aus 
der nämlichen Klafie 1. bis 6. mit der fpecififchen Jahres⸗ 
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Note gut, mittelmäßig, gering, fo erhält man den Roh: 
ertrag aller Morgen in jedem Zehenterzeugniß des laufenden 
Jahres und kann ihn ohnfchwer in die Normaljahre 1873, 
übertragen, da diefe jedem durch 20 Jahre denfenden Manne 
mit ihren charafteriftifchen Werhältniffen erinnerlih find, 
und mit ihrem Durchfchnitte angegeben werden können. Jeder 
gute Landwirth weiß ziemlich beftimmt, was ihm jeder ganze, 
halbe, viertel Morgen in jedem Bezirke an Waizen, Dünfel, 
Roggen, Gerften, Haber, Kartoffeln, Welfhforn, Hanf, 
Wein, Heu u. ſ. w. abwerfe, er hat dies 10mal des Jahres 
gefhätt, mit befjern und geringern verglichen, er weiß Die 
frübern Sahre zu nennen, wo, und warum er mehr oder 
weniger Ertrag erhalten, Der verftändige Hausvater führt 
fogar über den Ertrag und die Preife feine Bücher, Wie 
follte Dies den verftändigen Schakmännern verborgen: fein? 
Doc ift dieſe Schätzung jedartiger Erzeugnifje unbezweifelt die 
blosgeftelltefte. Sie hängt ganz von der Lofalität ab, fie 
muß im Felde und vor jedem Güterftüce erhoben werden, man 
muß den Schaßmännern eben fowohl die Zeit, als die Freiheit 
laffen, ihr Gefchäft vollftändig und gewifjenhaft zu erfüllen. 
Sie dürfen ſich hierin nur von den guten landwirthfchaft- 
lichen Kenntniffen des Pfrundnießers und des Orts-Borftandes 
fontrolirt wiffen, Erfterer kann hier nicht leicht die Zehent: 
pflichtigen überfordern, da felbft ver Geringite hierin klar fieht; 
Er aber, wenn ihm landwirthſchaftliche Kenntniffe, ein geuͤbtes 
Auge, Erfahrung, redliche Rathgeber und pfarrlihe Zehent- 
fhriften fehlen, fteht in der größten Gefahr übervortheilt 
zu werden. Oberflächliche Schäßung ohne jpeeifisirte Angabe 
der Güter, ihrer Anblümung und Beliger in jedem Gewanne, 
ſind halbe Maßregeln, und für den Fond der Pfründe höchft 

gefährlich, befonder8 wenn dem Pfrundnießer aus welch einer 
Urſache der Muth zur fpeciellen Erörterung fehlt. 

ce. Preife der Zehenterzeugniffe, Ueber die Preife 
hat dad Ablöfungsgefeß SS. 32, 33 und 34 hinreichende Maß: 
vegeln vorgefchrieben , doch berühren dieſe vorzüglic die Er⸗ 
zeugnifie des Großzehnts, und nur jene des Kleinzehents, 
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die in großem Duantum auf dem Markte verkauft werben. 
Andere Erträgniffe fommen entweder nicht auf den Markt, 
3. B. Kartoffeln, Weißrüben, Steckbohnen, Klee, Heu, Stroh, 
Obft, oder nur in hald- und ganz gereinigtem Zuftande, z. B. 
Hanf, Flachs, Kraut ze, oder aber in geringerem Maße, 
ald Oelſaamen, Aderbohnen, Erbfen, Linfen, Wicken u. ſ. w. 
Wenn nun, wie bei a und b gezeigt worden iſt, das zehent⸗ 
bare Areal überhaupt, und das Erträgniß der gehentbaren 
Güter für die Pfründer zur unbeftreirbaren Gemwißheit wenig: 
ſtens im Durchſchnitte erhoben worden ift, wird Die Schäßung | 
der Preife meiftend nicht zu Markt — —— * He j 
turalien vorgenommen und zwar 3 

4. nad) ihrem Werthe im Robzuftande pr. Morgen d —J 
nach Garben, Seſter, Pfunden, Körben, Stücken im Felde, 
und auf dem Felde, ohne Berührung und Bearbeitung durch 
den Zehentberechtigten, 3. B, bei Kartoffeln, Weißrüben, Klee, 
Grünfutter, Heu, Obft u. ſ. w. oder auch des — Zehents 
bei Verpachtung. 5 
2. Nach ihrem Werthe pr. Morgen, wenn fie durch den 
Zehentberechtigten aus der Erde, oder vom Felde bezogen, 
getrocknet, heimgeführt und roh im Hauſe —*F werden, 
z. B. Kartoffeln, Heu, Hanf und Flachs in Garben * 
Buͤrden, Kraut im Rummel. 

3. Nach ihrem Werthe pr. Morgen, wenn ſie — 
geroſet, gedörrt, gebrochen, gereiniget ſind 3" DB. ee 
Hanf und Flahd, 

4. Nach ihrem Werthe pr. Morgen in ganz gereinigtem 

’ Zuftande z. B. gehechelter Hanf und Flache in langen und. 
furzen Reiſten, Ruder, gedrofchener Delfaamen mit ihren. 
Abfällen und Stroh, der gereinigten Früchte Heckel, Halmen, 
Ausgefhwing, Stroh. Mangel an Kenntniffen der Preiſe 
ganz roher, halb roher und gereinigter Naturalien veram- 
lafjen und erleichtern die oberflächlichen Schägungen, und 
dadurch Die Uebervortheilung der Pfrundnießer in der Zehent: 
ablöfung. Solche —— igkeit wird die Beranlafuungepeb 
Hader, Te 


/ 





401 


d. Brkebangds, Reinigungs-, Verwerthungs-, 
Verwaltungs— :Ko ften. Der Verkauf der ZehentsErzeug- 
niffe in und auf dem Felde ift die einfachfte und ficherfte Art 
der Verwerthung, er verurfacht Feinerlei Koften, außer jenen 
der Schakung, der Ausmefjung, der Unterhaltung der etwa 
fhon vorhandenen Werkzeuge und Gebäulichfeiten. Der Rob: 
ertrag ded Zehentens ift beinahe fein Reinertrag, weil alle Eins 
fechfungsfoften auf ven Käufer (Pächter) fallen, Allein ein 
gewiffenhafter Pfrundnießer fucht fih vor dem Schein zu 
bewahren, um bei Auslöfung ded Zehentd weder feine Ger 
meinde zu überfordern und zu benachtheiligen, noch jich über: 
freien und übervortheilen zu laffen Der 531 des Ge⸗ 
fees hat hierüber beachtungswerthe Fingerzeige gegeben, Eine 
Kleine Gemarkung und große Bevölkerung, ein Mißwachs in 
einigen Bezirken der Gemarfung, oder in einigen fpeciellen 
Erzeugniffen, ein Paar durch Wein oder Spekulation erz 
biste Köpfe, oder durch Neid und Feindfchaft bewegte Her: 
zen können den Wacht weit über den wahren Werth empor: 
treiben, und dadurd der ablöfenden Gemeinde fehr nach— 
theilig fein, Diefe Umftände find zwar zur Zeit der Pad: 
tung allbefannt, aber. dad Pachtprotokoll meldet fie nicht; 
dad Gewiffen des Pfrundnießers muß hier vermittelnd ein: 
treten. Auf der andern Seite fünnen bei folhen Pachtungen 
heimliche Berabredungen, im Stillen bedungene Gegendienfte, 
aus lebensluftigen Sinne, aus Freundfchaft, Bluts⸗ oder 
Konfefliond = Verwandfchaft fließende Begünftigungen ſtatt 
finden, die den Zehent weit unter den wahren Werth ber: 
abfegen, Ein denfender Pfrundnießer weiß derlei Umftände 
zu enthüllen, ihm geben felbft die öffentlichen Berpachtungen 
der mitzehentberechtigten Landes:, Standes: und Grunpherr: 
lichen Verwaltungen keinen Maßftab, feine Pfrundzehenten zu 
verpachten und außlöfen zu laffen, er trachtet mit eignen 
Augen zu ſehen. Beinebens können ſolche Verpachtungen 
nicht in allen Gemarkungen und Zeiten bewerkſtelliget wer: 
den, der Pfrundnießer hat ſich alfo genau mit jeder auch der 
Eleinften Arbeit um ortsgebräuchlichen Lohn bei Erhebung 
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und Verfaufs-Vorbereitung feiner Zehent-Naturalien befannt 
zu machen, um fi nicht unbedingt fremden Angaben über 
laffen zu muͤſſen. Nur eine durch mehrere Jahre andau⸗ 
ernde Selbftadminiftration des Zehentd, ein genaues Zehent⸗ 
buch, worin alle und jede Roherträgniſſe pr. Morgen mit 
den Namen der Bezirke und der Güter: »Eigenthümer, alle ns 
Arbeiten mit dem baaren Zaglohne, oder mit Verföftigung 
an Speife und Tran und Baarzahlung bis zum Verkaufe, 
oder Selbftverbraudy der Naturalien aufgezeichnet find, kann — 
den Zehent-Geiſtlichen vor Uebervortheilung beim Koſten⸗ 
anſatz ſicher ſtellen. 
Dabei will nicht geſagt werden, daß ein Geiſtlicher die 
äußerjte Genauigfeit, fogar Härte in dem Ablöfungs-Ger. 
fhäfte gegen feine Pfarrgemeinde anzuwenden habe, um dad 
Kapital recht hoch zu treiben. Es handelt fich nicht um 
die Befriedigung der Habſucht, fondern um vie billige und 
gerechte Forderung des Seelforgers. Er foll im Lichte war: 
deln, um ficher zu wiſſen, wo er feſt ftehen, und wo er 
einlenfen fönne und dürfe. Die Gemeinde foll es fühlen, 
daß ihr Seelſorger nicht blo8 nad) Büchern denfen, ſondern 
aus dem Leben zu leben gelernt habe, Nicht eine vornehme 
Miene, ein dünfelhaftes Sprechen über Landwirthſchaft, — 
auch nicht eine frömmelnde Verzichtung auf die Güter der 
Welt; ſondern ein gründliches Eindringen in alle Thätigkeit 
des Landmanus verſchafft dem Geiſtlichen bei einem ächt fitt- 
lichen und religiöfen Wandel die nöthige Achtung und erweckt 
dad Vertrauen, daß er das geiſtliche Leben, die Seelen: 
forge feiner Pfarrangehörigen mit eben der Klarheit durch⸗ ‚ 
fchaue und ordne, mit der er ihre Landwirthfchaft und ihr 
Hauswefen mit feinen Mühefeligkeiten durddringt, Mur vor 
einem folhen Mann ſchämt fi der Betrug, die Großfpre ; 
cherei verftummt, der Starrfinn beugt ſich; und nun iſt & 
Zeit jede mildernde Umftände zu berückichtigen, die Billig 
feit an die Stelle der ftrengiten Gerechtigkeit, und die Liebe 
an den Plab des eignen Nutzens treten zu laffen. Nun 
erft erſcheint er als Water, der eben fo wohltbätig als Hua 
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für feine Kinder handelt, und im geeigneten Falle felbft ala 
Fürfprecher für fie bei höhern Behörden auftritt; aber fich 
nicht waffen: und muthlos ausplündern und verlachen laͤßt. 
Die Liebe des Seelſorgers trachtet für ſich und die Seinigen 
zuerſt nach dem Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, und 
erwartet alles Uebrige nur als Zugabe. Wie ſie ſich keiner— 
lei Unbilligkeit und Härte für ven eignen Vortheil geſtattet, 
läßt fie auch aus Schwachſinn und Menſchenfurcht die Pfarr: 
gemeinde Feine Lingerechtigfeit begehen. Ob fie ſchon recht, 
wohl weiß, daß auch die redlichſten Schatzmänner vie bis— 
herigen Zehentſchmälerungen in Anſchlag bringen, daß die 
Staatskaſſe den zen Theil des Ablöſungs⸗-Kapitals mit den 
Zinfen vom 1. Februar 1834 bezahlt, — daß die Landed- 
Kultur raſch vorwärts fihreitet, die Wfründe aber auf mäßi- 
gen Kapitalfond ftehen bleibt, läßt fie doch jede Milderung 
in den Vertrag eintreten, welche die Pflicht erlaubt. Die 
Gemeinde foll es erfennen, daß der Geelforger klar fieht, 
und daß fie nicht durch ihre Lift, und Starrfinn, ſondern 
durch) defjen Liebe und Billigfeit Vortheile erhält, die fie von 
der ftrengen Gerechtigkeit nicht hätte erwarten können. Dies 
‚und nur Dies erzeugt die beiderfeitige Gewiſſensruhe, eine ge- 
genfeitige Achtung und einen dauerhaften Frieden, den bie 
Welt mit ihrem Zreiben nicht geben ann. 


M. 


EV. 
Recenfionen. 





1. u 
Quartalſchrift für praftifches Schulwefen, mit befonderer Rü 
auf das Königreic, Baiern. Im Bereine mit mehreren € | 
männern und Schulfreunden herausgegeben von F. A. Heim, 
Prediger an der Domfirche zu Augsburg, und Dr. F. Vogl, 
königl. Schullehrer- Seminar⸗Inſpektor und Stadtpfarrer zu 
‚ Rain an der Donau. Erfter Jahrgang I. IL. III. und IV. Heft. 
Augsburg 1837. Verlag der Karl Kollmann’schen Buchhand⸗ 
lung. | Preis 2.fl. 42Fr. oder Athlr. 16gr. preuf. 
Die Herausgabe diefer Duartaljchrift durch zwei ausge: 
zeichnete Männer des geiftlichen Standes in dem die Bedürfs 
niffe der Zeit fo genau würdigenden Königreihe Baiern ift 
ein rühmliched Unternehmen und eine freudige und dankes— 
werthe Erfcheinung in dem füdlichen Zeutfchlande, Die wadern | 
Unternehmer betrachten „die Schule -ald ein wirkſames, ja 
vorzüglich wirffames Mittel, zur Heilung, Befferung und Ber 
glückung des gegenwärtigen und Fünftigen Gefchlechted,“ und 
find der Ueberzeugung, „ſie fei und werde ed um fo mehr, 
je praftifcher und religiöfer fie werde.” LH. ©. 12. Diefe 
Männer an der Spike eines Vereins von mehreren Schul 
männern und Schulfreunden ftellen jich über zwei fich wider" 
fprechende Parthien, von denen die Eine behauptet, ein großer 
Theil der Uebel, Unordnungen, Ausfchweifungen, Störungen 
und Sittenverderbniffe unferer Tage fei die traurige Giftfrucht 
der Aufklärung, die eben deswegen auf Die gegenwärtige Noth 
und das Elend aufmerkffam machend auf eine traurigere Zu: 
funft hinmeifet; die alle Erwartungen von ver Schule für 
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‚eine beſſere Zukunft für trügerifch und falſch erklärt und die 
Schulen gefchloffen wuͤnſcht. Die andere diefer Partheien, über 
welche fich die Herausgeber der Duartalfchrift ftellen zu müffen 
glauben, fpricht nur von Glück, und verfpricht- ſich und 
andern von den Fortſchritten des Verftandes, vom allfeitigen 
Durchbruche des Lichtes und der Freiheit eine weit ſchönere 
Zukunft ald die glücliche Gegenwart, — ein goldene Zeitalter. 
Ihre Glieder find Anbeter des Jahrhunderts und Vergötterer 
der Vernunft. Ihre Genien — ELivilifation und Induſtrie — 
fehen fie das unerſchöpfliche Fuͤllhorn des Gluͤckes über den 
Erdboden ausgießen. In der Schule finden ſie das einzige 
Rettungs- und Heilmittel für die Menſchheit. Ste wollen 
Schulen, und nur Schulen, um Aufklärung unter die Volks⸗ 
mafjen zu bringen. Diefelben follen frei von jedem Einfluffe 
der Kirche und ihrer Diener fein, Schullehrer, Priefter und 
Prediger follten Diefes in ihrem Sinne fein, Die Quartal 
fchrift ftellt fi) auf jenen Standpunft, auf welchen ſich alle 
diejenigen ftellen müfjen, welche die Volfsbildung fegenreich 
leiten wollen, Diefer Standpunft ift der Firchliche. Die Kirche 
ift vorzugsmweife und im ausgezeichneten Sinne die Erzieherin 
der Menfchheit zu wahren Zielen, und ächten Gütern, Eine 
Erziehung und Schule, losgeriſſen von der wahren chriftlich- 
religiöfen Grundlage, ermangelt aller Auftorität, aller Kraft 
und aller Bedeutung. Die ewige Beftimmung des Menfchen 
verfennend, haben fie nur zum Zwede, die Menfchen zu 
verftändigen Thieren zu bilden, die Jugend zur beifälligen 
Spielung der Rolle ded Anftanded und der Höflichkeit, für 
Erwerb und Kunft abzurichten. Indem fie bloßes Wiffen 
für dad Erdenleben im Auge haben; indem fie bei diefer 
Richtung höchftens eine Falte Vernunft-Religionslehre, und 
eine feichte Moral aufftellen, nähren fie den Stolz in den 
Köpfen und die Selbftfucht in den Herzen der Jugend, und 
bewirfen recht eigentlih, daß die Schulen nicht nur feinen 
wohlthätigen, fondern einen verderblichen Einfluß auf die 
Gegenwart und Zukunft äußern. Die Herausgeber der Quarz 
talfchrift Sprechen im entgegengefeßten Sinne, Sie fragen, fich 
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auf die Gefchichte ſtützend: Wer hat die a nn us a 
Zuftande des Elendes herausgerifien, als alle Bemühunge 
der Schule dies nicht vermochten? das Chriftenthn i | 
feiner belebenden Kraft, Wer hat im Laufe‘ Der ehe m ie 
Jahrhunderte die Menſchheit jedesmal vor einer betrübend 
Zukunft bewahrt, oder, wenn dieſe zur traurigen Ger mon | 
wurde, aus diefer als belfender- — —— gerett 
noch Schulen, Schulen nach unſerer Art waren? Die K 
die große von Chriſtus geſtiftete Lehr⸗ und Heils 
große und allgemeine Schule der Menſchheit, die ei 
über alle Lehrer gegründet, und die er fortwährend mi 
Alles belebenden Geifte erhält und regiert. Sie ha EB 
und barbarifche Völfer in ihren —— aufgens men, und 
unter ihrer Mutterhand find jie Menfchen ie "Se t 
die Volker und Nationen, — namentlich Europas — ul Bulti 2 
virt und cieilifirt, und Aft fo in Stürmen der Zeit w Dim 
Laufe der Jahrhuͤnderte die —— M enjchheit in den 
europaiſchen Staaten geweſen Und biefed allema 6 un F 
mehr, je gottbegeifterter und eifri er ihre Diener ſte 
waren, je mehr der Staat, weitentfernt der K int ſelig 
gegenüßer zu treten, vielmehe in feoner Einrar Z —* | 
wirkung in feiner Weife dafjelbe Ziel anftrebter feis 
tigen Bemühungen, die Schulen, wie fie fh ob 
gen ausdrüden, zu emaneipiren, als ob fie” 
irgend einer Rechtsverletzung wären, find’gegei 
ſchichte, die und nirgends fo eftaltete Schulen; zw 
folhe unter Leitung und "Pflege" der Kirche: zeigen ie find 
gegen das Recht der Kirde, da ihr — 
ver Glaubigen das Kind und die Jugend — 
ſie ſind gegen die Vernunft, indem —— bei 
des beften und bewährteſten Rettungsmittels nz 
und daher auch bei allem Gerede von Menſchenbegli 
gegen die Wohlfahrt der Sefeltfgaft ae Br 
Ron dieſem Standpunfte aus, den wir bereitd mi 
nen Worten’ der Einleitung ‚die Schul⸗ im Verhältn 
ferer. Zeit“ entnommen haben, will die Duartalfchrifi 
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wirken, d.h. fie will, fich zunächſt mit den teutſchen Schulen 
befaſſend, dem Lehret Anleitung geben, wie er Unterricht und 
Erziehung mit einander verbinden, was und wie er Die ein- 
zelnen Gegenftände in der Schule behandeln müſſe. Somit 
will die Quartalfchrift zunächft auf die Lehrer wirken, und 
durch Diefe dad Unterrichtswefen praftifch und religiöß . ge⸗ 
ſtalten. Für Schulmänner iſt das periodiſche Blatt zunächſt 
beſtimmt. Aber auch Geiſtliche, welche beim Austritt aus 
den Seminarien das Praktiſche des Schulweſens noch nicht 
inne haben, und doch bald eine Schule zu beauffichtigen und 
zu leiten haben, mögen fi durch diefe Blätter zu praftifchen 
Schulmännern bilden laſſen. Die Quartalſchrift erklärt ſich 
deutlich, was jie unter dem praftifhen Momente ver: 
ftehe. Das Unterriht3: und Schulweſen ift praftifch, wenn 
die Verordnungen und Geſetze nicht blos Ideale des ſchöpferi⸗ 
ſchen Geiſtes, fondern dem Leben und defjen Forderungen 
entnommen und angepaßt, von den Schulbehörden und Leh: 
rern im Sinne des Gefeßgeberd aufgefaßt, dem Geifte nad) 
befolgt und vollzogen werden, und nur in dieſer Rückſicht 
die Schule nicht blos auf dem Papiere, fondern im Leben 
und in der Wirklichkeit haben; wenn die Schule nicht mit 
einer Menge von Gegenftänden überhäuft wird; wenn. in 
Gefeß und Schule ftreng unterfchieden wird zwifchen dem 
Nothwendigen und Nüblichen, und Jenes gehörig eingeübt 
und brauchbar gemacht wird; wenn beim Nützlichen auf die 
übrigende Zeit, auf Ort, Beruf und Verhältniffe Rüdficht 
genommen wird; wenn ohne Fleingeiftige Wortfrämerei und 
unerträglihe Silbenftecherei nach der anerfannten beſſern Me- 
thode natürlich, einfach, verftändlich, kurz und gründlich, nicht 
für eine glanzvolle Prüfung, fondern fürs Leben gelehrt und 
gelernt wird. Sie ift praftifch, wenn der Lehrer nicht mit Stod 
und Scheltworten, fondern in Liebe und Ernft auf Zucht und 
Ordnung hält, Lehrer und Erzieher zugleih, und vor Allem 
ſelbſt gründlich unterrichtet iſt; wenn er das Findliche Gemüth 
kennt; wenn er zur geeigneten Reife und Gediegenheit des 
Urtheild und des Benehmens gelangt iftz wenn er der Leber; 
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zeugung lebt, daß die Schärfung des Gedächtniſſes nur einen 
Theil des Unterrichted bilde, und daß feine eigentliche. Auf⸗ 
gabe nur da erfüllet werde, wo das Erlernte in die Begriffe 
und in dad Gemüth des Kindes übergeht; wenn er endlich 
hoch genug fteht, um zu erfennen, daß vie fittliche Vered⸗ 
ung nicht blos. in der Anwendung gewöhnlicher Schul ud, 
in dem Außerlihen Verwiſchen vorkommender Zugendfehler, 
ſondern in deren Entwurzelung beftehe. 0. | 
Das religiöfe Moment der Schule wirb; darein — 
daß der Unterricht in der Religion als der erſte und noth⸗ 
wendigfte Gegenſtand nicht blos erklärt, ſondern als folcher 
in der Schule behandelt, den Fafl ungöfräften ‚der Kinder 
angemefjen, mit Wärme und Eifer von dem Die a 
fiebenden, von Iebendigem Glauben und heiliger Liebe zu ; 
Chriſtus erfüllten Priefter in der Schule vorgetragen werde; 
Daß ver Lehrer. von wahrhaft religiöfem Geifte erfüllet und 
belebt fei, und daher, weit ‚entfernt diefen Unterricht: als ihn 
nichtd angehend zu. betrachten, demfelben in ‚feiner Weiſe 
vor und nachhelfe, alle andern. Gegenftände vom-religiöfen 
Standpunkte aus lehre und behandle , überhaupt jeden Anz 
laß benuze, um von der Fülle feines religiöfen Geiftes dem 
findlihen Gemüthe mitzutheilen, daß der Lehrer ed für etwas 
Herrliche, für fein heiligftes Gefhäft halte, den Kindern 
Das Pförtlein des Reiches Gotted aufzufchließen, daß er nicht 
blos in der Schule mit ſeinen Kindern voll Andacht zum 
Himmel um Segen flehe, fondern-in der Kirche, namentlich 
während dem Gottesdienſte den Kindern ein Beiſpiel ft ſtiller 
Andacht und Anbetung ſei, und fie mit feinem religiös 
moralifhen Wandel überall — in und außer der Schule 
erbaue. Die Schule ift eine religiöfe, wenn fie an Geiſt 
und Körper unverdorbene, aufgeflärte, edelgefinnte und tugendz 
hafte Menſchen bildet; wenn fie wahre Gottes: und Nächſten⸗ 
liebe erzeugt, andaurende Treue gegen Fürft und Vaterland, 
Ehrfurdt und Gehorfam gegen Kirche und Kirchenhirten 
nährt; wenn jie gemeinnüziged ‚Streben fördert, u , 
Friede, Freude, Geduld, Wohlwollen, Sanftmuth, reue, 
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Sittjamfeit, Enthaltfamkeit und Keufchheit hervorbringt; wenn 
fie der Weberzeugung in Haupt und Gliedern lebt, daß es 
fein Heil für den Menfhen und die Menfchheit gebe als 
allein in Chriſto, alſo vom Chriſtenthume ihr Heil ableitet; 
wenn ſie eine Vorhalle des Tempels iſt, der alle zur Verehrung 
Gottes im: Geifte und in der Wahrheit einladet, und nur 
dadurch den fchönften Triumph chriftlicher Volksbildung feiert, 
der darin befteht die wahre Erfenntnig und Liebe Gottes, 







die alle jeden beglüct, und außer der fein Heil auf 
Erden sie derfelben ift, gegen die vereinte Macht 
der Leidenfchaften, der Vorurtheile und des falfchen Wiſſens 


geltend zu machen, 

Die Anlage der Duartalfchrift betreffend enthält diefelbe 
sub I. Abhandlungen und Aufſäze über Erziehung, Disciplin 
und Methodif der ın den teutfchen Schulen zu lehrenden 
Gegenftände nebft Ausarbeitungen aus leztern in der Art, 
daß fie theild zur Fortbildung des Lehrers, theild als Mar 
terialien zum Gebrauche für die Schulen dienen; sub, H. 
recenfirende Anzeigen der neu erfcheinenden pädagogifchen 

Schriften; und sub III“ Verſchiedenes, ald Schulverordnun⸗ 
gen, und hiſtoriſche Nachrichten, u. A. 

Nachdem nun uͤber Standpunkt, Tendenz und Anlage das 
Nöthige vorgetragen wurde, wenden wir uns zum Berichte, 
was die Quartalſchrift ſeit ihrem Beginne mit dem Anfange 
des Jahres 1837 in A Heften geleiſtet, und wie fie ihrer 
Aufgabe nahgefommen fer. 

Die ‚vorliegenden 4 Hefte enthalten bie Einleitung „die 
Schule im Verhältniſſe zu unſerer Zeit,“ worin das Meiſte 
eben fo klar dargeſtellt als mit ſicherem Blicke aufgefaßt iſt; 
dann unter der Rubrik „Aufſätze und Ausarbeitungen“: 

1. Ueber Erziehung an einer öffentl. Schule von Dr. Boͤhm, 
worin die Wirkſamkeit der öffentlichen Erziehung zur haͤusli⸗ 
chen für teutſche Volksſchulen wie für lateiniſche Vorbereitungs⸗ 
ſchulen mit ganz eigenthümlicher Kürze, Klarheit, Gründlich—⸗ 
feit und Würde in Rede geftellt, bezeichnet und abgefaßt it. 

2, Des Schullehrers ehren: und fegenvoller Beruf, wornach 


\ 


40 : 


derſelbe a. Lehrer der erſten jedem Menſchen nothwendigſten 
und nützlichſten Kenntniſſe, b. der Erwecker und Hervo— 
zieher der Talente aus der Verborgenheit zum Wohle der 
—* und des Staates, nah Dr. Ignaz Demeter, nun 
mehrigen Hochwürdigſten Erzbifchof zu Sreiburg —— ꝛe. 
Ausdruck, der erſte Aufklärer iſt, wenn er ihn unter andern 
zu ſich felöft fagen läßt: Sch bin Schullehrer, d. b. Ich 
bin der Hauptbeförverer der Aufklärung, freilich nicht i im 
verrufenen Sinne des Wortes, c. wornach er ferner Mit⸗ 
erzieher der Menſchheit, Gärtner der Pflanzfch menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes mit dem Vaterhauſe dem S und ver 
Kirche, welcher dem jungen Reiche frühzeitig den Keim zu 
edlern Früchten einimpfet (Demeter, in Völters theoretiſch⸗ 
praktiſchem Handbuch 4. B. 2.©t. S. 3), d. Stellvertreter 
der Aeltern, e. Schußengel feiner Kinder, und heil, Bild des 
ſegnenden Heilandes, des göttlichen Kinderfreundes iſt. Das 
Ideal iſt gut gehalten. | 

3. Ueber dad Verhältniß der Verſtandes⸗ und —— 
Bildung vom königlichen Studienrektor Dr. Böhm in Kempten. 
Auch hierin iſt in Kürze trefflich das Verhaͤltniß nachgewieſen, 
die Einſeitigkeit der Bildung in ihren Folgen gezeigt, und 
es find die Regeln und Grundſätze einer gleichlaufenden 
Bildungsweiſe angedeutet. Was noch weiter sub I. vorkommt, 
find Materialien zum Unterrichte, oder das wirkliche Lehr⸗ 
verfahren bei Ertheilung des benannten Unterrichtsgegenſtandes 
Dahin gehören „Geſchichtliches der Behandlungsar 
des Rechnens und allgemeine Grundſaͤtze hierüber“ Damit‘ 
find verbunden „Beiträge zur praktiſchen Behan f 
lungdart des Nechnens von Lehrer Wagner in Augs— 
burg”, Die Behandlungsart, welche hier zu Tage gefördert 
wird, ift eine eigene, Zur Verdeutlihung der Sache find eine 
Menge Beifpiele meiftend aus dem Leben gegriffen angewens 
det. Die Materialien zum Unterrichte in der Ba 
terlandsgefhichte in Fragen und Antworten find eine 
Mufterarbeit, wie die Geſchichte überhaupt, und die Geſchichte 
des Vaterlandes den Kindern faßlich, und anziehend beige 
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bracht werden koͤnne. Das Wifenswibigfer aus. der Se 
ſchichte Baierns wird mit Hinweifung auf die Geſchichte der 
Heimath vorgetragen. Der Taubſtummenunterrich 
ein vollſtandiger Auszug aus „Ezech verſinnlichter Dei 
und ‚Spradlehre mit Unwendung auf Die Reli 
‚gions- und Sittenlehre, und auf das Leben, Wien 
41836 findet eine verdiente ‚Stelle, und es findet in dem 
Auszuge aud der Laie in diefem Unterrichtszweige viele 
Belehrung. Die Grammatiftif, oder Anleitung zur 
leichtern Erlernung der todten Sprachen, aufgenommen, weil 
ſie auch Winke über die lebenden Sprachen giebt, und manche 
Leſer der Duartalfchrift fich mit dem Unterrichte in den 
Anfangsgründen der todten, namentlich der lateinifchen Sprache 
beſchäftigen, beabfichtigt den. natürlichen Stufengang, den die 
‚Natur zur, Erlernung der lebendigen Sprachen vorgezeichnet 
bat, hervorzuheben, Die Bereitung des Zuders aus 
Runkelrüben iſt darum aufgenommen, weil in der Schule 
auch Gegenſtände aus der Naturlehre, Naturgeſchichte, Tech⸗ 
nologie, Erdbeſchreibung, Oekonomie, Geſchichte ꝛc. gelehrt 
werden ſollen. Die Fremdwörter behandelt die Quartal⸗ 
ſchrift, um einer vollſtändigen Sammlung derſelben mit 
Angabe des Geſchlechtes, ihrer Ausſprache, der Verteutſchung, 
und Erklärung in alphabetiſcher Ordnung, welche bald folgen 
ſoll, den Weg zu bahnen. Soweit ver Aufſatz gediehen, 
ſtellt er Die Fremdwörter Der teutfchen Sprache im Allge⸗ 
meinen in Rede, nämlich ihren Werth, Zuläffigkeit, Be: 
ſchrankung u. ſ. w. ſodann Die grammatifalifchen Eigen: 
thümlichkeiten Derfelben, ald die Ausfprache ihrer Buchſtaben 
sand. Silben, ihre: Rechtihreibung u. ſ. w. Was über den 
Begriff, das Alter und Schickſal, Die Entftebung, den Geijt 
und dad Gemüth, die Art und Kunſt, den Nutzen und das 
Anſehen der Spri ch wörter in der teutſchen Sprache 
geſagt iſt, halten wir für ſehr unterrichtend. Eine Ka— 
we e über Marf, VIIL von Kaplan Thiem in Bamberg 
iſt ſehr ausführlich, gründlich und gemuͤthlich. Wir wundern 
uns nur, daß über Religion weniger vorgekommen, und Die 
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Materialien nicht häufiger ſich zur Aufnahme vorgefunden Ei 
“haben. Unter IL. find 19 größere und Eleinere Schulſchriften 
theild angezeigt, theild gewürdiget, Die Rubrif Verſchiedenes 
befhäftigt fih mit Schul und Unterrichtsanftalten, Unter: i 
ſtützungs⸗Vereinen, Kleinfinderbewahranftalten, Auszügen aus 
den Sreißintelligenzblättern, u.a.m. “5 

Sole gelungene Ausführung des Planes ſchon im erfte — 
Jahre ſichert der Quartalſchrift Beſtand und glücklichen Forte 
ſchritt. Es läßt ſich mit Grund hoffen, daß auch der berühmte En 
teutfche Kinderfreund und Jugendſchriftſteller Chriſtoph Schmid 
am Sitze der Redaktion feine hilfreiche Hand bieten, das 
Unternehmen ftüzen, und die Blätter mit den goldenen Früchten 
feiner fegenreichen Arbeit bereichern werde, Uebrigens haben 
fhon mehrere berühmte Pädagogen und Schriftſteller Teutſch⸗ 
lands ihre Theilnahme zugeſagt. Ohne jene im Koͤnigreiche 
Baiern zu nennen, wollen wir nur aus Würtemberg den 
ehemaligen Schullehrer-Seminar-Borftand in Gmünd, Münd, 
und den geiftlihen Rath und Dekan Herz in Sigmaringen und 
den Pfarrer Stauß zu Walobertöweiler im Fuͤrſtenthum Hobens 
zollern Sigmaringen namhaft machen. 

Es ift allerdings hohe Zeit, daß fich Die Diener der Kirche 
des Unterrichtsweſens und der Schule bemädhtigen. Wenn 
jte fich defjelben mit Liebe, Ernft und Eifer annehmen, dann 
wird es Gedeihen haben und nicht Gefahr laufen, in unger a: 
weihte Hände zu gerathen, Wird allmählig die Bildung der 
Geiftlichen eine Firchlichere, fo ift ed angemeffen, daß es auch 
die Bildung des Volkes werde. Die Herren Schullehrer, 
welche einfeitig in einem befangenen Zeitgeifte gebildet,‘ oder 
in ihrer Bildung vernachläſſigt wurden, lernen zu richtigeren * 
Begriffen zu gelangen und ſich auf eine gewichtigere Aukto⸗ 
rität, als die eines exaltirten, und von den Träumen des 
Gluckes der Emancipation berauſchten Kopfes zu ſtuͤtzen. 
Es iſt bisher noch nicht als eine ausgemachte Sache be⸗ 
trachtet, daß Schulamts: Kandidaten nur allein in Schul 
lehrer - Seminarien und Präparanden: Inſtituten, beſonders 
wenn letztere nur unter einem einzigen, oft gar nicht prak⸗ 
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tifhen Lehrer, ald alleinigem Vorftande ftehen; und ſchwache 
und in ihrer Entwicelung und fortfchreitenden Bildung ftehen 
gebliebene Lehrer nur durch fogenannte Lehrerfurfe gebildet 
und tauglich gemacht werden können. Deswegen wird mancher 
Geelforger, die angezeigte Duartalfchrift in der Hand, Schul: 
präparanden unterrichten, und einem zurüdgebliebenen Lehrer 
in Manchem nachelfen können. Zwar kann jeder, nur 
mittelmäßig befühigter Zehrer hieraus das Nöthigfte entnehmen ; 
dennoch wird feine Belehrung gedeihlicher fein, fobald fie 
unter Mitwirkung eines eifrigen Seelforgerd gefchieht, und 
derfelbe wenigftend die Fingerzeige, Andeutungen und Auf: 
fchlüffe giebt, ohne die ein Mann auf ver gewöhnlichen 
Stufe unferer Lehrer ſich nicht zurecht finden Ffann, Wir 
find fogar der Anficht, Daß dieſes mehr in's Leben tretende 
Verhältniß zwifchen Seelſorger und Lehrer, wornach der 
Letztere bei dem Erſtern in die Schule gehen ſollte, mehr 
Einfluß gewährte, als die jährlich zweimal abgehaltenen 
Schullehrer⸗Konferenzen famt der Umherſendung der Schuls 
fchriften, welche felten geleſen werden. Eine ſolche Abhängig—⸗ 
keit des Schullehrers wäre zwar für den Seelſorger mühfa: 
mer, aber für den Unterricht gedeihlicher, und den Lehrer 
nüßlicher. Daß gegenwärtig der Ortöpfarrer ald erfter Schul 
beamter den Lehrer nur beauffichtigen, ihm Befehle ertheilen, 
und höhere Anordnungen vollziehen muß, ift für beide eine 
peinliche und widrige Laft, erregt Mißtrauen, Widerſetzlichkeit, 
Feindfchaft, Unduldſamkeit u. d. gl. Die Beamtung des 
Pfarrers über die Schule und den Lehrer ſteht ihm in Rück 
ficht feiner feelforglihen Wirkffamfeit fehr übel. Gein Ein: 
wirfen auf den Lehrer follte von Gefeßeswegen umfaffender 
fein. Wir fagen von Gefeßeöwegen; denn freiwillig würde 
fih) fein Schullehrer herablaffen, von feinem DOrtöpfarrer 
Unterricht zu nehmen. Und doch find wir überzeugt, daß 
ed überall mit den Schulen nichtd heiße, wenn der Orts 
pfarrer im ORT nicht das er Vie | 
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„Das eathorife Kirhenwefen im ur J th ur 
Baden. Eine Sammlung der Großherzogl Ba 
ſchen Gefeße und Berordnungen, welche auf Fathee 
liſche Kirche und Geiftlie Bezug haben. — Au 
den Großherzoglicyen Negierungs + und. Anzeigeblättern und 
gefchriebenen Erlaffen zufammengeftellt, Freiburg 1838. Verlag 
der Univerfitäts-Buchhandlung der Gebrüder Groo8 (Adolph 
Emmerling) XIV. und 104 ©. 8 — Preis 488r. —2 J 


Referent freut fh, der Vfarrgeiftlichkeit des 
thums in der vorliegenden Sammlung ein ſehr brauchbares 
und defhalb erwuͤnſchtes Werkchen anempfehlen zu, können, 
Es ift für den geiftlihen Beamten nicht nur, ſehr wich a, 
fondern zu einer fichern und geordneten Amtsfuͤhrung un ner⸗ 
läßlich nothwendig, feine Stellung. im Staate überhaupt, 
fein Berhältniß zu. den. verfchiedenen Zweigen der ‚öffentlic hen 
Verwaltung, das Verhältniß der Behörden zu einaı F 
insbeſondere aber die Rechte und Pflichten ‚gegenüber, „ben 
Staatöbehörden u, ſ. w. genau zu fennen, Man muß. zuge 
ftehen, daß der Mangel an Kenntniß der beftehenden. landes⸗ 
herrlichen Geſetze und Verordnungen in Kirchenſachen zunächſt 
Taktloſigkeit, d. h. ein ſchwankendes, unſicheres und. inkon⸗ 
ſequentes Verfahren bei Erledigung amtlicher Geſchafte und 
in Folge deſſen viele Srrungen und Mißgriffe in der Amtss 
führung des Geiftlichen veranlaſſe; daß wegen ſolchen Mar “ 
geld bald zu. viel, bald zu wenig gethan, bald zu viel, bald 
zu wenig gefordert werde, woraus dann Mißverftändnife 
und Mißverhältniffe zwifchen den Seiftlichen ‚und Bezirks⸗ 
beamten ꝛc. entſtehen, — wodurch die gegenſeitige Achtn ng. 
und das Vertrauen untergraben wird und nicht felten ſtatt 
des allein gedeihlichen Zuſammenwirkens zur Handhe ung 
der Geſetze, ein zerſtörendes, durch Eleinluhen Leidenſchaſt — 
bewegtes Entgegenwirken eintrit ee. 

Wir ſind weit entfernt, behaupten zu — — 
gleichen Uebelſtände immer und überall auf Rechnung des 
Geiftlihen zu fchreiben feien, daß fie nicht auch da vorkom⸗ 


















— 
— a nn 


445 


men, wo ed der Geiftliche an nichts fehlen läßt, was feines 
Amtes ift, Aber wir behaupten, daß der Geiftliche, der ſich 
auf dem Boden ded von ihm gefannten und beadteten 
Geſetzes eine fihere Stellung erworben hat, über ſolche Miß⸗ 
verhaͤltniſſe ſich erhaben fühle. Er bedauert ſie zwar um 
der guten Sache willen, aber er bleibt frei von innern 
Vorwuͤrfen. — 

Wenn gleich mit der „Kenntniß der beſtehenden Geſetze 
und Verordnungen“ der gute Wille, fie zu handhaben, noch 
nicht immer gegeben ift: fo iſt doc) demjenigen, der Den 
guten Willen hat, ein wefentlicher Dienft geleiftet, fofern 
ihm die Kenntniß nahe gebracht und mithin erleichtert wird. 
— Wer nur einige Zeit in der Seelſorge geſtanden hat, 
weis, wie viele Zeit und Mühe es Fofte, in vorkommenden 
Fällen aus den zahlreichen Bänden der Regierungd- und 
Anzeigeblätter u. f, w. die betreffenden gefeglichen Beftimmuns 
gen herauszufinden, Und gefeßt, man finde mittelft der Sad) 
regiſter einzelne Berordnungen ohne fonderlihe Mühe: fo 
ift oft nöthig, immer aber wünfchenswerth,, alle Verord; 
nungen über den in Frage ftehenden Gegenftand überficht- 
ih vor fich zu haben. Somit ift eine Flare und vollftändige 
Zufammenftellung der beftehenden Verordnungen und Ge 
jege gewiß immer eine Danfeöwerthe Gabe, Eine folhe zur 
Kenntniß der Lefer des Archivs zu bringen, iſt die abſ cht 
dieſer kurzen Anzeige. — 

Die Anzeige eines Werkchens, wie das worlke hat 
ihr Augenmerk hauptſaͤchlich auf das zu richten, was der 
Herausgeber oder Sammler zu leiſten hat, alſo auf klare 
und ſachgemäße Anordnung des Stoffes, ſowie auf 
Bollftändigfeit, Von dieſer Seite allein gehoͤrt eine 
derartige Arbeit der Beurtheilung an. Der Inhalt kommt 
nur in Betracht, ſofern die Anordnung ſich aus ihm ber: 
auszubilden, die Vollftändigfeit ihn zu erfchöpfen hat. — 
Wir wollen dem Lefer nicht zumuthen, daß er fih auf Die 
bloße Verſicherung eined anonymen NRecenfenten ftüße: ſon⸗ 
dern geben ihm hier eine Weberficht des Werkchens, aus 
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welcher er die Anordnung und Bollftändigkeit felbft erfeher hi 
mag, Das Ganze fondert fi unter folgende Titel: — 


A. Die kirchliche Verfaſſt ſung Badens. 


1. Kirchliche Staatsbürgerſchaft. 2. Kirchliche Ortsbür ha = 
3. Kirchliche Konkurrenz im Drtsbürgerrecht. 4, Kirchliche Ort 
duldung. 5. Kirchliche Selbftftändigfeit. 6. Religionseigenfchaft. Veen 
Erziehung. 7. Aufgenommene oder geduldete Kirche. 8. Herrfchende 
Kirche. 9. Eigenthums echte der Kirche. 10. Erlaubter und um 
erlaubter Simultan » Gebrauch. 14. Berechtigungen i - Kirchen 
gewalt. 12. Gegenftände der Kirchengewalt. 13, Kirchliche Dienftz 
beftellung. 44. Kirchliche Gerichtsbarkeit. 15. Beſtimmung der 
Natur der Weltlichkeit. 16. Gemifchte Gegenftände, insb Sbefonbere F 
Ehefachen. 17. Verwaltung der evangelischen Kirchengewalt, 8. IX 
Staatöberechtigungen derfelben. 19. Verwaltung des Kirchenvers 
mögens. 20. Verwaltung der Fathofifchen Kirchengewalt. 21. Kir 
chenherrlichfeit des Staats, 22. Geiftliche Staatsbeamte, 23. Gele 
Yiche Freiheiten. 24. Staatspflichten der Kirchen. 25. Kirche polizei 
und Autonomie. 3 ln Sina 
Kirchengewalt, a. in Bezug auf ſtandesherrliche rſten⸗ 
bergiſche Orte, b. in Bezug auf ſtandesherrlich Salm⸗Kerautheim⸗ 
ſche und grundherrliche Orte. 
Landesbisthum. Beſetzung der ersbifchöflichen Winde Erz⸗ 
bifchöflicheg Seminar. Kirchen-Gerichtsbarkeit. Verordnungen zur 
Wahrung des Tandesherrlichen Schutz⸗ und Aufſichtsrechts. 


B. Kirchliche Staatsbehörden. * 


1. Katholifche Kirchenſektion; Deren Geſchäftskreis. PR reise — 
Regierungen und ihr Geſchäftskreis in Kirchenſachen. 3. Dekanate. ne 
Ausübung der Kirchenz Lehen Herrlichkeit. — Gefchäftsgang bei 
Berleihung der Pfründen. — Berforgung Dienftunfähiger eiſt⸗ Ri 
Yichen. Beiträge der Geiftlichen zu Staats⸗ und Gemeinde: — 
niſſen. — Bürgerrechte der Pfarrer und Schullehrer, — Perſon⸗ 
liche Berhältniffe der Geiftlichen. PL: 
Religion und deren Uebung. Weltliche Feier der Son 
und Feiertage, R 
Kirchen « und Schulhaus: Baupflicht. Kompetenz in Kirchen " 
baufachen. Orgelbau. Führung der Standesbücher. Standesbücher 
der iedertäufer, Standesbücher der Juden. Wirfung der Nichte 
beobachtung vorgefchriebener Formen. Prüfung. der bürgerlichen 
Standesbücher. Auszüge aus den Standesbüchern. | 


Eheordnung, infofern hä ie ın den Wirfungefrei des pfarr⸗ 
amtes einſchlägt. 



















—— 
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Erforderniffe zur giltigen Eingehung der Ehe. Form der Ein 
gehung der Ehe. Don. den wechjelfeitigen Pflichten und Rechten 
der Ehegatten, — EherDiffidien. — Auszug aus der Eidesord- 
nung. — 

Medicihäfe und firchenpolizeilihe, in den Wir 
fungsfreis des Pfarramtes einfchlagende Berord- 
nungen. Leichenfchan umd Beerdigungen. Das Stiftungsweſen. 
Dekreturen. Beiträge zu den Stiftungen. Kaſſen- und Naturaliens 
Stürze, Vorftands-Regiftratur.. Sahrtags- Stiftungen. Rechnungs⸗ 
ftellung. Befoldung der Stiftungs-Reviſion. Kirchenbedürfniffe, 
Armenmefen und Zeugniſſe. Verordnungen über die Pfründen, Ges 
bühren. — | 


Die Abänderungen, Erläuterungen und Ergänzungen ein 
zelner Gefee find entweder durch eine hinmweifende Note, 
3. B. zu A. 2 bemerkbar gemacht, oder fie find in der 
Form von Anmerkungen am betreffenden Orte gleich einge 
fhaltet, z. B. ©.4, 52, 56, 58,. 60. — Zu den Vers 
ordnungen über die. Befteuerung, über Die Auszüge aus. den 
Standesbüchern, über Leichenfchau und Beerdigungen, und 
endlich über dad Stiftungswefen find Formularien beigege- 
ben, Bemerfen wir hierbei, daß die Gefeße und Verord— 
nungen, bis auf die neuefte Zeit fortgefeßt, erfchöpfend anz 
gegeben find : fo mag ſich der Lefer aus obiger Ueberficht 
felbft ein Bild von der WVollftändigfeit der vorliegenden 
Sammlung machen, Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
fi) die Sammlung durch erwünfchte Kürze auszeichnet und 
immer nur das Gefeg, mit Umgehung der Einleitungs⸗ und 
Shlußformeln fprechen läßt, — , 


Was die fachgemäße Anordnung betrifft: fo möchte ſich 
der fcharf rubrieirende Verftand wohl nicht jedes Tadel er; 
wehren fünnen, indem zwar unter die überfichtlicy angeger 
gebenen Zitel die gehörigen Geſetze u, ſ. w. ſubſumirt find, — 
die Zitel felbft aber bisweilen mehr willkürlich als nah in: 
nerer Konfequenz auf einander folgen. Indeſſen hat der Herr 
Herausgeber durch ein vollftändiged alphabetifhes Sadıre: 
gifter den Gebraud) der Sammlung möglichft leicht gemacht. 
— Borzüglih gut. zufammengeftellt find die Inſtruktionen 
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über das Stiftungsweſen. — Referent hätte gewünfcht, die 
Verordnungen über das Schulwefen diefer im Ganzen tree 
lihen Sammlung einverleibt zu fehen. Wahrfcheinlih hat 
fi) der Heraudgeber durch die erft Fürzlich erfchienene Samm & 
[ung der Schulgeſetze für dad Großherzogthum Baden von 
Wehrer beftimmen lafjen, von den Verordnungen über das 
Schulmefen Umgang zu nehmen. Soferne angenommen werden 
darf, daß die Sammlung von Wehrer ſchon in den Händen 
der meiften Geiftlichen fei, was dem Referenten unbekannt ift, 
hatte der Herausgeber ganz recht, — feine Sammlung bildet 
mit der Wehrer'ſchen ein Ganzes. Sollte aber die leßtere nicht 
fonderlic verbreitet fein, fo hätte durch Aufnahme der Schul⸗ 
gefeße in vorliegende Sammlung der Anfauf der Behrer’fchen 
erfpart werden können. — 

Referent wünſcht mit Dem Herausgeber, daß die votlie 
gende Gabe bei den geiſtlichen Mitbrüdern eine geneigte 
Aufnahme finden möge, und fügt die Verſicherung bei, daß 
fie jedem, ber fich ihrer bedient, die gewünſchte Auskunft 
über beftehende Verordnungen auf dem leichteften Wege furz 
und klar darbiete. — Druck und Papier find —— 


K. 








Arte Anzeigen. 





> Alle in — * literariſchen Anzeiger aufenomenen 
Werke ſind vorräthig in der 


—————— Kunſt⸗ und Buchhandlung in Seeibung 





In der 8. Kollmann’fhen Buchhandlung in — if 
fo eben erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Quartalſchrift 
für praftifhes Schulwefen. 


Mit befonderer Ruͤckſicht auf dad Königreich Bayern. 


Sm Vereine mit welreren Schulmännern und Schulfreunden 
herausgegeben 


von | ie 
£ Fr. A. — Re Boil, 
Drediger an der Domkirche zu vormal. D. —— kön. 
burg. Schullehrer = Seminar zu Dil: 
rin! 7 lingen, nunmehrigem Stadt: 


pfarrer zu Rain. 
Zweiter Jahrgang. (1838) 
Erſtes Quartalheft. 


gahalt: 1. Aufſätze und Ausarbeitungen: 1. Die fogenannten 
Hausaufgaben. 2. Leber Hausaufgaben, von Hindelang. 3. 
Soll J den Kindern für die Vakanztage Aufgaben geben oder 
keine? 4. Kleine Naturkunde, elementariſch — von 
Zeheter. * Rechnen, fünfter Artikel, von Wagner, 6. Zur 
Geburtsfeier 3. M. Therefe, Königin von Bayern. 
IL. Recenfirende Büher- Anzeigen. 


Al, Verfhiedenes. 1. Anrede bei Wiedereroffnung des Unter⸗ 

richts im engliſchen Erziehungs-Inftitute Günzburg, von Grail. 

2. Die Knaben im Walde, ein Geſpräch über Thierquälen. 

3., Würzburg, Dankjagung. 4. Ueber das Schulweſen im 
Fürſtenthume Sigmaringen. 5. Auszüge aus den Sahresberich- 

ten 1836 und 37 über die Volksſchulen in den Kreishauptftädten, 

6. Auszüge aus dem Pegierungsblatt ac. — Literar. Anzeiger, 

Der Erfte Jahrgang diefer gediegenen, sein hart gefühltes Bedürfniß 
des Volksſchul⸗Lehrſtandes befriedigenden Zeitichrift fand, Faum mit dem 
erſten Hefte in die Welt getreten, einen feltenen, all gemeinen und immer 
fteigenden Beifall. Um fo freudiger und furchtlofer geht diefer zweite Jahr— 
gang an feine zahlreichen Gubferibenten hinaus, im Bewußtſein, 
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er bringe ihnen nicht minder tüctige Geiftesnahrung und Mufter für bo 
praftiihen Beruf, ald der erite. Möge das redlihe Beftreben der Redaktion 
immer mehr Anerkennung finden, und diefe Zeitihrift im der Bibliothek 
feines Herrn Schulinfpektors oder Lehrers fehlen. Dann erft wird ſie den 
rechten, wahren Nutzen fliften. 2 | 1 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften gr. Oktav, fchön gedruckt und 
gebeftet koſtet nur 2fl. 42Er. Lthlr. 16gr. Supfcribenten- Gamm 
fer, die 12 Eremplare direkt beftellen, erhalten das 13te gratis. 

Außer allen Buchhandlungen nehmen auch Poſtämter und Erpeditionen } 
Sn» und Auslandes Beitellungen darauf am, | 









In derjelben Buchhandlung find erfhienen: * * 


Giuſſano, Joh. Peter, Leben des heiligen Karl Borromaͤus, Cars 
dinald der heiligen romifchen Kirche und Erzbifhofs von Mailand. 
Aus dem Italienishen von Theodor Friedrich Klitſche. 
3 Bände. gr.8. 1836 und 1837. geb. fl. 3. 42 Fr. od. 2thlr, 


Herzog, Ed, die Karikaturen der von Jeſus Chriftus geftifteten 
Kirche. gr.8. 1833. 00 0. fo oder Byr. 
Klitſche, Th. Fr., Geſchichte des Coͤlibats der katholiſchen Geift- 
lichen, von den Zeiten der Apoſtel bis zum Tode Gregors VII. 
gr.8. 1830. i — ae u u 4. oder 46gr. 
Lin, Anton, (Eonfiftorial-Rath und Stadpf. in Linz) Homilien 
der: erften Art, das ift: Predigten auf alle Sonntage im Jahre, 
in welchen die gewöhnlichen fonntäglihen Evangelien erklärt und 
angewendet werden, 2Thle, gr.8. 1825. fl. 3. 42 fr. od, Zthlr. 


Manuale Rituum in S. S. Sacrificio Missae et in aliis eccle- 
siasticis functionibus observandorum in usum Neosacerdotum ex 
rubricis, $. Rit. Congreg. decretis ac probatissimis rubrieistis 
collectum a Christophoro Hoeflinger, Beneficiato Schwandorf, 
Editio secunda auctier. 42. 1833. - . 40kr, oder 40gr. 


v. Moy, Dr. E., das Eherecht der Ehriften in der morgenlaͤndiſchen 
und abendländifhen Kirche bis zur Zeit Karld ded Großen nad 
den Quellen dargeftellt. gr.8. geb. fl.2. 40 kr. od. Athir. 12gr. 


Müller, Dr. 3. M., Handbuch bei feelforglihen Funktionen. Für 
katholiſche Seelforger bearbeitet. Zweite vermehrte und verbefferte 
Auflage. 2Thle. gr-8. 1833. + fit. 36 kr. oder Athlr. 


Pacca (Lardinal) Memoiren, Sechs Bände, (Ueber Pius VII, 
und die Firchlich=polit. Ereigniffe des Kirchenſtaats von 4807 bis 
4815. 4 Bände. — Leber des Hrn. Cardinald Nunftiatur in 
Coln 1786 — 1794 und in Liffabon 4795 — 1802, 2 Bände.) 
Nebft Aktenftücten und Dokumenten, Aus dem Stalienifchen über- 
fest, Mit 4 Kupfer, gr.8. 1832 bis 1886. broſchirt. Z 

flis. 48 fr. oder Zthlr. 20gr. 
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Valavicino, Kardinäl Sforza, Gedichte des Sideniniſchen Con⸗ 
eiliums. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt von Theod. Fr. Klitſche. 
In 8 Bänden oder 24 Lieferungen. gr.8. geh, 1835 und 1836. 

fl.9. 36kr. oder b thlr. 

Richter, P, Benedikt, (k. Studien»Rektor,) — Anleitung eine 
Bibliothek zu ordnen und in der Ordnung zu erhalten. Mit ſechs 
lithographirten Tabellen, gr.8. geh. 1836, . fl.4. oder 46gr. 


de Roskoväny, August, De Primatu Romani Pontificis ejusque 
juribus. 8. ma). 1834. Carta membr. 1.2, 24kr. oder A tblr. 42gr. 


Waibel, Alois Adalbert, die Myſtik. Auch ald Zugabe zu feiner . 
Bam der Ile ve Jeſu Ehrifti. Mit — Approbation. 
gr. 8. + + s ® ” fl. 3. oder 2. thir. 

— Auslegung der Menbatung des heiligen Apoſtel⸗ Johannes. Eine 
Zugabe zu ſeiner aan Mir erzbifchöfliher Approbation. gr. 8. 
41854. .» 8 le. 42 kr. oder Athles 16 gr. 


v. Zabuesnig, A Chr., katholiſche Kirchengeſaͤnge in das 
Deutſche übertragen mit dem Latein zur Seite. Neuere wohl⸗ 
feilere Ausgabe mit Vorwort von Karl Egger, —— und 
— Mit biſchofl. Approbation. 3 Bande, gr.8. 1830. 

fl.3; oder able 





In der Buhpandlung von C. Gluͤkher in Konftanz find er⸗ 
ſchienen: 


Weſſ enberg, J. Hev., über den ſittlichen Einfluß der Schau⸗ 
— Zweite ſehr — und ne hr 8. 1825, 


£) + + » 48 fr, 
— —* * ferien Einfluß * — Ein Berfud, 8, 41826. 
fl.1. 45 Er. 


— Hriftlige Bilder. Ein Befoͤrderungsmittel ded chriſtlichen Sinnes. 
2 Bände mit 49 Kupfern, Bi 8 1827. 


Nr. 1. Belinpapier . a BEE, 
Nr. 2. Fein Druckpapier j — I9. 2Otr. 
Nr. 8. Ohne Kupfer en a 


— chriſtliche Betrachtungen, In Vorbereitung auf die Feier ver 
Auferſtehung ded Herrn, 8. 1827, “ . flA. 48 kr. 
— die Kraft: ded Ehriftenthumd ‚zur Heiligung des Sinnes und 
Wandels. Ein homiletiſches Handbuch fuͤr Kirche und Haus 
während der vierzigtägigen Faſtenzeit. gr, 8. 1833. fl.1. 36 kr. 


— die Elementarbildung des Volkes, in ihrer fortfchreitenden Aus— 
dehnung und Entwickelung. gr. 8. 1835.. fl. 2. 42h. 
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Bei 8, Troſchel in Trier ift fo eben erſchienen und * 
BR zu beziehen: 


Homilien des h. Joh. Ehryfoftomus uber die 
des h. Paulus, aus dem Griechifchen überſetzt J— 
Domkapitular W. Arnoldi. Hr Band, enthaltend 
Brief an die Galater und den Brief an die ri 
' 98 Bogen, 1 thle. A gar, oder 2fl..6 Fr, BE. 


Die, erften 4 Bände — in allen kritiſchen Zeitiäriiten überauß gün a 
beurtheilten Werkes find für den billigen Preis von 4 thir. 18 ggr. 

8 fl. 33 fr. rhein. für 114 Bogen ebenfalls durch jede Buchhandlung zu 
ziehen. 

Zůtdh dasſelbe wird eine wahrhafte Lücke in der theot. —A— ausge, 
füllt, indem’ eine —— Ale We Diefer —— bisher gänzlich 
mangelte: 0 En — — 


‚Bei En». — in — ecke so eben, "vorzäth 
in*allen Buchhandlungen: ; 


Berumans;G. A., Zwölf — vof der Domgemeinde ne 


deburg Be — h. 2°, 4thln oder 7N. 
Rurxivs, Tiedrich Schleiermachers Predi Weise 
Theologen und Nicht-Theologen dargestellt. geh. 10 dd. Eis. 
Massıron’s Conferenz- und Synodalreden über die vornehmsten 
Pflichten der Geistlichen. Ins Deutsche übertragen, bevorwor- 
tet und herausgegeben von K. E. Reinek, Pastor zu Garlipp 
bei Stendal. 2 Theile. gr.8. geh. . 4% tr. ‚oder —* eh 


Im Berlag der I. Wolffiſche Buchhandlung in ———— 
erſchienen und durch alle ſoliden wenn ar wur feſte * 


a zu beziehen: :; | Haste F 
Das 


Abendmahl 


unſers v * 


Herrn Jeſu— — 


” 
Eine Betrachtung zur Vorbereitung auf den würdigen 
Genuß defelben ꝛc. Nebft einer Kommunion 
und Kommimion- Liedern. Bon &. Stempfle, s 
Mit einem ſchoͤnen geftochenen Titelblatt. 8. Approbirt 
vom bifchöfl, Ordinariate Augsburg pe zokr. 
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Im Verlage derfelben —— iſt ſo eben albienen und in 
‚allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Andahtsbühlein zum göttlihen Herzen Jeſu fin alle Berehrer 
deſſelben, insbefondere für die Mitglieder der Herz⸗Jeſu⸗Bruder⸗ 
ſchaft x. 8. Mit Approbation des — Ordinariats Augs- 
——— en ———— — ER 

Erzählungen, dem blühenden Alter pi von ‚dee Verfaſſer 
der Oſtereier. 2° Baͤndchen. Enthaltend: Die Nachtigall. Die 
rothen und weißen Roſen. Die zwei Brüder. Mit einem jehr 
fhönen SthfiH -». .  .» En ae 


Das Iohannisfäferden. Shaufpiel in einem ‚Aufzuge für die 
teifere Jugend. Nach des Verfaſſers der Oftereier gleichnamiger 
Erzählung bearbeitet von 3. C. Mielach. 12, ea N ERR, 


Die Waldkapelle. Schäufpiel in einem Aufzu ge für die reifere 
Tugend, Nach des Verfaſſers der gt DR Erzäh- 
lung von 3. C. Mielach. 1 Se A 

Diefe beiden leztern GStüde bilden * das ae Bändgen „der 

Schaufpiele für die Zugend nad Chriſtoph Schmids Erzählungen. be: 
arbeitet,” wovon das erfte Bändchen Die Dftereier und Heinrich von 
Eichenfels enthält. 

Anweiſungen fuͤr Jungfeauen de geifttichen fomohl, ald welt⸗ 
lihen Standed, um fie zur hoͤchſten Vollkommenheit zu führen. 
Mit den nothwendigen Aenderungen neu herausgegeben von An 
ton Lechner, Pfarrer in In chenhofen. 3 Baͤnde in 8. Mit 
biſchoͤflicher Approbation » x 1% fl.3. 36 fr. 

/ Der 3. Band diefes Werkes, der auch einzeln — wird, enthält: 
Vollſtaͤndiges Gebetbuch für Jungfrauen des geiſtlichen ſowohl, 

als weltlichen Standes. Achte Auflage, mit den nothwendigen 

Aenderungen neu herausgegeben von Ant, Lehner, Pfarrer ꝛe. 

‚Mit einem fehr —* äh die göttliche Mütter mit dem 

Kinde, 8, ‚ ER IT FOR. 


Bifhäffige Auen: 


Dad von Herrn Dr. Anton Rechner, Pfarrer in Inchenhofen, umge: 
änderte und verbeſſerte Werk: Anweifungen für Sungfrauen des geift- 
lihen ſowohl, ald des weltlihen Standes, um fie zur höchſten Voll— 

kommenheit zu führen, fteht mit dem katholiſchen Lehrbegriff durchaus 
in Einklang, und iſt ein ſchöner, ganz vorzüglicher Beitrag 
zur Beförderung chriftliher Bollfommenheit und Gott: 
ſeligkeit. Wir können daher dafjelbe beftens empfehlen. 


Wie mid der Bater gefandt hat, fo fende ih eu: Joh. 
20, 21. Eine Primizpredigt, gehalten den 24, September 1837 
a Stadion, von Chriftoph) Schmid, Domfapitular und geift- 
ichem Rathe zu Augsburg, ehemaligen Pfarrer zu Stadion. 8. 

6er, 
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N age erichienen. von Herrn Domkapitular Chriftop Schmid in 4 E 
erm Verlage und find in allen ſoliden Buchhandlungen auf fee 2 Be 
ftellung zu haben : | | 
Ein. Bli zum Himmel am Feſte der Himmelfahrt‘ aiſers Herrn 
Jeſus Chriſtus. Eine Primi predigt. 8. —D—— Pe 
Domdekän Joseph v. Weber. Eine kurze Geschichte‘ dene 
und-Wirkens. Mis einem Faesimile seiner Handschrift. 8 24 kr. 


— Geber nach alten Denkreimen. 12, "Das RR 9Er — 


— Ne + 


Jeſus am Delberge. Sechs Beratungen, vo Mn t die ” , 
Faſtenzeit. Mit einem Titelkupfer. 8 sch — ‚Si bi » Ä 


—— auf den Hintritt Sr. päpftl, Heiligkeit oX I, ‚in ie 
Domlirche zu Augsburg den 12. Mir; fer Be 8 —9— kr. 


— einzige Zuflucht bei der —— Biene 
Erden. Eine Be or" Koll ai 






* 4 — 3 


* em FH. r x 
ser 15% - 4% J 14 —— — 


Sat I. 5 Sabren in anf Bisg efhrnene — 
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Ratur⸗ —— und. geben 


De Lan Alle Zweige des menihlichen Wiffens in ver 

ſtändlicher Sprache, für jedes. Alter! ı ... 

wird auch — unter derfelben Redaktion wie bisher. (F. W. Sind- 
ner), fortgefeht werden, “Der außergewöhnliche Anklang, den dies 
Unternehmen: bei-allen Ständen: fand, die faſt beifpielloje Berbreitung, 
der es fich i in, allen Theilen Europa’s. erfreuer, und die Anerkennung, 
welche ihm in mehr ald 450. Yerifeln faft ſaͤmmtliche belletriſtiſchen 
und kritiſchen Journale zu Teil werden ließen, ermuntert und, 
Alles daran zu ſetzen, um den Werth deſenen und. fe 





zu fteigern, true Ma 
Auch in diefem Jahre wird das Archiv inter‘ feinen 150 4 
bildungen welche im Texte ihre Erklärung finden, . 
12 größere Kunftblätter 3. 
bringen; meift geſchichtlicher Bedeutung, wozu Die bellebteſten No- 
velliften die: Bearbeitung des Tertes übernommen haben. a 
Ueberfi cht der neueſten Erfindungen und Entde 
welche wir im verwichenen Jahre zu geben begonnen, — High = 
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Biefe Rubrik jo lebhaft anſprach, daß ſogar RN geachtete Blätter 
unſerm Beiſpiele folgten, fortgefegt werden, und dien 


Buͤcherſchau 


wie fruͤher die neueſten Erſcheinungen in der Literatur beſprechen; 


kurz, die Tendenz unveraͤndert beibehalten, bei Wahl und Ausſtattung 
aber mit groͤßeſter Sorgfalt und Genauigkeit verfahren werden. 


Braunſchweig, 4. Jan. 1838. Oechme et Müller. 


Das Archiv erſcheint in monatlichen Sieferungen. 12 Lieferungen, welche 
16 bis 18 elegant gedruckte Bogen Tert, und 150 für ſich veftehende 
Abbildungen auf dem ſchönſten Welinpapiere enthalten, bilden einen Band, 
wozu am Schluſſe jedes Jahres; prachtvoller Umſchlag, Titel und Regiſter 
geliefert wird. 

er höchft billige Preis eines Sahrgangs oder Bandes ift 11, thlr. oder 
2fl. 42 Er. rhein. oder Athfr. 45 Silbergrofchen. 

Die 5 erfihienenen Bände, wovon die erften. in, dritter Auflage, find zu 
diefem Preife durch jede gute Buchhandlung, wie durd Die löblichen Voft- 


ämter, woſelbſt auch ausführliche Profpekte bereit liegen, und RRmHUNgen 


. 


auf den TRUE OR Sahrgang angenommen werden, zu haben, 





In der v. genife) und Stage’fihen Buchhanbkung in Augs⸗ 
hurg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gott meine Liebe. 


Ein Gebet- und Erbauungsbud 


für 


> gebildete Katholiken. 


Bon dem Berfaffer der Glode der Audacht. 
Mit emem Stahlſtich. 


8. geheftet. Velinpapier 16 gr. oder Afl. _ 
Prachtausgabe 20 gr, oder fl. 24 tr. 


Diet sieljährig gereifte, aus dem religiondurchdrungenen Gemüthe des 
Verfaſſers der „Glocke der Andadht” hervorgegangene dem. Gebete im 
Geifte und der Wahrheit und häuslicher und kirchlicher Andacht ge- 
weihte Werk, dürfte feine frühern veligiöfen Schriften und das Gediegenite 

und Vollfommenfte, was in jüngfter Zeit die, religiöfe Muſe geſchaffen, noch 


übertreffen. Wir fünnen es. daher feines reihen Inhalts und feiner an— 


erfannten Trefflichkeit wegen jedem Katholifen empfehlen, dem es in 


Wahrheit darum zu thun ift, chriftlich vollfommen zu werden, und das Reich 


Gottes, der. Tugend und der Wahrheit zu finden. Sein Glaube wird ftärfer, 
feine Hoffnung feliger,, feine „Liebe für das geoffenbarte Beſte und Höchfte 
und für den Mitmenfchen wärmer und frohthäfiger werden. Sein Gemüth 
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wird erfeuchteter, fein Herz beruhigt, das vergängliche Gut ihm werthlo 
das Himmlifche, wechfellos und ewig beftehende ibm näher gebracht, j 
befreundeter werden. Sauber und würdig ausgeftattet, eignet fich dieſe 
Gebetbuch ganz befonders zu Geſchenken und Seftgaben. a 





Sm — des Vereins für chriſtliche Volksbildung in Luzern 
erſcheint: | J 


Allgemeine Kirchenzeitung für Deutſchland und die Schweiz, 
herausgegeben von einigen Fatholifchen Geiſtlichen und Laien (nicht 
zu verwechfeln mit der ebenfalls hier erſcheinenden Schweizerifchen 
Kirchenzeitung herausgegeben von einem Fathol, Verein), fünfter 
Sahrg. 4838, woͤchentlich ein Bogen, jährlih 52 Nummern und 
42. Bogen Beilagen, Literaturblätter ꝛe. 6 fl. rhein., in allen Buch⸗ 
bandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu beziehen, Auf dem 
Poltamt Luzern ift der Preis portofrei im Kanton 6 Schweizer- 
franfen. Die Tendenz ded Blatteö ift den Ultramontaniss 
muß, der in neuelter Zeit wieder fo mächtige Fortfchritte gemacht 
bat, in feinen verderblihen, den wahren Katholizismus 
ſelbſt ‚zerftörenden und alle freie geiftige Entwicklung der Völker 
hemmenden Plänen aufzudecken und hijtorifch darzulegen; eben fo 
ihm gegenüber das reine Hrbild der wahren Kirche Iefu oder des 
reinen Katholizismus, nach dem Ausſpruche des hl. Auguftin; 
„Im Nothwendigen Einheit, im Unentfchiedenen Freiheit, in Allem 
Liebe, darzuftellen. Alle wichtigen kirchlichen Erſcheinungen in 
Deutſchland und der Schweiz und in andern benachbarten Län- 
dern follen befprodden werden. Inferate in die Beilagen koſten 
4Fr, die Zeile, und für das Literatur-Blatt zur Rezenfion bes 
ſtimmte Schriften, bittet man broſchirt durch Herrn Meyer 
dahier, Herrn Neufirh in Bafel, Herrn Höhr in Zürich und 
andere benachbarte Buchhandlungen an und zu fenden. 

Ferner ift zu haben: 

Brunod Gleichniſſe oder der fromme Bauer, wie er bei jeder Ar⸗ 
beit und, Gelegenheit feine Kinder und Hauögenoffen in der Re= 
ligion unterrichtet und zur Tugend ermuntert.. 12. 428 Seiten - 
Ladenpreis 20 Er. Bei dußendweifer Beftellung 12 Er, Bei Abnahme " 
von 50 Stüd fl.d. — J 

Denkverſe, chriſtliche, ein Geſchenk fuͤr das reifere Alter, ein 
Miniaturbaͤndchen von 64 ©. Ladenpreis 6 kr. Das Dutzend 36kr. 

Hausfreund, chriſtlicher, Jahrg. 4836, 52 Bogen. Ladenpreis 
3 Schweizerfranfen, 2fl. rhein., dad 3. und 4. Quartal befonders, 
zufammen 25 Bogen, zu Preißbüchern fehr geeignet, für 12Btz. 
oder 48kr. | 
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m 
Jais A., Lehr» und Gebetbuͤchlein fuͤr fromme Kinder, das auch 
Erwachſene brauchen koͤnnen. 25fte von einem geiſtlichen Schul- 
freunde neu durchgeſehene Auflage, mit angehängten Meß- und 
Defpergefängen aus dem neuen katholiſchen Geſangbuch für das 
Biöthum Nottenburg. 16Fr, Ladenpreis (unter der Preſſe) 





Bei J. Henſen u. Comp. in Achen erſchien ſo eben vollſtaͤndig und 
iſt durch alle Buchhandlungen in Freiburg durch die loͤbl. 
Herder'ſche Buchhandlung, zu beziehen: 


Betrachtungen über das Evangelium. 


Jakob Berg Boſſuet, 
Biſchof von Meaur. 
Aus dem FSranzöfifchen überfeßt von Joſeph v. Orsbach. 
4 Bände klein 8. broſchirt in Umſchlag 2thlr. oder 3fl. 36kr. 


Der Name des gewaltigen Redners, des großen Geſchichtforſchers und 
gelehrteſten Theologen feines Jahrhunderts „J. B. Boſſuet“ bürgt wohl hin—⸗ 
länglich für die Vorzüglichkeit und Gediegenheit dieſes Werkes; die Ueber- 
tragung wurde einem Manne anvertraut, der dieſes herrliche Merk auf deut: 
ſchem Boden ald Meifterwerf verpflanjte, wie dies die rn —* onen 
“alle anerkennen. 


Gebelbuch für gebildete Katholiken, 


welches unter den beſten Gebetbüchern einen vorzüglichen Rang behauptet. 
2. Auflage, ungemein wohlfeil, 


In der Balz’jhen Buchhandlung zu Stuttgart ift neu erſchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben, in Freiburg im 
Breidgau in der Herder'ſchen — und Buchhandlung: 


Des Chriſten Wandel im Erdenthale 
und ſeine Sehnſucht nach der himmliſchen Heimath. 
Ein Gebet⸗ und Erbauungs⸗Buch 
für katholiſche Chriſten, s in höhern Ständen. 


Pfarrer J. A Biggel, 
Zweite unveränderte Auflage. 27 Bogen Belinpapier. 
Nr. 4. Auögabe ohne Kupfer 2 2.0 0 — 48 kr. 
Nr. 2. ‚Auögabe mit 5 Kupfern. fl.4. 30 kr. 
Nr. 3, mit colorirten Kupfern WE 19. ln 
Nr, 4. gebunden in Saffian, mit Goidſchnitt und mit 
gemalten Kupfer . .. .ı. . Skat. 
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Auszug aus Recenſionen: | 4 

T Sreimütbige Blätter für Theologie und Kirchenthum von 
2: anz, 1837, äted Heft; „— — Mit Vergnügen bringt Rec. ein folhes 
ebetbuch zur öffentlichen Kumde, worin die bezeichneten Cigenfchaften in 
vorzüglihem Grade vereinigt find. Es werden die wichtigften Gegenftände 
der chriſtl. Glaubens⸗ und Pflicytenlehre in einer reinen, gefälligen, Herz und 


Gemüth ergreifenden, auch den nicht ganz Gebildeten verftändlihen Spradhe, 


porgetragen. Es behauptet unter den beften Gebet: u. Erbauungsbüchern einen 
vorzüglihen Rang. — Druck und Papier find fhön “ Dr. Kidelio Huber, 

11. Blätter für Literatur und Kunft, 1837, 44; „Sn alle Lebens: 
verhältniſſe eingehend, alle Gemüthsſtimmungen weihend, an allen häuslichen 
und Firlichen Feften Andachtsgefühle weckend und nährend, geht der beredte 
Verf. unverkennbar darauf aus, Leuten von afthetiiher Bildung religiöfe 
Betrachtungen durch geſchmackvolle Darftellung recht annehmlich und geniefbar - 
zu machen” u. f. w. ———— * 

11. Lit. Anzeizer zur Sion, 1837, Nr. 5; „Es iſt zwar das Buch 
zunächſt für höhere Stände gefihrieben, aber auch für mittelmäßig Gebildete, 
und ich möchte faft fagen, wenigftens was die Proſa betrifft, auch für den 
gemeinen Mann verftändlih, und die häufig untermiſchten, aus den beften 
Dichtern paſſend gewählten oder eigens verfertigten Poefien kann er ohne 
Schaden des Ganzen überfhlagen, wenn er fe etwa nicht vollfommen ver- 
ftehen follte. Es ift des Merf. Abſicht, dem Lefer die Hauptwahrheiten des 
Ehriftenthums zu entwickeln, die zu Gott ſich aufihwingenden, frommen _ 
Seelen Fräftig zu unterftügen, ihm näher zu führen, und zwar durch vier - 
Hallen des Heiligthums. — 

Die erſte Halle zeigt den Menſchen und ſeine Beſtimmung; 

Die zweite Gott unſer Ziel, nach dem wir trachten | 

Die dritte den Sieg im Kampf mit fo manchen Hindernifien; 

Die vierte die Gottjefigfeit und die Vollendung des Chriſten. 

— Den Lefer von den höhften Religionswahrheiten fo zu durddringen, 
dag der Glaube an die göttlihe Gnade und Barmherzigkeit unerſchütterlich 
in dem Herzen des zu Gott flehenden ſich befeftige, ift, wie gefagt, die Auf: 
gabe des Verfaflers, die er auf_eine treffliche Weiſe gelöfet hat. — Alle Ans 
dachten find häufig, und oft beinahe unmerkbar nichts anders ald Schriftſprache, 
und überhaupt das ganze Bud im Geifte derfelben und im Geifte der 
— — fo daß wir keinen Anſtand nehmen, ſelbes Jedermann zu 
empfehlen.“ Br K" 

Eine Menge anderer Blätter haben ſich eben fo vortheilhaft über diefes 
Werkchen ausgefprochen; möge daher daflelbe allgemein Eingang finden. * 





In derſelben Buchhandlung iſt erſchienen: —4 
Katechismus 
der chriſt⸗katholiſchen Religionslehre 
zum Gebrauche in Schule und Kirche. 
Mer Bon, Ä 
BA SiYnEh, * 
Zweite, durchaus verbeſſerte Ausgabe a 
| 42 Bogen, Id er 
Das Erſcheinen diefer zweiten umgearbeiteten Ausgabe bürgt für Die 


Brauchbarfeit des Werkchens; möge daflelbe doch in recht vielen en 
eingeführt werden, 
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In der Herderfhen Buchhandlung in Freiburg iſt zu 
haben: RD 


Thomas v. Kempis auserlefene Schriften. 
Dentfch: bearbeitet Nee: 


Andr. Herderer in Rothweil. 
A Bände, | 


gr. 12, 7fl. 12 Fr, 


Das Landshuter Magazin für Patholifche Geiftlihe 1835: II. 5 fagt: 
„Diefe Ueberſetzung Fann als gelungen empfohlen werden, denn fie hat 
befonders den Vorzug, Furz und deutlich zu fein. Zu deflen Beweis 
werden viele Stellen der lateinifchen Urſchrift nebft beigefügter gelunge» 
ner Herdererjcher Heberiegung mitgetheilt. Wenn aud) der Heberfegungen 
der Nachfolge Ehrifti fehr viele und diefe überall verbreitet find, fo it 
dieſes nicht der Fall mit des ehrwürdigen Kempis übrigen falbungsreichen 
Schriften, weshalb gegenwärtige Sammlung feinen vielen Berehrern 
jehr erwünfcht fein wird.” Die Hallefche Litztg. 1836. Nr. 3 gibt der 
Herdererichen Ueberſetzung das Lob, daß fie treu und fließend fei. Die 
Senaer Pitztg. 1835. Nr. 218 fagt: „Wir haben die vorftehende neue 

Ueberſetzung mit der von Gilbert in Wien an vielen Stellen verglichen 
und ftehen nicht an, der von Herderer in Hinfiht der Handhabung der 
deutihen Sprache und der Dadurch bewirkten leichtern Verſtändlichkeit 
des Ginnes den Vorzug zu geben. Außerdem Foftet fie nicht halb fo 
viel als jene.” Die Berliner literariſche Zeitung 1834. Nr.2 nennt 
diefe Ausgabe „eine empfehlenswerthe Werdeutihung diefer trefflichen 
Erbauungsihriften.” Das allgemeine Repertorium der theologifchen Lis 
teratur 1834. Nr. 3 fagt: „Thomas von Kempis möchte vorzüglich dem 
weiblichen Gefchledhte ein fchönes Werk deutfcher Tiefe darbieten und 
bedarf Feiner weitern Robpreifung. Die Ueberſetzung ift gelungen. Sedens 
falls wird man bier zur Nachfolge und Nachahmung Jeſu ermuntert 
und die deutfhe Treue diefer Myſtik, die, ein perfünlich Weſen liebend, 
ſich feelenvoll verfenft, Fann eher, ald das einfeitige Einführen der 
Jugend in den Geift des fremden Altertbums, manches feere Schwärmen 
und gefährlihe Treiben niederhalten und dem jugendlichen Geifte eine 
beflere Weihe geben, ald nur durch fentimentale Weiheftunden u. f. w. 
wird gegeben werden können.“ Die Alıhaffenburger Fatholifchen Piteratur- 
Blätter fagen: „Die gottbegabten, tieffinnigen, ja heiligen Werfe des 
frommen Thomas von Kempis wurden ſchon feit Jahrhunderten won den 

’ ausgezeichnetiten Männern geliebt und hatten eine bibelähnliche Ver⸗ 
breitung. Gie find ein Brunnen, aus welchem der Seele die Fluthen 
wahrer Erfenntniß forudeln. Dankbar erkennen wir daher auch den 
vorstehenden Verſuch des Herrn A. Herderer an, diefen Brunnen zur 
Labung und Erauidung vieler Seelen zugänglicher zu machen, und ges 
wiß war die Arbeit, die ſämmtlichen Schriften des gottfeligen Mannes 
in die Sprache unferer Zeit zu übertragen, fchwieriger, ald man anf den 
erften Anblick glauben möchte. -Diefe Ausgabe ift zunächſt im Intereſſe 
der allgemeinen Erbauling unternommen und zu diefem Behuf finden mir 


fie fehr genügend.“ 
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| - 
Diefe ganz vollftändige und wohlfeile Ausgabe der Schriften 
dieſes heiligen Mannes, deren Werth fi bei allen gläubigen Herzen 


dur Jahrhunderte ‚hindurch gleich hoch erhalten hat, wird allen. 
feinen vielen Berehrern eine Tiebe Gabe fein, und wenn die Nach⸗ 
folge Jeſu da8 Bud ift, welches unter. allen Geifteöwerken naͤchſt 
der heiligen Schrift die meilte Verbreitung fand, welches in falt 
alle cultivirten Sprachen überfeßt worden ift, fo wird man fi über- 
zeugen, daß auch die übrigen Schriften deffelben den größten Nußen 
jtiften fonnen, fobald fie unter dem Volke aufd Neue allgemeiner 
gelefen werden. — Inhalt; I. Leben ded Thomas von Kempis. — 
Die Nachfolge Jeſu. — Das Rofengärtlein. — Das Lilienthal, — 
11. 36 Reden über Menſchwerdung, das Leiden und Sterben und. 
die Verherrlihung Jeſu. — Einige fromme und andächtige Gebete 
von dem Leiden unferd Herrn Jeſu Chriſti. — Zehn. vorzügliche 
fromme Gebete. — Die drei Zelte, — Ill. Betrachtungen, Neden 
und Gebete über das Leben und die Wohlthaten Jeſu Chriſti. — 
Sechs ſehr nüglihe und troftreihe Briefe, — Bon dem getreuen 
Haushalte. — IV, Dad Alleingefpräach einer Seele — Kleinere 
Aufſaͤtze. — Die Herberge der Armen, \ 


- * 





In der Herdber’fhen Buhhandlung in Freiburg ift zu 
haben : 


Urfprung, Aufleben, Größe, Herrſchaft, Verfall und jetzige 
Zuſtände ſämmtlicher 


Moͤnchs⸗ und Kloſterfrauen⸗Orden 


im Orient und Oecident. Rebſt den fein illuminirten Ab⸗ 
bildungen von 77 verſchiedenen geiſtlichen Orden und einer 
chronologiſch-ſynchroniſtiſchen Tabelle der Entſtehung von 481 
Congregationen. Nach Urkunden und Originalquellen von 

Ferdinand Frhrn. von Biedenfeld. In zwei ſtarken Groß— 

Octav-Baͤnden. Mit kaiſerl. koͤnigl. oͤſterreichiſcher Cenſur. 
Schoͤn in lithographirten Umſchlag geheftet. 9 fl. 54 kr. — 


Dieſes populär geſchriebene Werk führt auf rein hiſtoriſchem Wege in das 
unermeßliche Labyrinth der merkwürdigſten Ereigniſſe und Conſtellationen 
feines reihen Stoffes und ift ein wahres Converſations⸗Lexicon des gefamm» 
ten Monachalweſens, eine Encyclopädie diefer allen Ehriften gleich wichtigen 
Inſtitute. Noch Peine Literatur hat ein Buch darüber für Ungelehrte von 
folder "Vollftändigfeit aufzuweiſen, auch nicht in Water Helyots 9 diden 
—— da letzterer ſehr intereſſante Inſtitute nicht mehr erlebte. Die 
eſchichtsſtizzen von 481 Orden und Congregationen verſprach der Verfaſer 
zu liefern, allein es find daraus mehr als 500 geworden. Was durch eine 
bundertfältige Correſpondenz mit meift fehr Hoch ftehenden Perfonen in gan; 
Europa, namentlih in Rom, Paris und Wien, was durch unermidliche 
(12) 


Durhforihungen der Bibliotheken, Archive, durch unternommene Reiſen 
erreicht werden Fonnte, bier ein wahres Originalquellenwerk zu liefern, hat 
der geiftvolle und gelehrte Verfaſſer ſeit Jahren mit Kraft, Begeifterung 
und feltener Aufopferung an Mühe, Zeit und großen Geldfummen geleitet. 
Deshalb ift auch vorftehendes Ergebniß feiner raftlofen Arbeiten keine Geld: 
Wecufation, fondern ein Werk der Vorliebe für diefe Phaſe der Geſchichte. 
Die beigegebenen 77 verfchiedenen Abbildungen find mit Sorgfalt colorirt 
und es befinden fih darunter ganz vorzüglich intereſſante und anipredyende 
Blätter, denn die Verlagshandlung hält es für ihre Pflicht, ein Werk von 
ſolchem Werth nicht allein durch diefe artiftiichen Zugaben, fondern auch durd) 
ausgezeichnet guten Druck und fchönes Papier, und durch befonders anſprechen⸗ 
den Einband würdig auszuftatten und nicht etwa durch Fleinlich-heftweiie und 
zerſtückelte Eriheinung die Geduld der Käufer zu ermüden, fondern das 
zer großartige Werk in einem Gufle und an einem Tage ericheinen zu 
afjen, wogegen fie ſich der Unterſtützung der Freunde der Literatur und 
Wiſſenſchaft ſchmeicheln zu dürfen glaubt. (Eine ausführlichere Anzeige davon 
ift in allen Buchhandlungen gratis zu haben.) 


— — 





In der F. €. Neidhard' ſchen Buchhandlung in Speyer iſt er⸗ 
ſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


Die Colniſche Sache, 

| betrachtet | 
vom Standpunkt Des allgemeinen Rechts. 
Dr. Earl o. Rotteck, 


Großherzoglich bad. Hofrath und Profeſſor, 
Mitglied der zweiten Kammer der badiſchen Landſtaͤnde. 


Preis 36kr. oder 8 gr. 





Bei Kirchheim, Schott und Thielmann in Mainz ſind er— 
ſchienen und durch die Herder'ſche Buchhandlung in Freiburg 
zu beziehen: 

Binterim, Dr. A. J., pragmatiſche Geſchichte der vorzuͤglichſten 
deutſchen Provinzial- und Nationalconcilien, mit Bezug auf 
Glaubens- und Sittenlehre, Kirchendisciplin, und Liturgie. — 

Vom vierten Jahrhundert bis auf das Concilium von Trient. 
4— Ir. Band. gr.8, 1834 48373. fl. oder 5 thlr. 

Breviarium romanum ex Decreto s.s.Cone, Trid. restitutum, $.Pii V. 
Pontificis Maximi jussu editum, Clementis VIII. et Urbani VI. 
aucloritate recognitum. Cum: ofliciis sanctorum novissime per 
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summos Pontifices usque ad hanc diem concessis. 4 Tomi. s J 
Ed. Mechlin, 1836. Ä 
Mit schwarzen Rubriken - 8fl. 6kr, oder Athlr. 168 m 
Mit rothen‘Rubriken  .' 40f. 48kr. oder 6thlr, ‚Begr. % 


Ceremoniale episcoporum sanctissimi D. N, Benedicti Papac XIV, 4 
jussu editum et auctum. gr.8. br. 1837, 41. 48kr, od. 4 thlr. ° 


Canontafeln, die drei, in colorirten und schwarzen Abdrücken. Quer- 
folio, . .. eolorirt . 2A, 42kr. oder Aihlr. 42ggr. 
schwarz 4 fl. 21kr. oder 18888. 


Colmar, 3.8, Biſchof zu Mainz, Predigten, Heraudgegeben von 
Freunden und Berehrern des —*— 1— Ir Band. gr, 8. 
4836—1838.- ... 0% 7fl. 30 kr. oder Athlr. Aggr. 
Ar Band. Vom erſten Sonntage i im Advent bis Septuagefima, 
mit der — 2 und dem Portrait des Berfaſſes 

+ . K 2fl. 42 kr. oder Uthlr. 42 99 j * 
2 und Zr Band, Saftenpredigten, 4fl. 48 kr. oder Zthlr, Kö Ä 


Concilii Tridentini sacrosancti ef oecumenici Paulo III., Julio IH. 
et Pio IV. pontificibus maximis celebrati canones et decreta, 
ER. annexis ad idem concilium spectantibus. 32, 1837. 

i ; ..0 „fl, 20kr, oder A8ggr. 


Darftellung, urkundliche, der r Firelichen und pietiftifchen Umtriebe 
des vormaligen Pfarrers Helferich zu Holzhaufen. Mit Rüd- 
fihtönahme auf jene. im Druck erſchienene Schrift: „Chrift- 
liches Glaubensbekenntniß ꝛc.“ Herausgegeben von einem katho⸗ 
Ola — der Pic m) 8.1835. geh. 2 

{ 2 s .  24fr. oder 6ggr. 


Didzefan-Statuten für das Bisthum Mainz im Großherzog« ' 
thum Hefjen und bei Rhein. 8. 1837, geh. 36fr. oder Sur, 


Dissertatio' de non introdicenda 'solemmi benedictione in , templum | 
puerpera catholica, cujus proles non est a catholico parocho 
baptizata, 8 maj. 41837, i — ; 36kr. oder Bear. 


Hermann, M. K., Faſtenreden uͤber die Lidensgeſchichte Jeſu 
AB Zweite, verbeflerte Auflage. gr.8. 1838. geh. \ 
N , + * x . + A Ifl. oder 14 ggr. 


Humann, J. J., Biſhof zu Mainz, Lehr= und Gebetbuch für 


katholiſche Ehriften. Sechste Auflage, mit einem Titelkupfer 8. 
1838. Auf Velinpapier. 0. Afle 42kr. oder A6ggr. 


— Predigten, a von Freunden und Verehrern bes 
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Berewigten, Mit der Biographie und dem Portrait des Verfaſſers 
gr. 8. 1836. —X . 2fl. 42kr. oder Athlr. 12ggr. 


Hungati, A., Theomela, Katholifches Andachtsbuch in Liedern und 
‚Betrachtungen. Bevorwortet von M. A. Nickel. Dit einem 
Stahlitih. 42. geb. — “ . 0. Afl oder Aggr. 
re in ———— Saffian mit Goldſchnitt 
.  2fl 2akr. oder Athlr. 8ggr. 


Ba, ‚der, eine elite Beitfehrift zur Belehrung und Wars: 
nung. Heraudgegeben von Dr. N, Weis. 15—418. Jahrgang, 
Jeder Jahrgang aus vier Bänden in zwolf gen gt. 8, 
„geb. 1835— 1838. Der Jahrgang = Sfl. oder 5thlr. 
Wer vier Jahrgänge auf einmal nimmt, erhäft den Jahrgang 
Re DE a oe 2thle. Sgar. 


Kempis, Thomae a, de imitatione Christi libri quatuor, Cum vita 
auctoris et sacrae textuum adnotatione, 42. 4837. 
a —— .. 4. 30kt. oder 20 gr. 


Klee, Dr. 9 fein in Bonn, katholiſche Dogmatik. 3 Bände, 
gr. 8, —— ——————————— — 16ggr. 


— Pub der —JJ—— Ar Band, gr. 8. 1837; | 
—— — —“ 2fl. 42 kr. oder Athlr. 42 gr. | 


Lehren, die RER ‚in Bern auf die päßftliche Berurtheilung 
derfelben urkundlich dargeſtellt. 9.8. 1837. geh. 


Bi 3 Y . en if 30 oder LOggr. 


Leib, der, der. göttlichen unge Ein Beitrag zur Phyſiologie 
der Kirche. gr. 8. 1836. geh. 4 kr. oder 10ggr. 


Liebermann, F.L. B,,. Institutiones ihenlbrleie. 5 Tomi. Editio 
quarta. 8maj. ga. 401. 48kr. oder 6 thlr. 


— $. Alphonsi de, Homo apostolicus instructus in sua voca- 
‚ tione ad audiendas "confessiones, sive praxis et instructio con- 
“ fessariorum. 3'Tom. 8. geh. 1832. 4fl. oder Zthlr. 695 


— Theologia moralis, adjuncta in J perutili er 
praxim confessariorum. Editio'duodecima absolutissima., In qua 
praeter ea omnia, quae in caeteris addita fuere, nunc primum 
auctor ipse plura 'reformavit, aliquibus sententiis clarius expli- 
catis, aliis denuo additis, aliis re melius perpensa immutatis, et 
novas animadversiones — ponderis’adjecit. 9 Tom. 8. geh. 
1836. ET RR . „v44fl. oder Sthlr. 
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Maiftre, Graf J., Briefe an einen ruſſiſchen Edelmann über die 
ſpaniſche Inquiſition. A dem Franzoͤſiſchen. gr. 8. 4835, geh. 4 
EEE 4 kr. oder 4Ogge, 4 


Missale —— ex decreto Sacrosaneti Goncilii Tridentini resti- 
tutum, sancti Pii V. pontificis . maximi jussu editum CGlemen- 
tis VIII. et Urbani vıf auctoritate recognitum. Prachtau vw 
in Folio mit vielen Kupfern, 4837. ,. 36fl. oder 201 re 


Mohlerd Symbolif und ihre proteftantifch = fymboli — 
(eb dem Rothohten abgedruckt.) ur: eh. 
if 30 Fr, oder 20 ggr. 


Moore „Th. Geſchichte von Irland, ud dem Englif ſchen von Peter 
Klee ‚Eyfter Band, gr.8. 4835. Afl. Askr. oder 2 ! 


Nad, p. Carl, katholiſches Gebet⸗ und Andachtsbuch. Funtze J 
Auflage, durchgeſehen, verbeſſert und iv von Ehe 4 
Franz Geiger. . 2 a8 kr. oder ee 1 


Ddilo, dad ut Ende der Sondoner — genannt 
englifhen Gruße, Ein Beitrag zur Reformation eſchichte 
lands. gr. 422. 1837. gr . . oder — 


Parizek, Alex., Erklaͤrung der ſonn⸗ und feſttaͤglichen — 
für die Jugend, Ein Sraftifches Hilfsbuch fuͤr Katecheten und 
er — Auflage. 2 Wo r 8. 41835. 
36 kr. oder Sthlr. 


ad J ‚Soc. ae N theologicae. Vol. I: con- _ 
tinens Tractatum de vera han 8 maj. geh. 4838. y 
. . 20 . af. 2Akr. oder Athlr. ‚ser 


vpon ifitet, das roͤmiſche. Aus dem Lateiniſchen mit arhitee A 
Einleitungen und liturgifchen aa von M. A. Nidel. H 
3 Ihle. 968. 4836—1838. ft. oder Zthle. 12ggr. j 


Raͤß, Dr. A, und Dr. R, Weis, die Feſte des Herrn und i 
Feier in der katholiſchen Kirche. 2 Bände, gr.8. 1834—1835. 
&te verbefferte Auflage (Bilden auch den 2%, und. 23. Band 
des Lebens der Bäter.) —— 6 6. oder 3thle, 8ggr. 


Riffel, C.Profeſſor in Gießen, gefhichtlihe S teilung des Ber⸗ 
pältniffed zwifchen Kirche und Staat, Bon der Grümdung des N 
Chriſtenthums bis auf die neuejte Zeit, Ar Theil: Von 
Gründung des Chriſtenthums bis aut Zuftinian I. gr.8. 4 F 
ee Im rei ee abe Baar 


— Trauerrede auf I. N, Locherer, Doktor der Theologie, Senior i 
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und Profeffor an der Eau heoFagl Fakultät zu Gießen, 


en — gr. 8. 1837. J * 2 * 18kr. oder 4ggr. 


Rode, de la, Johann, aus der — des Oratoriums, 


Predigten, Aus dem Franzoͤſiſchen von Dr. Rab und Dr. Weis, 
4 Bünde, gr.8. 1836— 1838, 6fl. Akr. oder Zthlr. A6ggr. 
Ar Band, Aöventspredigten. . Afl. 36Fr. oder 22 ggr. 


u Br—Ar Band, Faltenpredigten. Afl. 48kr. oder 2 thir. 48ggr. 


Sauf en, Fr., UniverfalsRegiiter zur Gefchichte der Religion Jeſu 
Chriſti von F. L. Gr. zu Stolberg, fortgefest von Fr. von 
Kerz. 16—23., der Fortfegung 1—10 Bandes. 4834. 

gr. 8. Ausgabe, der Band ; + Afl. 48 kr. oder Athlr, 
kl.8. Auögabe, der Band „  . Afl. Z0kr. oder 20ggr. 


— Sr. L. Gr, zu, Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti, 
ortgeſetzt von Fr. v. Kerz. Des Werkes 25—82r; der Fort⸗ 
ſetzung 1249r Band. 1854—1838. 

Wr. 8. Ausg. Preis pr. Band, 2fl. 24kr. oder Lthlr. 8ggr. 
na 00 2fl. oder Athle. Aggr. 


Fee C. Ch., Betrachtungen über die Werke Gotted im Reiche 
der Natur und der Vorfehung auf alle Tage des Jahres. Ein 
nuͤtzliches Haus» und Handbuch für jede Familie, Neu her- 
auögegeben und vermehrt von einem katholiſchen Geiſtlichen. 8, 
4 Bande . R . *  .  Bfl. oder Athlr. 16ggr. 


Ulenberg, C. Geſchichte der lutheriſchen Reformatoren Dr. Martin 
Luthers, Philipp Melanchthons, Matthias Flacius Illyricus, 
Georg Majord und Andreas Dfianderd. Aus dem Kal, 
von dem Ueberſetzer der Ulenberg'ſchen 22 Beweggründe, 2 Bde, 
gr. 8. 1836—1837. — 7fl. oder 4thlr. 
Ar Band enthaltend: Dr. Martin Suter Leben und Wirken 

von feiner Geburt bis zu feinem Tode. 3fl. 30kr. oder Zthlr. 
Ar Band enthaltend: dad Leben der übrigen Reformatoren, 
ö “ A R ; ‘ . 3fl. 30kr. oder Sthlr. 


Werner, Dr. Fr., der Dom von Mainz und feine Denkmäler, 
nebſt Darftellung der Schiefjale der Stadt und der Geſchichte 
ihrer Erzbiſchoͤe. Ic Band: Bon dem weſtphaͤliſchen Frieden 
4648 bis zum Lüneviller Frieden 4804. gr. 8. 1836, 
Auf Belinpapier > . » Hl, oder 5thlr. 12ggr. 
Auf feines weißes Drucpapier . 6fl. oder 3thlr. A6ggr. 
Weißes Druckpapier . ’ EN Afl. oder Zthle, Bgar. 


Zur Beleuchtung der Schrift: Die katholiſche Kirche Preußens. 


Don einem Freunde der Wahrheit und des Rechts. 12. 1837. 


Bach, >... . rg s ; . 488er, oder 4ggr. 
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Bei R. F. Hergt in Cobkenz ift erfhienen und in vg > 
der ſchen Buchhandlung in. Freiburg zu haben: 


Populäre Predigten. 
auf 
alle Sonn = und Felttage des ganzen Shea 
für das gemteine Bolt heraugggppen 





von | 
J. J. Haubs, — 1 
Paftor zu Gerach an der Moſel. RR er 
ger Jahrgang. m 
3 Bänden. Preis 2fl. 4ökr. i a | 


Zugleich machen wir auf den erſten Jahrgang, welcher ir 
Baͤnden erſchien nnd bereits eine. dritte Auflage erlebt hat, auf- 

merffam. Der Preis des 4. Bandes, die feſttaͤglichen Predigten ent⸗ 
haltend, iſt Afl. 42 kr., der 2. Band enthält die Predigten ui di i 
Sonntage und koſtet Afl. 30 ir. 


Der praftif He Seelforger 


Krankenbette und bei ir übrigen geiftlichen 
Amtöverrichtungen, | 
. zugleich 
. Betrachtungen und. Gebete 


für jeden Katholiken 


bei befondern Veranlaſſungen; in Krankheiten,: bei Kranken ER 
Sterbenden, — bei Begräbniffen, Seelenmeffen und auf Gottes— 
Adern, — bei Eopulationen, — Taufen, — Einfegnungen der 
MWöchnerinnen, — bei der erften Communion der Kinder — e & 
deren Vorbereitung zue Firmung. 


2 Baͤndchen. Preis Ifl. 12 Fr. —— wel 
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Subferiptions » Eröffnung. _ 





Freiburg im Breisgau 


mit feinen Umgebungen. 


“ Unter Mitwirfung mehrer Profeſſoren der Iniverfität, der Vorſteher fammt- 
icher Snftitute und mehrer Mitglieder som Gewerb> und Handelsftand 


neu bearbeitet 
von 


Dr. Heinrich Schreiber. TER 


——— 


28%, Bogen art, auf Velinpapier gebruckt, mit 9 Stahlftihen, . 
geftschen in dem Atelier von Frommel md Winkles in Karls⸗ 


be ruhe, — einer Karte der Umgebung von Dr. J. E. Werl, auf 


—— APR ne N ar * fer 
gi EINT- 2; EEE * BO Er 
vr Ash nF “ e EI NE s 


Leinwand aufgezogen, und einem Plane der Stadt. — Eingebunden 


in eleganten Umfchlag mit Goldfchnitt und Futteral 
Subſcriptionspreis fl,3. 30kr. 
Die Unterzeichnete findet ſich veranlaßt, auf das baldige Erſcheinen dieſes 


Werkes aufmerkſam zu machen, und zur Subſeription einzuladen. Beſtimmt, 


als Ehrengabe von Seite der Stadt den Naturforfchern überreicht zu werden, 


ward alles aufgeboten, etwas Ausgezeichnetes zu Teiften. Es bürgt für die 


Tüchtigfeit der Fiterarifhen Arbeit der Name des Verfaiers, für die Eleganz 
der Stahfftihe die Namen der Künftler, Spiendid gedruckt auf feinitem Velin 


kann es den Ihönften Taſchenbüchern an die Seite geftellt, fomit als Ge 
ſchenk an Freunde und Bekannte vorzüglich empfohlen werden.‘ 


Die Stahlfihe enthalten: 


1. die Ansicht von’ Freiburg. 6. die Ansicht von Breisach. 


BERNER vom: Münster. b — xom Schlosse in Umkiroh. 
ne — ven der Koretto-Kapelle. 8. x vom Titi-See. 

4, % * vom Schloss Zähringen. . vom Eingang in die Hölle. 
8. 4»... von Badenweiler. — 


Auf dem reich decorirten Umſchlage befindet ſich nebft anderm der Plan 


"und die Anfiht von Freiburg im 16ten und 18ten Sahrkundert — Freiburge 


älteftes Wappen und Siegel und eine. Abbildung der Friedensmünzge vom 


-Sahre 1714. | de TE Fe 
2 VEF> Zu einer Ausgabe dieses Werkes in Französischer und Englischer Sprache 


sind bereits die nöthigen Vorkehrungen: getroffen. 


ar ..srelbmg, 1. Sufi 1838. Herder’sche Kunst- u. Buchhandlung. 





In der Verlagshandlung dieſes Archivs iſt erfchienen: 


von 
a 
Ausgabe in 28 colorirten Karten. 
ppeis fl.3. 36fr. oder thl.2. | 
Einzelne Karten in Partien für Schulen zu 8 fr. oder Dar. 


Aelas über alle Theile der Erde, 





In der Berlagshandlung diefes Archivs befindet fich unter der Dreffe - 
| md erfcheint 


in Lieferungen 


a 56 fr. rhein, — 896. = 108gr. = 30 fr, CMʒe. 


Große vollftändige Original Ausgabe 


Allgemeinen Weltgeſchichte 
Carlvon Rottech 
9 Bande mit 9 Kupfern. 


Diefed nun in. der 15ten Auflage erfcheinende Geſchichts— | 
werk geben wir zur leichtern Anfhaffung in Lieferungen, — 
Bom Heren Verfaffer aufs Neue durchgefehen, mit neuer 





‚Schrift auf fhön weiß Papier gedruckt und einer Beigabe 


von 9 Kupfern joll diefe Ausgabe alle frühern übertreffen. 
— Das ganze Werk erfheint in AB Lieferungen und wird 


in 6 Monaten vollender fein, 


Die erfte Lieferung wird Demnächft ausgegeben. | 


Zi Bemerkung. Diefe große vollftändige Aus— | 
gabe in 9 Banden wolle nicht verwechſelt werden mit | 





der in Stuttgart ericheinenden, welche nur einen Ans- .| 


zug aus diefem größern Werke bilde. — 
Wir glauben diefe Bemerkung um fo mehr beifügen ; 


zu müfen, da mancher, wie wir bereit? aus Erfahrung || 
willen, durch die angegebene Bänder Zahl irre geführe 
wird, und in Beſitz der bei uns erfchienenen vollftäne I 
digen großen Ansgabe zu fommen glaubt, während || 
er nur den Auszug, (welchen wir weder herabfeisen || 
noch verdächtigen wollen) aus dem bei uns erfchienenen | 


und jeßt in der Asten Auflage in Lieferungen erfehei- N} 
nenden Werke, erhält, er. 4 


—— ——,— 
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